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erhalten. In gleicher Höhe mit dieser Galerie liegt
über der Erdgeschoß-Veranda wieder eine Veranda.
Ueber dieserVeranda istdann noch im II. Oberge choß
eine auch lür Restaurationszwecke dienendeDachter-




den im Erd- und
im Obergeschoß
tehen mit dem








Wei e i t der e-















galt e doch, nicht
allein Küchenan-













che bei der großen
/
von 45 0 von der Hauptlinie abgehen. Parallel mit der
Hauptlinie der U-Iörmigen I\nlage liegt der Festsaal
milden vorgelagertenVeranden. DieVerande~ rechts












































im Winter lür He-
staurationszwek-
ke dient. Dieser
Saal ist mit dem
Hauptsaal durch eine große l\nzahl von Treppen in
engere Beziehung gebracht, sodaß die beiden Säle
bei größeren Festlichkeiten auch zusammen benutzt
werden können. Der großeFestsaal hat eine Galerie
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agrechten Ru dehnung de Gebäude nicht mög-
lich war, weil die Entfernungen z i chen der Küche
und den zu bedienenden Räumen zu groß geworden











zen wurden 6 Küchen angelegt, davon 2 Küchen im bestimmten Vorräte in einer Zentralannahme einge-
Unlergeschoß für den Garten und 1Küche für das Per- liefert werden. Diese Zentralannahme steht in Ver-
sonal 2Küchen im Hauptgeschoß für die dort liegen- bindung mit großen Kühlanlagen, Magazinen für
den Räume,Säle undVeranden, und 1Küche im Ober- trockene Vorräle, Flei eherei, Fischba in, Putz-
geschoß fürSaalgalerien und obereVeranden. Ferner räumen usw. Die einzelnen Küchen erhalten ihren
sind eine besondere Bäckerei und eine besondere Bedarf aus dieser Zentrale und arbeilen jede für sich
Gesamt-1\nsicht.
Einzelheiten von den Terrassen.
Konditorei vorhanden. Die Küchen im Unterge choß
sind durch Gänge, die unler den oberen Terra sen
hindurch führen, mit den Garlenplälzen in unmittel-
bare Verbindung gebracht, um eine schnelle Bedie-
nung der hier sitzenden Gäste zu ermöglichen.
Der Wirl chaHsbetrieb isl derarl organi ierl, daß
alle für die Küchen, Bier- und Weinausgaben usw.
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selb ländig. Jede einzelne Kü-
ehenanlage enlhält: Ko hküehe
mit Vorküche und Kühlraum,
Kalte Küche bezw. Oe erlküche,
Kaffee-Küche, pülküche, Kup-
terwä ehe, ilberwä ehe, Glä er-
wä che, Me erputzraum I Kell-
ner-VorraummilBierau gabe und
Weinau gabe. E i t der Grund-
alz durchgetührt, daß die Küchen
immer in gleicher Höhe mit den
zu bedienenden Räumen liegen,
doch ind die übereinander lie-
genden Küchen noch unt r ich
durch I\ufzüge verbunden, um
ich gegen eilig nach Bedarf au -
hellen zu können.
In dem Hauptgebäude ind
ferner noch angeordnel: Bureau-
räume für 40 Beamle, hlafräu-
me für 0 männliche und (Ur 100
weibliche flnge tellle, und eine




I. die Heizung anlage al eine
Dampfniederdruck - P.nlage, b~­
tehend au 7 Ke eIn on Je
56 qm Heiztläch ;
2. die Wa er er orgung an-
lage, be lehend au den Pum-
pen, der Enlei enung anlage und
Hochbehältern im Turm;
3. Warmwa ererzeugung;
l. dieLichtzentrale be lehend
au einer mtormer- und Tran -
formatorenanlage, die d n hoch
ge pannten Dreh trom derB.E.W.
von 6000Volt in niedrig g pann-
len Dreh trom on 220 olt, bezw.
Gleich trom von 2 110 \l um-
formt. Die Höch tlei tung die er
I\nlage, die auch für die ge amt
artenanlage di nl, beträgt 450
Kilowatt Gleich trom und 200
Kilo att Dreh trom. Die e Lichl-
zentrale i t mil iner groß nflk-
kumulal renanlage erbund n;
5. die Kühl- und Ei erzeugung. anlage zur Er-
zeugung von Gebrauch ei und g kühlter oole tur
die im Gebäude liegenden Kühlräume;
6. die Wä chereianlage für 4200kg Tage" ä h;
in Verbindung mit derWä ch rei ein großerP.rbeil -
raum für äherinnen, owie ein Wä chelag r'
7. die Müllverbrennung anlage;
No. 1.
Gesamt-l\nsicht aus der Vogelschau.
l\dler-Portal als Eingang vom Kurfürstendamm.
3. januar 1912. 5
alten aale enl pricht, angelegt. Rm Eingang Rur-
lürslendamm ind kleinere Garderoben für den om-
merbelrieb vorge ehen. Bei größeren Fe tlichkeiten
soll dort die er te Veranda al Garderobe benulzl
werden, unler Um länden oll da alte iener Caf~

























































8 Werkstätten Pierdestalllür 4Plerde, Rutscher-
wohn~ng Stuhllager (letzteres in gleicher Höhe mit
dem Fest~aal) Wohnungen lür Rngestellle usw.
Von dies~m Wirtschaftsgebäude lühren begeh-
bareRanäle welche zur Ruinahme der Rohrleitungen
dienen dur~h das ganze Hauptgebäude.
Da'im Sommer zu Zeilen mit einem Personal von
8-900 Personen gerechnet wird, i t ein besondere
Garderobengebäudeam Holeingang v<?m Garten-~Jler
geschaffen wo Rellner, Röche, Hausdlenerusw. IhreStraßenan~üge gegen die Dien<;tanzüge wechseln
können. Dieses Gebäude enlhält auch Wasch- und
PUlzräume, sowie eine Barbierstube.
Um ein Bild von der Größe der ganzen Rnlage
zu geben, können die nachfolgenden Zah!en d~enen,
welche die Raumgrößen der Restaurahonsräume,
sowie deren Personen - Fassung vermögen zeigen.
Danach könnlen in geschlos enen, überdeckten und
gedeckten Räumen elwa 10000 .Personen Platz .lin.- 10.
den. Diese Berechnung enlsprIcht der baupolIzeI-
lieh zulässigen Beanspruchung. Rn Stuhlplälzen 11.
sind elwa 8000 vorhanden, außerdem fassen der
Ronzerlplatz, bezw. die Garlenlerrassen noch elwa 12.
10000 Personen.
Eine so slarke Bean pruchung der gedeckten 13.
Räume wird im Winler bei großen Festlichkeiten
keine Seltenheit sein, umsomehr, da die Räume 0
angelegt sind, daß sie an einzelne Gesellschaften
vergeben werden können.
Um den Zu- undRbgang dieser großen Personen-
zahl zu regeln, sind eine Rnfahrt vom Garlen-Ufer
aus und eine Rnfahrt vom Rurfürslendamm au an-
genommen. Rm Eingang vom Garlen-Ufer aus wird
eine große Garderobenanlage, welche der Größe de
6
*) l\nmerkung der Redaktion. für eine Entscheidung
in diesem Sinne sind wir seinerzeit mit llcbdruck eingetreten
(VergJ. ]ahrg. 1904 Seite 321, 385, 414).
Die neue Hängebrücke über die Donau in Passau.
Erbaut von der Maschinenfabrik ürnberg-l\ug burg 1\.-G.
~~~~~~~~ er berühmte Drahlseilsleg über und 5 das Bild der lertigen neuen Brücke mit ihrer Er-
die Donau in Pas au, 1869 von cheinungim tadl-undLand chall bild wiederg ben.
• dem städtischen Baurat Sei d1 Die Breile der Brücke urde enl prechend den
erbaut, war baufällig geworden. an chließenden traßenzügen in der R1I ladt zu 3, m
Bei ungenügender Unlerhaltung für die Fahrbahn und je 1,3 m tur die beider eiligen
in früheren Jahren halle das in Gehwege gewählt. Der halbe Quer chnHI i t in Ab·
die Rnker chächte eintrelende bildung 6 darge lellt.
Wa ser die Drähle des Rabel Rl Verkehr la t" urdeturdieBerechnungder1~~~~~~i1~stark angegriffen, sodaß eini- er teilung träger Men cheng dränge on 360 k~ qm
I! ge Drähte voll tändig durchge- zugrunde gelegt, IUr die Fahrbahn und Geh egeMen-
rostet und eine große Rnzahl stark angero let waren. ehengedränge von 540 k /qm oder a en on 1 Ge'
Ein Umbau der Brücke war nichl zu umgehen. Gleich- wicht. E können aber auch Wag n on 6 t Ge.. ichl
zeilig wurde der Wunsch laul, die neue Brücke nicht verkehren, ohne daß die Fahrbahn überbean pruchl
nur für Fußgänger, sondern auch für leichteren Fahr- ürde.
verkehr einzurichlen. Der Winddruck wurde mit 25 k m auf die unbe:
Da nur knappe Millel zur Vertugung slanden, la lete Brücke und mit 150 k qm auf die bela lele bel
war anfänglich geplanl, die 126 m breite Donau mit 2,5 m hohem Verkehr. band eingeführl, al Tempera-
einem Sichel-Bogen mit unten angehängter Fahrbahn lurspiel aren 30' Cel iu vorzu ehen.
zu überspannen; auf lebhaltes Belreiben kun lIieben- Rl zulä ige Bean pruchung galt IUr d~
der Rrei e enl chloß man ich aber doch, trolz der Rabel 1/3 der Bruchfe ligkeil; tur die er leilung lrä·
erheblichen Mehrko ten, eine Rabelbrücke zur Rus- ger waren folgende Bean pruchungen zugela en:
führung zu bringen, die unter Beibehaltung der For- für erkehr allein 1 20 cm
men de alten Sieges sich ebenso harmonisch in da " " und Wind 1 iOO "
schöne Stadt- und Landschaltsbild einfUgen würde, und Te t 1600
" " "" mpera ur "
wie die er. *) Für die Fahrbahn aren ebenfall 12 0 k q m zU~
Um eine bequeme Zufahrt zu erhalten, wurde die gela en, jedoch mußten die rkehr la t n mit dem
neue Brücke elwa 100 m tromaufwärt angelegt. 10ßkol!ffizienlen 1,5 ver ielfa hl erden. Im übrigen
Ruch an dieser Stelle konnlen, wie bei dem alten halle dieBerechnung den be ond ren erlrag bedi~~
Sieg die Rabel aul der einen Seile unmillelbar im gungen der kgl. bayeri ehen taal ei enbahn für
Fel 'verankert werden, während sie auf der ladl- RusfUhrung ei ernerBrücken undHochbaukon truk'
seile über massive Betonpfeifer, die päter in ein lionen vom 1. Februar 1 0 zu genügen. .
Haus eingebaut werden sollen, nach den lief lie- Der intere ante te Bauleil der rücke ind dIe
genden Rnkerschäehten geführt werden. Die Ge- Rabel. Beim alten Drahl leg ar in jederTragwand
amtanlage der Brücke zeigen Rbbildung 1 und 2, ein Kabel von 27 rm Durchme er angeordnet, da. an
während Rbbildung 3 die Lage der neuen zur alten rt und Stelle au 1996 Irei au. g hänglen und paral-
Brücke vor Beseitigung der letzteren, I\bbildung 4 leI nebeneinander gelegten Drähl n on 3,41 mm
Durehme er herge tell I .vurde. Di Kabel gin en
nach Rrt einiger älteren franzö i ehen Drahlkabel-
Brücken in den Rnkerkammern ununlerbrochen
o. t.
durch und bildeten eine Schlinge, die sich an die geliefert worden. Bei der neuen Brücke bestehen
Wände des in den Felsen getriebenen Stollens an- die Kabel aus 2 Litzenseilen von je 960 t BruchIestig-
l\bbildung 5. Fertige Brücke von oberhalb gesehen mit Blick auf das linke Ufer.
l\bbildung 4. Bild der fertigen Brücke mit Blick nach dem rechten Ufer.
l\bbildung 3. Blick auf die neue Brücke vor Beseitigung der alten (vorn liegenden) Brücke.
legte. Die Drähte waren aus schwedischem Holz- keit; sie haben getrennteVerankerung (l\bbildung2)
kohleneisen hergestellt, hatten eine Zerreißfestigkeit und wurden in der Fabrikvon Fe lte n &Gu iII e a um e-
von 7000 kg 'qcm und waren in Längen von 180 m an- Carlswerk in Mülheim am Rhein in der erforderlichen
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Gebrauchslänge von 242 m fertig gestellt und I?it auf- Die neuen Seile bestehen aus je 7 Litzen (Rbbil-
gegossenen Seilköpfen auf Trommeln an die Bau- dung 6), einer Seelenlitze aus 61 Drähten von 4, mm
stelle beIördert. Durchmesser und 10600 kg q,'m Festigkeit bei ,4 Ofo
1\bbildungen I und 2. Uebersicbtszeichnungen der HängebrUcke.
f6(1!fIJ
Bruchdehnung und
6 Rußenlitzen mit je
61 Drähten von 4,6 mm
Durchme er und
15800 kg qcm Fe tig-




da ganze Seil wur-
den eingehend ge-
prüft, zunäch t, um




Kabel fUr ver chie-
dene Bela tung -
tufen fe tzu tellen,
dann aber, um au




chlü e auf die
Bruchfe ligkeit des
Kabel und auf die
erteilung der inne-
ren Kräfte auf die
Rußen- und Innenlitzen bez," . de Draht-
Materiales ziehen zu können. Eine einge·
h.ende Darstellung dieser Ver uche und der
Sich daran schließenden theoreti chen Un-
ter uchungen wUrde über den Rahmen der
vorliegenden Veröffentlichung hinau ge-
h~!1; es sei hier nur ge agt, daß der Elasti-
Zitätsmodul fUr die Bela tung grenzen,
welchelürdieVerkehr la linBetrachtkom-
men, zu 1325000 "'1 m ermillelt ~urde und
daß die Bruchfe Iigkeit de Kabel i~h zu
der umme der Bruchle ligkeiten der ein-
zelne.n Drähte etwa verhält wie 1: 1,0 .
Em Zusammenarbeiten de al Fach-
werkbalke.n von rd. 2,5 m Höhe au gebilde-
ten Verslelfung träger mit dem Kabel i t
nur fUr die Verkehr bela tung in Ru icht
genommen worden. Der Ver teilung träger
wurde zuer t frei an da Kabel angehängt
under tge chlo en, nachdem die ge amte
ständige La t aufgebracht war' zugleich
aber auch um da jenige Maß kün tlich über-
höht, welches der Ein enkung infolge der
bleibenden Dehnung des Kabel unter der




















1\bbildung·). Verankerung des Versteifungsträgers am 1\uGager.
(
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Der Versteifungs träger ist aus Flußeisen. Die
Fahrbahn war als 11 crn dicke Kleinschlagdecke auf
Betonunterlage geplant, zur Rusführun~ kam aber
8 cm hohes Kleinpflaster in 1-2 crn tiefer Sandbettung
(Rbbildung 6.) Die Betonunterlage ist durch einen
doppelten Rsphaltanslrich abgedichtet, die Gehwege
sind mit Eisenbetonplatten abgedeckt.
Die statische Berechnung ist in der üblichen
Weise durchgeführt worden. Wie oben erwähnt, wird
die ständige Last vom Kabel allein aufgenommen,
fürVerkehrslast wirken Kabel undVersteifungsträger
zusammen; das Tragsystem ist dann einfach statisch
unbestimmt, wobei als überzählige Größe der Hori-
zontalzug im Kabel eingeführt wurde. Die StabkräIte
des Versteifungsträgers wurden mit Hilfe von Ein-
flußlinien ausgewertet. Die Rechnung ergab, daß bei
voller gleichmäßig verteilter Belastung der Brücke
das Kabel 83 °'0, derVersteifungsträger den Rest die-
ser Belastung übernimmt. Der in den Kabeln einer
Tragwand auftretende Horizontalzug ergab sich:
für ständige Last zu 378 t
" Verkehrslast " 158 t
" Temperatur-Unterschiede von ± 30· 12 t
zusammen 548 t
Der zugehörige größte Zug im Kabel beträgt 615 t.
Da in jeder Tragwand 2 Seile angeordnet sind
so ist bei einer 3fachen Sicherheit gegen Bruch di~
erforderliche Bruchfestigkeit eines Seiles 923 t. Der
senkrechte Druck auf die RuIlager über den Pylonen
an der Stadtseite beträgt 435 t. - (Schluß folg!.)
Der Entwurf eines preußischen Wassergesetzes.
m Dezember v. J. ist der Entwurf eines preu-
ßischen Wassergesetzes der Oeffentlichkeit
übergeben worden*), das dem Landtag bei
seinem Wiederzusammentritt Mitte d. M. vor-
gelegt werden soll. Es wird damit der schon
mehrfach gescheiterteVersuch erneuert, ein
für die ganze Monarchie gültiges, allen Bedürfnissen ent-
prechendes und eine geordnete Wasserwirtschaft ge-
währleistendes Wasserrecht zu schaffen.
Die letzte allgemeinere Regelung wasserrechtlicher
Fragen geht in Preußen aul das l\llgemeine Landrecht
zurück. Seit l\nfang vorigen Jahrhunderts sind aber eine
große l\nzahl von Gesetzen, die einzelne Fragen des
Wasserrechtes regeln, und von Sondergesetzen für ein-
zeine Gegenden des Landes erlassen worden, sodaß heute
- wie in § 363 des Gesetzentwurfes im Einzelnen aulge-
führt wird - neben dem f\llgemeinen Landrecht, dem
Gemeinen Recht und dem Code Civil, der zum Teil noch
für die westlichen Landesteile gilt, nicht weniger als 76 Ge-
setze und Verordnungen mit Gesetzeskraft auf diesem
Gebiet bestehen. Es herrscht also eine außerordentliche
Zersplitterung des geltenden Rechtes. l\ußerdem aber
sind die bestehenden Gesetze zum Teil in einer Zeit ent-
standen, die ganz andere Bedürfnisse besaß. Starkes
l\nwachsen der Bevölkerung, ein intensiverer Betrieb der
Landwirtschaft, die Entwicklung der Industril.', die Zu-
nahme des Verkehres haben neue Bedürfnisse nach Be-
nutzung der Gewässer entstehen lassen, die man früher
nicht oder doch nicht in gleichem Maße kdnnte, die von
der älteren Gesetzgebung daber überhaupt nicht oder
doch nur in jetzt unzureichender Weise berücksichtigt
worden sind.
Die dem Gesetzentwurf beigegebene Begründung für
die Notwendigkeit der Schaffung eines einheitlichen
Wasserrechtes weist u.a. hin aul die Bedeutung der Trink-
wasser-Versorgung für die großen Gemeinden, sowie die
Inanspruchnahme der Wasserläufe für die städtischen
l\bwässer; ferner auf die gesteigerten f\nforderungen der
Landwirtschaft hinsichtlich einer geregelten Be- und Ent-
wässerung und eines sicheren Hochwasserschutzes . dann
aul die l\usnutzung der Wasserkräfte zu Triebw'erken
durch die Industrie, des Wassers selbst zu einer großen
Zahl von Industrien und zwar in sehr bedeutenden Men-
gen, aul die Einleitung von l\bwässern aus Fabriken und
Bergwerken; schließlich aul die gesteigerten Bedürfnisse
des Verkehres nach weiterem l1usbau der bestehenden
und Schaffung neuer Schilfahrtsstraßen. Hervorgehoben
wird ferner die besondere Bedeutung des Talsperren-
Wesens, das einer ungleich größeren Entwicklung fähig
sei, wenn diese durch die Gesetzgebung unterstützt und
erleichtert werde. l\ußer den oberirdischenWasserläulen
wird aber auch das unterirdische Wasser immer mehr
ausgenutzt, auch hier steigert sich ständig der Kampf der
verschiedenen Interessen, sodaß auch für dieses Gebiet
wenigstens in den Grundzügen einheitliche gesetzliche
Regelung als notwendig erachtet wird.
Dieses ganze weite Gebiet der Wa serwirtschaft soll
nun nach dem Gesetzentwurf zusammengefaßt und
rechtlich geregelt werden, während die große Zahl der
bestehenden Einzelgesetze, soweit sie nicht in die Para-
~~P?en des neuen Gesetzes mit verarbeitet sind, ihre
ulhgkeit verlieren sollen. Nur einige wenige Sonder-
~esetzeWürden bestehen bleiben, außerdem sind in dem
esetz selbst einige nur für bestimmte Gegenden geltendeSonderbestim~ungenaufgenommen.
Prel;1ßen wl1l also jetzt den Weg der Gesetzgebung
beschreIten, den andere deutsche Bundesstaaten schon
0) Berlln 191 J. PreußIsche Verlagsanstalt a. m. b. H.
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vor ihm gegangen sind, so Hessen 1887, Elsaß-Lothringen
1891, Baden 1899, Württemberg 1900, Bayern 1907 und zu-
letzt Sachsen 1909, und zwar will man trotz des größeren
Geltungsbereiches des neuen Gesetzes und der dadurch
sich ergebenden größeren Schwierigkeiten, eine allge-
meine, alle Landesteile und Interessen befriedigende Lö-
sung zu finden, z. T. noch weiter gehen, als das in der
Gesetzgebung der anderen Bundesstaaten geschehen ist.
Wenn das Gesetz auch an seiner jetzigen Form durch
die voraussichtlich sehr langwierigen Verhandlungen im
preußischen Landtag noch sicherlich recht erhebliche
Veränderungen zu erwarten hat, so wird es doch von In-
teresse sein, aul das Wesentliche seines Inhaltes, seinen
Umfang und seine Bedeutung schon jetzt einzugehen,
wobei auch aul die dem Gesetzentwurf beigegebene Be-
gründung z. T. zurückgegriffen werden soll. Die M~ttei­
lungen über den Gesetzentwurf sollen aber zunachst
lediglich berichtender Natur sein, während wir uns eine
kritische Würdigung vom Standpunkte der Technik für
später vorbehalten.
Der Gesetzentwurf enthält nicht weniger als 365 Pa-
ra~raphen und es ist ihm eine Begründung von 264 Folio-
seIten beigegeben. Das Gesetz gliedert sich in 10 Haupt-
abschnitte, von denen die ersten fünf den eigentlichen
sachlichen Inhalt umfassen, nämlich: Wasserläufe; Ge-
wässer, die nicht zu den Wasserläufen gehören; Wasser-
Genossenschaften; Verhütung von Hochwassergefahr;
und die so~enannten Zwangsrechte. Die weiteren l\b-
schnitte befassen sich mit aer Organisation der Wasser-
Polizeibehörden, Stromausschüsse und Wasserbeiräte,
während die beiden lelzten f\bschnitte die Strafbestirn-
mungen, sowie die Uebergangs- und Schlußbestimmungen
für das Inkralttreten betreffen.
Der erste, die Wasserläufe behandelnde l\bschnitt
des Gesetzentwurfes nimmt die wichtigste Stellung ein
und umfaßt allein 175 Paragraphen. l\ls Wasserläule wer-
den die Gewässer bezeichnet, "die in natürlichen oder
künstlichen Betten beständig oder zeitweilig oberirdisch
abfließen, einschließlich ihrer oberirdischen Quellen und
der Seen, aus denen sie abfließen, sowie ihrer etwa unter-
irdisch verlaufenden Strecken (natürliche, künstliche
Wasserläule). Gräbl.'n sind nur insofern Wasserläufe, als
sie der Vorflut der Grundstücke verschiedener Eigen-
tümer dienen. Ein natürlicher Wasserlauf gilt als solcher
auch nach einer künstlichen Veränderung."
l\lle Gewässer, die nicht zu den Wasserläufen ~ehören,
sind dem zweiten l\bschnilt zuzuweisen. Es smd dies
"namentlich die wild, d. h. ohne an bestimmte Betten ge-
bunden zu sein, abfließenden Gewässer, die Seen ohne
oberirdischen l\bfluß und die unterirdischen Gewässer".
Bei der weiteren Einteilung der Wasserläufe ist die
in der Wissenschalt übliche Unterscheidung nach Öff e nt-
lichen und nicht öffentlichen Wasserläufen fallen
gelassen, da, wie in der Begründung ausgeführt wird, in
dem bestehenden Rechtssystem die Grenze zwischen bei-
den nicht ~enügend scharf gezogen sei. Statt dessen
werden die Wasserläufe nach § 2 entsprechend ihrer mehr
oder weniger großen Bedeutung für die Wasserwirtschaft
in 3 Ordnungen geteilt. Eine scharfe Begrilfserklärung,
nach welcher die Zugehörigkeit sofort ohne jeden Zweifel
bestimmt werden könnte, gibt das Gesetz aber nicht. Es
stellt vielmehr für die wichtigste 1. Ordnung ein Verzeich-
nis der inbetracht kommenden Strecken der natürlichen
und künstlichen Wasserläufe auf, ordnet für die nächst
wichti~eH. Ordnung die l\ulstellung eines solchen Ver-
zeichmsses durch den Oberpräsidenten an (über Ein-
prüche entscheidet der Provinzialrat) und überläßt alle
übrigen Wasserläufe der III. Ordnung. Eine spätere Ver-
schiebung zwischen Ordnung I und n soll nur durch kgl.
9
Verordnung-zulässig sein. Zur 1. Ordnung gehören die
nach dem herrschenden Recht unzweifelhaft zu den "Strö-
men" zu rechnenden Wasserläufe, außerdem die Schiff-
fahrtskanäle. Bei der f\.ufnahme der ersteren ist nach
der Begründung "der Tatsache eine ausschlaggebende
Bedeutung beigemessen worden, ob auf dem Wasserlauf
kraft öffentlichen Rechtes ein Schiffsverkehr von größerer
Bedeutung für die l\llgemeinheit stattfindet. Die Ent-
scheidung ist aber nicht immer zweifellos sicher zu fällen,
sodaß sich an die Frage der Zugehörigkeit zu der einen











Stellung mit sich bringt, jedenfall ehr lebhafte l\usein-
andersetzungen knüpfen werden.
Das Eigent um an den Wa serläufen1.Ordnungwird
nach dem Entwurf im allgemeinen dem Staat zugewiesen,
an den Wasserläufen 11. und 1lI. Ordnung steht es im all-
J!emeinen den Eigentümern der Ufergrundstücke (}\n-
liegern) anteilig zu. Der Gesetzentwurf erkennt also au -
drücklich ein "Privateigentum" an den Wa erläufen an.
Bei den Was erläufen 11. und III. Ordnung schließt er sich
darin nach der Begründung "dem bestehenden Rechts-
zustande im größeren Teile der Monarchie an, wie er sich
nach der ständigen Rechtsprechung des Reichsgerichte
darstellt"; bezüglich der Wasserläufe erster Ordnung wer-
10
de an dem Standpunkt des herr chenGen Rechtes, da
an den sogenannten ~öffentlichenFlüs en" kein Privat-
Eigentum anerkennt, praktisch aber nicht so viel J!eändert,
wie es vielleicht den f\.nschein hat, da dem Staat an die-
sen Gewässern ja die "Gesamtheit aller utzung rechte"
chon jetzt zustände, der l\llgemeinheit dagegen nur
die ihr ausdrücklich zugestandenen Befugnis e. Die Ein-
führung des Begriffes de Eigentumsrechtes bedeute al 0
keine Verschiebung der Befugnisse.·)
Die folgenden Paragraphen des I. l\bschnittes regeln









































ieht den .zwingen?sten Gr.und für die uregelung de
Was errechte dann, daß Im geltenden Recht die Ord-
nung der Benutzung der Wa erläufe nicht den f\.nforde-
rungen entspricht, elche die wach enden Bedürfni e
d~r Volkswir~. ch~ft .stellen. Oie euregelung hat hier
dlel\ufgabe, fur die Vielfach neben einander be tehenden,
nicht eHen einander gegenüber tretenden privaten und
öffentlichen lntere en inen l\u glei h zu finden und da
Maß, in dem ie ich wech el eitig be chränken mü. en,
.) Da' bayeri ebe und das badi cbe 'as r 'e elz er~enn n eb nl IIs
in Eil!entum an den a' rillufen an, das llehs! ehe nur IUr di
Bellen, llhrend das wUrttember I 'h Wa erge elz Ub rhaupt kein






































































dauernde R:nsammTungen von Wasser herbeizuführen-.
Die Rechte, einen Wasserlauf in der vorerwähnten
l\rt zu benutzen, können auch durch"Verleihung" er-
worben werden, die auf Dauer oder Zeit erteilt werden
kann. Das Gesetz regelt auch dieses Verfahren, wobei
nach der Begründung der »Grundsatz leitend sein mußte,
die weitestgehende wirtschaftliche Rusnutzung der Was-
serläufe unter gerechtem Rusgleich aller in Betracht
kommenden Interessen zu ermöglichen".
Einbesonders wichtiges Kapitel derWasserbenutzung
bilden die Stauanlagen und hier wieder die Talsper-
~""'"..~ "'ll<:t4'ti!t'I .
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in einer befriedigenden, der Bedeufung der verschiedenen
Interessen entsprechenden Wei e festzustellen".
Es werden einige allgemeine Vorschriften ge-
geben, die aus Gründen des öffentlichen Wohles der Be-
nutzung der Wasserläufe gewisse allgemeine Schranken
setzen. Von Wichtigkeit sind namentlich die Vorschrif-
ten, die eine R ein haltu n g der Gewässer sichern sollen.
Es wird ferner der Gemeingebrauch namentlich auch
in seinem Verhältnis zu besonderen Benutzungsrechten
geregelt, und es werden die Rech te de sEigen tümers





lreben, der Bedeutung der Wasserläufe für die RlIge.
meinheit in erster Linie Rechnung zu tragen und wirt-
schaftliche Nachteile durch die von einem Einzelnen aus-
geübte Benutzung von anderen tunlichst abzuwenden",
noch engere Schranken al nach dem bestehenden Recht
haben gezogen werden müssen. Diese Beschränkungen
beziehen ich auf das Recht de Eigentümers, »das Was-
ser zu gebrauchen und zu verbrauchen, insbesondere auch
es oberirdi ch oder unterirdisch, unmittelbar oder mittel-
bar abzuleiten; Wasser oder andere flüssige Stoffe ober-
irdisch oder unterirdisch, unmittelbar oder miltelbar
einzuleiten; den Wasserspiegel zu senken oder zu he-
ben, insbesondere durch Hemmung des Wasserablaufes
3. Januar 1912.
ren. "Der Entwurf läßt es sich besonders angelegen sein,
die Beseitigung, Beschränkung oder Umgestaltung schäd-
licher oder unwirtschaftlicher Stauwerke im Interesse der
Förderung der allgemeinen Wasserwirtschaft nach Mög-
lichkeit zu erleichtern und zu begünstigen". l\lsTalsper-
ren im Sinne des Gesetzes werden Stauanlagen bezeich-
net, bei denen die Höhe des Stauwerkes von der Sohle
des Wasserlaufes bis zur Krone 5 m beträgt, oder das bi
zur Krone gefüllte Sammelbecken mehr als 100000 cbm
Wasser faßt.
Die beiden nächsten Unterabteilungen des 1. Rb-
schnittes behandeln die Unterhaltung der Wasser-
läufe und ihrer Ufer, sowie denRusbau der natür-
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lieben Wasserläufe 1. und H. Ordnung und ihrer
Ufer. Die Unterhaltung umfaßt. bei de!l Wasserläufen
I. Ordnung die Erhaltung der Schilfbarkelt und dpr V?r-
flut, bei den übrigen nur die Erhaltung der Vorflut. Sc.hilf-
lahrtskanäle sind im Interesse der Vorllut nur ~owelt zu
erhalten als sie auch dieser dienen sollen. Die Unter-
haltung ~bliegt bei den Strömen dem Eigentüm~.r, be.i den
natürlichen Wasserläulen H. Ordnung den fur d!esen
Zweck zu bildenden Wasser~enossenschalten,bel den
übrigen Wasserläufen dpm Eigentümer bezw. I\nlieger.
I\bgesehen von den Strömpn und Schitfahrtskanälen, so-
wie von den unbedeutenden Wasserläufen, namentlich
denVorllutkanälen, bezeichnet die Bej:!ründung den jetzi-
gen Rechtszustand als unbefriedigend. Bei den. "Privat-
Flüssen" leide er fprner an dem Mangel, daß die Unter-
haltungspflicht jetz.t fas~ durcbweg .einem u~j:!eei~net~n
Träger auferlegt sei, meist dem I\nhe~er. EIDe emhelt-
liche, ordnungsmäßige Unterhaltun~wird dadurch un-
möglich gemacht. Darin will das Gesetz nun Wandel
schaffen.
Für den I\usbau der natürlichen Wässerläufe
1. und II. Ordnung will das Gesetz ein vereinfachtes Ver-
fahren einführen, um dem großen Interesse Rpchnung zu
tragen, das die I\llgemeinheit bei diesen Wasserläufen
an deren planmäßigem I\usbau aus mannigfachen Grün-
den, z. B. im Interesse derVerbesserung und Sicherunj:! der
Schiflahrt, der Vorflut, des Hochwasser-I\bHusses, hat.
Bei den Strömen ist der Staat ausbauberechtigt, bei den
Wasserläufen 11. Ordnung der Staat, Wasserj:!enossen-
schalten oder sonstige Körperschaften des öffentlichen
Rechtes usw. Der I\u bauberechtigte bedarf zum I\us-
bau einer besonderen"Verleihung" nicht, das Verfahren
gestaltet sich vielmehr wesentlich einfacher.
Eine ganz neue Einrichtung für Preußen bildet die
Einrichtung von ,.W asser büch er n ", die im letzten Teil
Vermischtes.
Ehrendokloren. Rektor und Senat der Tech nischen
Hochschule zu Hannover haben auf einstimmigen
I\ntra,l! der I\bteilung für Bauingenieurwesen dem Inge-
nieur Hermann Be ri n g in Hamburg in I\nerkennung
seiner Verdienste um die Förderung großer deut cher
Bauausführungen im In- und 1\uslande, insbesondere
auch um die Entwicklung dlr mechanischen Einrichtun-
gen lür die Bewe~ung von Bcdenmassen, die Würde eine
00 k tor- In gen I e urs ehren hai ber verliehen. - Die
gleiche Würde hat der Senat der Techni chen Hoch-
chule zu Dresden dem Direktor HambIoch, Teilha-
ber der Firma HerfeIdt, Traßgruben und Traßmühlen, zu
1\ndernach a. Rh. verliehen, der sich durch seine wi sen-
schaftlichen Veröffentlichungen über Vorkommen, Eigen-
schaften und Verwendung des rheinischen Traß in tech-
nischen Kreisen bekannt ~emachthat. -
Harl Schäfer-Gedächtnisfeier in der Techni ehen Hoch-
schule zu Berlin. Die seitens des Denkmal-I\usschu ses
veranstalteten Sammlungen für ein würdige chäfer-
Denkmal sind nunmehr beendigt. 1\uch das Denkmal
selbst ist inzwischen von Bildhauer Prol. Peter Breuer
ausgeführt worden. Zur Uebergabe des eiben wird am
10. Januar, nachmittag 41/2 Uhr, in der großen Halle der
Technischen Hochschule eine festliche Veranstaltung
tattlinden, für deren musikalischenTeil das Quartett von
Prolo Waldemar Meyer gewonnen worden ist. Die Fe t-
rede hält Prolo Dr. Friedrich Seeßelberg. Im unmittel-
baren I\nschluß an die Enthüllungsfeier wird in der I\ula
eine I\usstellung von I\bbildungen chäfer'scher Werke
erölfnet werden; hierzu und zug1eich im Namen der aus-
wärtigen Hochschulen wird Prol. earl Web e raus Danzig
sprechen. Zu der Feierlichkeit werden persönliche Ein-
ladungen ergehen, wohingegen die 1\u teilung vom 10.
bis 15. Jan. örrenUich zUj:!änglich bleiben wird.
I\m I\bend des 10. Januar werden sich Schüler und
Frelwde Schäfers im Hotel Bellevue, Pot damerplatz in
Berlin, zu einem E sen vereinigen. Meldun~en zur Teil-
nahme nimmt bis zum 7. Januar Hr. Magistrat baurat
Pro!' O. Stiehl, Steglitz, Le ingstraße 7, entgegen. -
Eine I\u stellung für "Haus- und Wohnungsbau" soll
vom 4. Mai bis zum 12. Juni 1912 in den I\u stellung -
Hallen am Zoologischen Garten in Berlin stattfinden und
zerfällt in 26Hauptgruppen mit über lOOUnterabteilungen.
Diese I\u tellung wird die letzte größere in den I\u -
stellungs-Hallen sein, die nachher einem Umbau unter-
zogen werden sollen. ie wird veran taltet vom "Zen-
tral verband der städti chen Haus- und Grund-
Besitzer-Vereine Deutschland ".
Deutsche l\rbeit in I\ustralien. I\us I\delaide in üd-
I\ustralien erhielten 1A ir folgende Zuschrift: "Deut ehern
Kapital und deutschem Gewerblleiß im Baugewerbe bietet
ich ein ertragreiche Feld in1\u tralien. Ueberall isthier im
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des l. I\bschnittes behandelt werden. Sie ollen zur mög-
lichsten Klärung und Fe tlegung de.r an den ~in~elnen
Wasserläufen bestehenden Rechte beitragen. Fur die 1\n-
legung und Führunj:! der Wasserbücher ollen bei Was er-
läulen 1. Ordnung der Regierungspräsident, bei Wa ;;er-
läufen H. und 1II. Ordnung der Landrat, in tadtkrel en
die Ortspolizeibehörde zuständig sein. Die. Wasse~­
bücher sind zur Eintragung von Rechten be hmmt, die
den Benutz ungsarten entsprechen, die durch Verleihung
erworben werden können. Die Eintragungen im Wa ser-
buc h sollpn bis zum Beweise des Gegenteiles als richlig
geltm. Die Vorschrift findetd'edoch keine I\nwendung
auf Eintragungen, die mit dem rundbuch imWiderspru~h
stehen, auch nicht gegenüber demjenigen, für den em
Widerspruch im Wasserbuch vermerkt ist. Der Gesetz-
entwurf schließt sich damit dem sächsi ch('n Wasserge-
setz an, das auch die Bestimmung enthält:" as im Wa -
serbuche eingetragen ist, gilt bis zum Bewei e des Ge-
genteils als richtig". Es geht damit weiter, als die Was er-
gesetze von Baden, Württemberg, Bayern, bei denen der
Eintragung in die Wasserbücher keine rechlsergänzende
oder rechtserhaltende Wirkung bpigelegt ist, die Wasser-
bücher vielmehr lediglich dem Interessenten die Gelegen-
heil geben sollen, sich über die Rechtsverhältni se unt r-
richten zu können.
Das Wasserbuch ist nur für die Eintragung von Rech-
ten bestimmt. 1\ußerdem sollen "Be chreibungen
der Wasserläufe" angelegt werden, die einen Ueber-
blick über die Beschallenheit, den 1\bllußvorgang und
die Wasserwirtschaft der Wasserläufe zu geben haben,
demgemäß möglichst den ganzen as erlauf einheitlich
umfassen mü sen, und für deren Führung die Mini terial-
Instanz - für die Wasserläufe I. Ordnung der Minister der
öUentlichen I\rbeiten, für diejenigen Il. Ordnung der Land-
wirtschaftsminister - zu tändig ein soll. - (chluß folgt.)
Baugewerbe ot an Unternehmern, Material und Leuten.
Die Süd - I\ustralische Regierung hat ver chiedene
Male bekannt gegeben, daß auf Tender-l\us chreibungen
für bedeutende Krbeiten nur eine Bewerbung eingelau-
fen ist; auch kann die Federal-Regierung nicht vor ärt
kommen mit der I\b icht, ein Regierung -Bau-Unterneh-
men zu verwirklichen, eil für da Gehalt von 1jährlich (20000 M.) kein fähiger Leiter zu haben i t. In-
haber der bedeutenderen Bauge chäfte, elchen, ie der
gegenwärtige Premier-Mini ter erklärt, die tellung vor-
geschlagen wurde, haben erklärt, daß ich ihr Einkommen
auf 3000 bis 4000 Pfund im Jahr beläuft.
Sollten Unternehmer geneigt ein, Hand erker, wie
Maurer, Putzer, Zimmerleute, Ti chler uw. nach 1\u 'tra-
lien zu senden, ie würden ofort Be chälti",ung lind ':1'
Der Lohn i t für er tere beide 13 M. für den acht tündl-
gen Tag, fürletztere 12 M., eine Mark höher oder niedri~~r,je nach Lpistunglähigkeit. Der Leben unterhalt betragt
in der Woche 16,50 M. al da niedrigste, i t jedoch nicht
gut genu~ lür einen tüchtigen Mann; 25 M. in der Wo ~
Jedoch erlauben einen vorzüglichen nterhall. Da gilt
für ledige Leute. Die Kenntni der prache lür olche
Handwerker i t nicht unbedingt nötig, ein Durch chnitt.
Mann kann sich genügend auf einem engli ehen chllf
während der I\u rei e aneignen; außerdem ind genug
Deutsche (1\rbeitgeber und -nehmer) über ganze Land
zu finden, um Informationen ammeln zu helfen,
Emil Findei en."
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung on Enl ürlen fUr ein
neues Rathaus in Witten i t von den tadtverordneten be-
schlos en worden. Bau umme 650000 M. Für die Durch-
führung des Wettbewerbe wurden 20000 M. be ilIigt.-
Oie chinkel-Prei aufgaben de r hitekten - erein
zu Berlin IUr 1913 betrellen für da Gebiet de Hochbaue
den Ent urf zu einem Prinzlichen Palai ; für da e-
biet de 'oi a erbaue' den Ent url zu einem po r t - und
Flug PIatz; für da Gebiet de Ei enbahnbaue den
Entwurf zu einem Um- und Er eiterung bau des
Sammelbahnhofe Bettemburg z i chen Dieden-
holen und Luxemburg. -
'oi ettbe erb Ratbau Erkner. E i t nachzutragen,daß
Mitarbeiter de. Hrn. Ziv.-lng. I\. Z ei bei dem mit dem
11. Pr. au gezeichneten Entwurf Hr. . Jä nick e i t.-
Inhall: Die neuen Re laUT tlon • und aalbaulnlm Zoologl ch n
Oarten zu B rtln. - Die neue HlIngebrUeke Ub r die 0 nau In P AU.
- Der Enl url eine preuOI eh n a ser 'e Ix . _ rml hl·.
Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Die neuen He Iauration- und
Saalbauten im Zoologischen Garten zu Berlin.
Verlag der Deutscben Bauxellunl!, a. m. b. H~ 10 Berlin.
f'Qr die RedakUon verani orUleh: JUbert Hol man n In Berlin.
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inige Konslruktionseinzelheilen
sind in den Rbbildungen 6 bis
10 zur Dar teIlung gebracht. In
der Rufhängevorrichtung,
Rbbildung 8, werden die über
einander angeordneten beiden
Seile von zwei im Gesenk ge-
chmiedeten Flußei enkörpern
durch Schrauben gegen einguß-
. stählernes Milleistuck gepreßt,
durch we!che em ~olzenge teckt ist,der ein e Drehung
der RufhängevorrIchtung in derTragwand-Ebene ge-
stallet. Die Verbindung der Hängestange mit der
Rufhängevorrichtung geschieht durch einen zweiten
Bolzen der eine Drehung quer zur Tragwand.Ebene
ermögiichl. .Hn die un~eren Enden d~r Hängestan-
gen sind Schraubengewmde angeschmllen. Schrau-
benmuttern und Unterlagsplatle, die den Verstei-
fung träger tragen, sind kugelförmig ausgedreht
(Rbbildung 6 in No. 1).
Der Versteifungsträger ist an beiden Enden
längsbeweglich gelagert. Der größte Stutzdruck be-
trägt 34,7 t, der gröme auftretende Rnkerzug 11,9 t






J\bbildung 9. Verankerung der Kabel.
kräfte an den im Widerlager einbetonierten Veranke-
rungsbock abgeben. Die 1\bbildung 7 in o. 1 gibt
.1\ufscWuß über die getroffenen .1\nordnungen.
DieVerankerung des Seiles istin.1\bbildung9
dargestellt. Das Seilende steckt in einem Seilkopf,
in dem die einzelnen Drähte de Seiles auseinander
gezogen und v~rgossen sind. Die Stützfläche des
Seilkopfes ist wulstförmig abgedreht und stemmt
sich gegen eine kugelförmig au gedrehte StUtzplatte,
die der Seilkopf in seiner von selbst eingenomme-
nen Lage nach einem Kreis berührt.
Zwischen StützplatteundVerankerungskonstruk-
lion sowohl, wie zwi chen Verankerungskonstruk-
ft::--:~~~'''"t-,...lion und ihren Lagern können Paßplatten einge-
choben werden.
.1\bbildung 10 zeigt die Lagerung der Seile Uber
den Pylonen.
Die Montage der Brücke ging ohne feste RU-
y stung im Flusse vor sich. Die 4 Kabel wurden, auf
Trommeln aufgewickelt, mit der Bahn nach Regens-
burg gesandt, von da ab auf der Donau an die Ver-
wendungs teIle. 2 chiffe waren zu ammengebaut,
auf welche die 4 eile - jede etwa 16 t schwer -
verladen wurden. Die Trommeln waren um enk-
rechte .1\chsen drehbar, odaß sich die Seile bequem
abwickeln konnten; zuerst wurden sämtliche eile
am linken Donauufer in den hoch liegenden Felsen-
kammern verankert, hierauf wurden die Schilfe nach
dem rechten Ufer gezogen, wobei die ich abwickeln-
den Seile durch eine Ffnzahl Boote untersLUlzt wur-
den; die eile wurden dann in der recht eiligen
.1\nkerkammer verankert und zum chluß vom Py-
lon aus in die Höhe gezogen und auf die Lager abge-
setzt. Während die er .1\rbeiten war die Schilfahrt
2 Tage lang ge perrt.
Der Ver telfung träger wurde mit Hilfe einer
chwimmenden Rü tung montiert, die auf den zum
Tran port der Kabel ver ende-
ten chillen aufgebautwurde. Die
RU tung war an einem 300 m lan-
gen Draht eil im Flu e veran-
kert und konnte mit Hilfe von
Winden von einem Ufer zum an-
deren bewegt werden. Der Ver-
teifung träger hatte in der Mitte
eines jeden zweiten Felde einen
Stoß. .1\m Ufer wurde mit Hilfe
eine am Land stehenden Dreh-
Krane auf der chiff rU tung ein
Doppelfeld,be tehendau 2Quer-
Trägern und den Haupt- Träger-
Teilen beiderTragwände zu am-
mengebaut und auf den Obergur-
ten ein leichter .1\rbeitsboden her-
°1-1,-I,-IILJIYIf-J'WI-lI-lI-li -120tomm gerichtet. achdem die RU tung
an Ort und teIle gefahren war,
wurde von die em .1\rbeil boden
au mittel Leitern eine leichte
RUstung an die Kabel gehängt,
Schnitt a-b. die l\nhängungen und Hänge-
tangen befe ligt und da Doppel-
feid mittels Kettenzügen hoch-
gezog n.
Ein olcher .1\ugenblick i t in
B. .1\bbildung 11 wiedergegeben, im
. Hintergrund i t der alte Ketten-
teg ichtbar. ~an baute on der
I Mitte au ab wech elung wei e
nachbeiden eiten' dieäußer ten
EndfelderhälItenbt'ieben ego Die
Hänge tangen aren 1 m länger
al theoreti ch notwendig au ;ge-
fUhrt und hatten 2 m lange Ge-
winde; dadurch konnten die ein-
J\ullagerung der Kabel auf den Pylonen am rechten Ufer. zeInen oppelfelder de er tei-
fung träger in de en ri htiger
Form, wie er auf der Zulage gebohrt ar, neben ein-
ander gehängt werden. In die em pannung 10 en
Zustand wurde derTräger zu ammengebaut und ver-
0.2.
J\bbildung 8. J\ufhängung an den Kabeln.
J\bbildung 10.
Die Lager sind einfache Gleitlager; die dicht
neben den Lagern angeordnete Verankerung umfaßt
den Querträger, läßt aber für die Längsbeweglich-
keil der Brücke genUgend Spiel. Der Windverband
endigt in der Mitte des Endquerträger . .1\n die em
sind zwei Führungen angenietet, welche die Wind-
14
l\bbildung 11. Montage de Versteilungsträgers.
l\bbildung 12. Blick in die BrUcke nach dem rechten Ufer zu.
Bei der Probebelaslung, die man mit Pflaster-
steinen vornahm, wurde die linksuferige Brücken-
hälfte mit 8/4 der rechnungsmäßigenVerkehrslast be-
lastet; die Einsenkung des Knotens im Brückenvier-
nietet, bis auf ein Feld neben der Brückenmitte,oin
dem die Stöße nur verdornt wurden. Das Brücken-
Ende hing auf dem linken UIer etwa 1,1 m, auf dem
rechtenO,8 m über den Rullagern ,während in Brücken-
mitte Kabel und Ver-
steifungsträger rund
70 cm zu hoch waren,
aber ungefähr die









erreichte. Es ist dies
immer der Fall, wenn
der Versteifungsträ-
ger seine richtige
Form hat und bei
gleichmäßig verteil-










rung wurden die ver-








ser letzten Stöße wur-
de die Brücke gepIla-
stert; nach einerweite-
ren Regulierung wur-
de die Gehweg -Rb-
deckung aufgebracht
und die Brücke voll-
ständig fertig gestellt.
llrchitektur-Studien aus Indien.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die lUlbildungen Seile 16, 17 und 19.1111i. politi"h.n Vo'gäog. io Indi.n, d" W.,"·
sei in den 1\nschauungen der englischen Re-
J;!ierung, das Streben der Eingeborenen nach
Mitwirkung bei der Entscheidung ihrer Ge-
schicke, die mit diesen Wandlungen zusam-
menhängende Reise des Königs Georg V. von
Großbritannien nach dem fernen Osten, sowie eine 1\usru-
fung als Kaiser von Indien, die Verlegung des Sitzes der
Regierungvon Kalkutta nach Delhi und eine Reihe anderer
Vor~änge in dieser sorgenvollsten der englischen Kolo-
nien haben die 1\ufrnerksamkeit wieder auf den merkwür-
digen Teil 1\siens gelenkt, der in Kunst und Kultur, in
wirtschaHsgeschichtlicher wie in soziologischer und rell-
~iöser Hinsicht die größten Gegensätze darbietet. Seine
Kunst ist stets als die Kunst eines Märchenlandes ge-
priesen worden. Sie in einem kleinen 1\usschnitt für das
Gebiet der Baukunst zu schildern, lassen wir nachstehend
Hrn. Kunstmaler John Gleich in Schöneber~ das Wort,
der auf ausgedehnten Reisen Eindrücke aus Indien sam-
mel.!e und sie mit Stift und Pinsel festhielt. Einige dieser
~chonen Studien sind dem 1\ufsatz beigegeben,1\nderes
Ist durch photographische 1\ufnahmen nach der Natur
unserem Leserkreise vermittelt.
. Läge Indien nicht so fern, so könnte das Lan.d viel-
leicht als das wertvollste Studienfeld für den 1\rchltekten
der westlichen Länder bezeichnet werden, und besonders
ist es Süd-Indien, welches überaus anregend sein würde.
6. Januar 1912.
Von den Vergnügungsreisenden wird dieser Landesteil
wegen der Beschwerlichkeiten, der ungewissen und un-
zulänglichen Unterkunft, des heißen Klimas, im allgemei-
nen gemieden; in der Tat bietet er auch dem Reisenden
ohne besondere Ziele nicht so viel des Interessanten, wie
das nördliche Indien. Für den fuchitekten hingegen ist
es der Schlüssel, weil er hier die Bauwerke der unver-
fälschten indischen Kunst findet; der Norden ist stark
durch den Islam beeinllußt. Eingedrungene mohammeda-
nische Völker haben dort, was sie vorfanden, größtenteils
dem Erdboden gleich gemacht; Einzelnes, was ihnen für
ihre Zwecke brauchbar schien, teilweise geschont, ver-
ändert und in ihrer 1\rt vollendet. 1\uch haben die mo-
hammedanischen Baumeister Vieles von dem heimischen
indischen Stil angenommen und in ihren Werken sehr
zum Vorteil und zur Beleb~ng der überfeinerten und trotz
der Phantastik erstarrten arabischen Baukunst zum 1\us-
druck gebracht. Die Bauten dieser Mischung sind zahl- .
reich, es fehlt aber auch nicht an solchen rein arabischen
Stiles. Zu nennen i t hier der berühmte Taj Mahal in
1\gra, welcher in den Reisebeschreibungen gewöhnlich als
das schönste Bauwerk Indiens gepriesen wird, eine 1\.n-
sicht, die ich nicht teilen kann. so ko tbar, prächtig und
stimmungsvoll das Mausoleum des Kaisers Shah Jahan
auch ist. Charakteristisch für diese Bauwerke sind das
edle Material und die erstaunlich feine Bearbeitung
des Steines. Marmor und immer Marmor I 1\us schim-
merndem weißen Marmor sind die Wände, die Dek-
ken, die Kuppeln, die Minarette, die Verzierungen, die
durchbrochenen, wie Spitzengewebe aussehenden Fül-
(Fortsetzung Seite 18.)
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tel betrUl! 19,5 cm• BeiVollbelastung der ganzen Brücke aber sowohl Gesamteinsenkung als bleibende Ein-
mit 2/3 der rechnungsmäßigen Verkehrslast war die senkung größer werden, doch hat ich auch während
Einsenkung inBrückenmittezunächst26,6cm undnach der Montage gezeigt, daß die Drahtseile in ihrer ge-
16 Stunden 29,9 cm. Nach Entlastung der Brücke ver- samten Länge etwas weniger elastisch sind, als das
Einzelheiten der den Hol umschließenden Säulenhallen des alten Palastes in Madura.
(Wiederhergestellt und heute Sitz der Regierung.)
Vom Ilaupltempel in Tanjore. Uhrturm in Udaipur. ( ach Gemälde von John Gleith.)
1\rchlteklur-Sludlen au Jndlen.
blieb noch eine Einsenkung von 7,1 cm, die sich nach
21 2 Stunden auf 5,7 cm verringerte. Die federnde Ein-
senkung betrug somit 29,9-5,7 = 24,2 cm. Die Rech-
nunghatte als federnde Einsenkung 28,6, als bleibende
11,2 cm ergeben. Bei wiederholter Belastung werden
16
Probe tUck, das vom Ende eine eile abgeschnit-
ten war.
Die rechneri ehe Ein enkung fUr eine Tempera-
tur-l\enderungvon ±30 beträgt 17,4< m. achme sun-
gen fUrTeilwerte dieses Temperatur-I\ussehlage er-
0.2.
-
gaben eine gute Uebereinstimmung mit dem rech- Eisenkonstruklion ergab sich ein Gewicht von 288 1 ;
nerisch ermittelten Wert. das Gesamtgewicht der Brücke beträgt hiernach 355 1•
Das Gewicht der Drahtseile betrug 67 t, für die Der Pauschalpreis, für welchen die Maschinenla-
17
Observatorium in Benares am Ganges.
Buddha-Tempel aul Ceylon. ach Zeichnungen des Orientmalers John Gleich in Berlin-Schöneberg.)
fuchiteklur-Studien au Indi~n.




brik J\ugsburg-Nürnberg J\.-G. die J\ustührung
des ganzen Bauwerkes übernommen halte, beläuft
sich auf 300 000 M.
Die Eisenkonstruktion wurde von dem Wer k
Gustavsburg, der Unterbau mitdenJ\nkerschäch-
ten von dem Werk Nürnberg ausgeführt. Die
Gründung der uterpfeiler und der massiven Beton-
Pylonen erfolgte auf Gneis-Felsen. Die Sprengarbei-
ten für die l\nkerschächte erforderten größte Vorsicht
wegen der umliegenden Häuser und angrenzenden
Straßen. Die Bauzeit fiel in die Jahre 1909 und 1910.
l\m 11. März 1911, am Vortage des 90. Geburstages
des Prinzregenten Luilpold von Bayern, erfolgte die
feierliche Einweihung und die neue Brücke erhielt
aus dieseml\nlaß den Namen "Prinzregent Luit-
pold-Brücke". -
Der Entwurf eines preußischen Wassergesetzes. (Schluß.)
m zweiten 1\bschnitt werden die Gewässer be- bietes, anderseits aber auch, weil das Gesetz nur diesen
handelt, die nicht zu den Wasserläufen Genossenschaften einen Beitrittszwang gegen Wider-
,!ehören, also, wie schon erwähnt, das ober- sprechende zugesteht. Diese Mö,!lichkeit des B~itritts­
irdisch wild abfließende Wasser umfassen, zwanjtes will das Gesetz jetzt auf eine ganze Reihe von
dasjenige von Seen ohne sichtbaren Rbfluß, 1\ufgaben allgemein ausgedehnt wissen, selbstverständ-
besonders aber das unterirdische Wasser. lich mit der Einschränkung, daß der Genossenschafts-
Hinsichtlich des ersteren soll der in 1\ltpreußen beste- zweck vom Standpunkt der 1\llgemeinheit den Zwang
hende Rechtszustand im wesentlichen beibehalten und rechtfertigt. Darüber hinaus sieht der Gesetzentwurf aber
allgemein eingeführt werden, für die geschlossenen Seen auch die Bildung von Zwangs gen ossenschaften vor,
bezw. das unterirdische Wasser wird dagegen eine Neu- d. h. solche, die ohne Zustimmung der Mehrheit der Be-
regelung vorgesehen, die den Eigentümer eines Grund- teiligten, ja gegen den Widerspruch aller für bestimmte
stückes oder Sees hinsichtlich der Benutzung solchen 1\ufgaben (Unterhaltung natürlicher Wasserläufe H. Ord-
Wassers erheblichen Beschränkungen unterwirft. Nach nun!?, Beseitigung von Hindernissen des Hochwasser-
dem geltenden Recht hatte er dagegen, wie die Begrün- 1\bflusses, Reinhaltung von Gewässern) gebildet werden
dung ausführt, "das unbeschränkte Verfügungsrecht über können.
das Wasser und damit die Möglichkeit, durch dessen Zu- Im übrigen wird der Kreis der1\ufgaben,für die über-
tageförderung oder 1\bleitung nicht nur einzelne Nach- haupt Wassergenossenschaften geschaffen werden dür-
baren oder ihre 1\nlagen zu schädigen, sondern, wie die fen, erheblich erweitert, namentlich auch die Bildung
Erfahrung gezeigt hat, ganzen Gegenden das nötige Trink- von Genossenschaften zur 1\nlage von Sammelbecken zu
und Gebrauchswasser zu entziehen oder deren landwirt- gewerblichen Zwecken, die bisher durch Sonder-Gesetze
schaftlicheErtragsfähigkeit in Frage zu stellen. Der wach- nur dem Gebiet der Wupper und Volme mit ihren eben-
sende Umfang, in dem das unterirdische Wasser und das flüssen, sowie der Ruhr mit Beitrittszwang zugestanden
Wasser geschlossener Seen zur Vers?rgun~mit Trink- war, allgemein gestattet.
und Gebrauc~swasser~erangezo~enWird, ZWlDgt zu einer Das Verfahren zur Bildung einer Genossenschaft soll
Regelung, .,dI.e ohne d!e Her~zIehung auszuschließen, durch den Regierungs-Präsidenten gere~elt werden, der
den Geschadl~tenwerugstens emen 1\nspruch auf Scha- bei Bildung der Genossenschaft durch elDstimmigen Be-
dener.~atz ZUSIchert, soweit es die Billigkeit nach den schluß aller Beteiligten auch die Satzung zu genehmigen
Umstande!! erfordert". hat. Im Falle zwangsweiser Heranziehung der Minder-
Im dntten 1\bschnitt wird das wichtige Gebiet der heit bedarf die Satzung der Genehmigung des Landwirt-
Wa ~ se!gen 0 s sen s cha f te n behandelt, das gegenüber schafts-Ministers, während sie bei Zwangsgenossenschal-
d~r JetZIgen Rechtslage eine wesentliche Erweiterung und ten durch kgJ. Verordnung fe tgesetzt wird.
Forderung erfahren soll. Es ist bisher allgemein im Ge- Der vierte 1\bschnitt umfaßt die Ver h ü tun g von
setz vom 1.1\pril1879 betr. die Bildung von Wassergenos- Hochwasser-Gefahren. Die bestehendenVorschrilten
senschaften behandelt, das aber aus bestimmten Gründen auf diesem Gebiet finden sich im Deichgesetz vom 2 . Juni
d~n Kreis Siegen und das Ebbe- und Flut-Gebiet derPro- 1 48 und dem Gesetz zur Verhütung von Hochwasser-Ge-
v!nz Hannover ausschloß. Es soll jetzt auf das ganze Ge- fahren vom 16.1\ugust 1905. Beide sind im wesenllichen
bIet der Monarchie ausgedehnt werden. Wie die Begrün- in das neue Wassergesetz aufgenommen, das Deichrecht
dung anführt, sind auf Grund dieses Gesetzes, das sich ist aber in einigen Punkten weiter entwickelt, namentli h
~ls sehr wirkun,!svoll erwiesen habe, bis zum 1.1\pril191l hinsichtlich der Provinz Hannover, wo sich nach der Be-
Im ganzen 3795 Genossenschaften gebildet worden mit gründung hierzu ein Bedürfnis herausgestellt hat. Der
einem Meliorationsgebiet von 1193353 ba und einem1\uf- 1\bschnitt behandelt die polizeilichen Beschränkungen
wand von 165758750 M. anschlagsmäßigen Kosten. Sie im Hochwasser-1\bllußgebiet von Wasserläufen, die Frei-
haben fa.~t ausschließlich die Ent- und Bewässerung von haltung des Ueberschwemmungsgebietes desselben, die
Grundstucken zulandeskulturzwecken zum Gegenstand, Beseitigung von Hindernissen für den Hochwasserabfluß,
einmal wegen der großen Wichtigkeit gerade dieses Ge- die Deichverbände, die Deiche, die zu keinem Verbande
lungen der Fenster, die Gitter, die Treppen, der Boden-
belag, selbst außerhalb der Gebäude in der freien Umge-
bung. Die architektonischen Teile, wie Säulen, Kapitelle,
Pilaster sind phantastisch gegliedert und aus~ebaut Die
Wände, Decken, Türen, Bogen, Säulenschäfte sind mit fein-
sten Ornamenten bedeckt, in den Stein geschnitten, gemei~
ßelt, geschliffen, sauber und fehlerlos bis in die kleinsten
Einzelheiten und fernsten Winkel. Die 1\bbildungen der
Bildbeilage und S.19, Darstellungen aus den Trümmern des
alten Delhi, sind Beispiele für den Fleiß, die 1\usdauer,
die Sorgfalt bei der 1\usschmückung, welche wir bei die-
sen Bauten zu bewundern nicht müde werden. Jeder Ver-
such der Nachahmung und Uebertragung für Europa wäre
hoffnungslos; was in beiden 1\bbildungen wie Ornament
aussieht, ist Schrift - die Wände sind von oben bis unten
mit Koransprüchen bedeckt. 1\lles ist bis zum1\eußersten
getrieben und überfeinert, und darum halte ich das tu-
dium dieser Baukunst nicht für fruchtbar. Der Stil ist in
sich abgeschlossen, wie etwa bei uns das Rokoko; er ge~
stattet keine Weiterführung mehr. Die Form ist erstarrt
und trotz der phantastischen Durchbildung vermißt man
etwas oder man fühlt die Grenze. Die Symmetrie i t über-
trieben; sind doch die Kuppelbauten auf quadratischer
Grundfläche nicht nur nach zwei Ecken hin, sondern auf
allen Seiten fast gleich. Da, wo ein unregelmäßiger
Grundriß gegeben war, wie im Fort von Kgra, sind die
Paläste, Hallen und Moscheen, welche ich zwanglo an-
einander fügen, in der Tat chön. Die Festungsbauten
selbst, besonders die riesigen Tore, sind in 1\gra wie in
Delhi außerordentlich eindrucksvoll und gehören viel-
leicht zu dem Bedeutendsten, was mohammedani che
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Baukünstler geschaUen haben; ich bedauere, daß es mir
nicht gestattet war, etwa davon im Bilde festzuhalten.
Von anderem Schlage waren die Hindu-Baumei ter.
Die südindischenTempel sind da diese Lande teile wenig
oder gar keinen Marmor haben, aus weniger edlem Ma-
terial, mei t mächtigen Granitblöcken errichtet, wodurch
schon die Ziselierarbeit sich verbot. Die Götzenbilder,
welche überall sich bemerkbar machen, haben uns wenig
zu sagen; die primitiven Malereien, Tiger, Elephanten,
Prinzen mit großen 1\ugen, in bunter Pinselstrichmanier
hier und da auf leere Wände gemalt, sind in der Regel
naive Tüncherarbeiten, die typi chen rie igen Pyramiden-
türme (Pagoden), eigentlich l\ufschichtungen von grell-
bemalten Götzenbildern und Fratzen, wirken ander , al
Photographien vermuten la sen - erschreckend barba-
risch, und doch waren es bedeutende Men ehen, die diese
gigantischen Bauwerke geschaffen haben. lhr Blick war
auf das Ganze, auf da Große gerichtet. ie verzichten oft
auf Einzelheiten; sie brauchen nicht den chmuck und
die 1\u füllung durch das Ornament. G1alt behauene
Flächen, gerade Linien genügen ihnen; der Bogen kommt
nicht vor. ie be chränken ich oft, 0 bei äulenkapi-
tellen usw., mit der 1\ndeutung, ozu agen mit dem Guß-
tück. Wo aber die ornamentale l\u schmückung zur
vollen 1\usführung gebracht wird, i t sie ungeheuer reich,
ehr fein, be timmt und von kla i eher Reinheit. ie
mißachten die ymmetrie, denn sie haben da Ge etz in
sich; kein Teil des Baue i t nur eine Wiederholung. Wo
e auf Verhältnis e ankommt, stimmen die e genau; die
Gliederungen der Flächen ind gei tvoll und unübertref.f-
lich. Ueberall großer inn, Kühnheit die Vollendung 10
No. 2.
gehören und die Sonderbestimmungen für die Provinz
Hannover und Schleswig- Holstein.
Im fünften 1\bschnitt werden die so~en. "Zwangs-
rechte" geregelt. Das sind die Eingriffe in die Rechte
und Interessen anderer, die unvermeidlich werden, wenn
einerseits die mit dem Wasserabfluß verbundenen Ge-
fahren ausgeschlossen, anderseits die in den Gewässern
enthaltenen Nutzungsmöglichkeiten der 1\llgemeinheit
in möglichst weitgehendem Maße erschlossen werden
sollen. Solche Eingriffe liegen auch schon in dem früher
behandelten Beleihungsrecht und sind auch in den Be-
stimmungen über den 1\usbau der Wasserläufe und ihrer
Ufer enthalten, In dem vorliegenden 1\bschnitt aber
werden diese Zwangsrechte noch weiter ausgedehnt im
Interesse wasserwirtschaftlicher Unternehmungen, und
zwar über das jetzt geltende Recht hinaus und ohne daß
in bestimmten Fällen die Durchführung eines eigentlichen
Enleignun~sverfahrensnötig wird. Von einer l\bände-
mng des Enteignungsverfahrens zur Erleichterung der
1\usnutzung der Wasserläufe ist daher abgesehen worden.
Die Begründun~ zum Gesetzentwurf hebt besonders her-
vor: Die Verpflichtung eines tauberechtigten, sich im
Interesse der Landeskultur oder Schiffahrt die Entziehung
oder Beschränkung seiner Gerechtsame gefallen zu las-
1\rcbltektur-Sludlen aus Indien. 1\us den Ruinen von 1\1t-Delhi: 1\la-nd din's Pforte am Kutab Minar.
Gedanke und Form, und doch nicht die Erschöpfung, die
Begrenzung des Könnens. Hier ist die 1\nregung für eu-
ropäische Baukünstler (l\bbildung des Tempels in Tanjore
S.16). Ueberraschend ist, daß die Formen, welche bei uns
nach Ueberwindung der Stilbewegung des letzten Jahr-
zehntes in heißem Mühen gefunden, oder, wie Viele sagen,
noch nicht gefunden sind, dort, in der südindischen Bau-
kunst, dem indodravidischen Stil, in verblüffender 1\ehn-
lichkeit und ausgereift schon lange vorhanden sind. Die
altgriechische Kunst war die gemeinsame Basis für die eu-
ropäische1\rchitekturwie für die hindostanische; die Wei-
terentwicklung ging ohne gegenseitigeFühlungvor sich und
der Zufall hat es gewollt, daß auf verschiedenen Wegen und
mitZeitunterschied etwas 1\ehnliches erreicht worden ist.
Der indo-arische Stil, heimisch im Rajputana-Gebiet,
(1\bb. Seite 16) ist leichter, lieblicher als der dravidische,
doch kraftvoller als der mohammedanische. Die 1\bbil-
dung, nach einem meiner Gemäld~, zeigt. einen llhrturm
in Udaipur, der Hauptsta~t~es ~lelchnaJ;l1IgenRaJputana-
S~~ates. Die ganze Stadt Ist 10 dl~semStil gehalten; zu ,:r-
wahnen sind noch der große schone Palast des Maharadja,
der Jagannath-Tempel, die sch.önen Tore d.er.Stadtmauer.
Auf eite 17 sehen wir emen buddhIstIschen Tem-
pel auf Ceylon Baudenkmäler aus der buddhistischen
Zei.t gibt es nu; noch auf Ceylon, dem heutigen Reiche,im
qelste. Buddhas. 1\uf dem Festland von Vorder-Indlen
smd SIe ausgetilgt, wie der Buddhismus selbst, durchßen
Brahma-Kult, d~r schon vor ihm war wieder verdrangtw~rden ist: Weitergeführt finden wi; die Bauart in den
Landern Hmter-Indiens wieder.
Das Observatorium am Ganges - Ufer in Benares
6. Januar 1912.
(Seite 17) ist in der ersten HäUte des I . Jahrhunderts
von lai Singh, Maharadja von Jaipur, erbaut worden. Die-
ser fürst, der sich viel mit 1\stronomie beschäftigte, hat
außer diesem stolzen Bau noch 4 Observatorien in ver-
schiedenen Städten Indiens errichten lassen; das größte
steht in Jaipur.
1\ls ein ebenfalls neueres Bauwerk ist der Palast von
Tirumala Nayak in Madura, von welchem die l\bb. S. 16
Einzelheiten zeigt, zu betrachten. Er ist alten Ursprungs,
aber wieder hergestellt worden und wird heute von der
Regierung benutzt. Es muß woW viel ~e~es l,1inzugetB?
sein, er mutet durchaus modern an. Hmslchthcb des StI-
les kommt er der Gotik nahe, muß aber wohl als Einzel-
schöpfun~betrachtet werden. In !err~ssen ~ngeordnete
Wandelgimge und Hallen, von machtigen Saulen getra-
~en umschließen einen rechteckigen Hof von 252. 151
Fuß: Dieser Bau von gewaltiger Kraft wird im Maßl>tab
wohl durch europäische B.auwerk.e überh~lt sei,n, in seiner
massigen Wirkung aber I t er mcht zu .!lberble~en. ~er
jemals in jene Gegenden kommt, versal;l.me mcht, SIch
nach diesem versteckt gelegenen Palast fuhren zu lassen.
Der 1\chitekt auf der Studienreise möge überhaupt sich
durch den Mangel europäischer Kulturzeichen und das
Fehlen einesLogierhauses - nur einige, nicht immer freie
Schlafräume am Bahnhof gibt es - nicht abhalten lassen,
Madura, eine Stadt von über 100000 "schwarzen" Seelen,
zu besuchen. Der dortige große Tempel wird an Schön-
heit von dem kleineren in Tanjore übertroffen, aber Ma-
dura darf das indischel\then genannt werden; an diesem
Platze wird man wie sonst nirgendwo den Zusammenhang
mit der althellenischen Kunst gewahr. -
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den angestellten Beamten zu entn~hmen, 4 auf 6. Jahrevom zuständigenWasserstraßen-Beirat, oder wo em sol-
cher noch lehlt, vom Provinzial·l\usschuß aus den fin-
wohnern der Provinz zu wählen sind. Dem Strom-Rus-
schuß sind nach der Begründung nur diejenigen Mate-
rien zur Entscheidung zugewiesen. "die neben einer ei~­heitlichen Behandlung eine besondere Vertrautheit mIt
wasserwirtschaItlichen Fragen erlordern". Oas sind na-
mentlich 1\nträge au! Verleihungen, Rulhehung solcher,Einwendungen gegen das Planleslstellungs-VerIahrenbeim .1\usbau von Wasserläufen, Festsetzung der zu er-
slattenden Kosten bei Uebernahme der Unterhaltungdurch den Staat, Zustimmung zum Erlaß von Polizei-Verordnungen usw.
In diesen Fragen treten die Strom-l\usschüsseanstelleder Bezirks-Russchüsse, die sonst bei allen Wasserläulen1. Ordnung im Beschlußverlahren zuständig sind, währendbei den Wasserläufen 11. und Ill. Ordnung der Kreis·(Stadt-)l\usschuß zuständig ist. Im Verwaltun~ streit-
verlahren ist es stets der Bezirksausschuß.1m übrigen zeigt sich auch an anderen Stellen desEntwurfes das Bestreben, das Laienelement stärker her-
anzuziehen, so im weiteren Rusbau der Schauämter,Schaukommissionen, für die Beaufsichtigung der nicht
schillbaren Wasserläule, die jetzt schon in einigen Pro-
vinzen bestehen, allerdings nur mit der einseitigen Ruf·gabe der Beaufsichtigung der Räumungsarbeiten, während
sie später auch als beratende Instanz für die Benutzungder Wasserläufe überhaupt arbeiten sollen.Ferner ist die Schaffung besondererWasserbeirä tefür die einzelnen Provinzen als eine beratende Instanz
nach dem Vorbild der Wasserstraßen-Beiräte vorgesehen.Sie sollen .über wichtige, die Provinz betreUende wasser-
wirtschaftliche Rngelegenheiten durch die zuständigenMinister gutachtlich gehört werden, sind aber auch be-fugt, diesen Gutachten über Fragen dieser 1\rt selbständig
vorzulegen. Ruch die Verleihungsbehörde kann zurVo~­bereitung ihrer Beschlüsse ein Gutachten .des Was er~e~­
rats einlordern", let~teres jedoch nur bel .sehr. sch~len­gen und grundsätzlichen Fragen.. z.~. wieweit ..mlt derZuführung von Schmutzwasser m die Wasserlaule ge-gangen werden dar!. Die Wasserstraßen- Beiräte anden großen Schillahrtswegen werden dad~chkeineswe.gsübertlüssig, sie bleiben vielmehr für das ihnen zugewie-
sene l\rbeitsgebiet bestehen, wie dies ausdrücklich imGesetz-Entwurf hervorgehoben wird.
Die näheren Bestimmungen über die Wasserbeiräte
werden könig!. Verordnung überlassen. Das Gesetz be-
stimmt nur, daß der Vorsitzende vom König er~an~t
wird, während von den übri~enMitgliedern 1/8 dIe .Ml~nister für Landwirtschalt, Handel und öffentliche ihbeltengemeinsam berufen, die anderen 2/8 von der Landwirt-schaItskammer, den Handelskammern und den Hand-
werkskammern ~ewähltwerden, beide aul6 Jahre.DerneunteRbschnittde Entwurfesenthältdie traf-bestimmungen, der zehnte und letzte schließlich dieUebergangs- und Schlußbestimmungen. Hier istim Einzelnen angelührt, unter welchen Voraussetzungen
vorhandene Rechte bestehen bleiben, welche Ergänzungen
an bestehenden allgemeinen Gesetzen erlorderlich wer-den und welche Gesetze mit InkraIttreten des Wasser-Gesetzes ihre Gültigkeit verlieren. -
1\us der vorstehenden kurzen .1\ngabe des Inhaltesdes Gesetzes und der Begründung für die wichtigstenBestimmungen desselben geht die große Bedeutung desGesetzes für die Weiterentwicklung unserer Wasserwirt-sc~a1t hervor und die Notwendigkeit einer eingehendenPrüfung desselben durch alle Kreise, die an diesen Fragen
elD Interesse haben. Hierzu gehören nicht zuletzt dieTechniker, die früher auch wiederholt für den Erlaß eines
einheitlichen Wassergesetzes eingetreten sind. ebender allgemeinen Frage, wieweit der Gesetzentwurf einenFortschritt bedeutet, wird von ihnen auch die besondereFrage zu untersuchen sein, wieweit der Technik ein an-gemessener EinIluß zugestanden ist. -
sen sowie die Verpllichtung des Eigentümers eines Grund-stü~kes, die Durchlei~ng von Wasser ~.ur Beschallungvon Vorflut zur Entwässerung oder Bewasserung zu dul-den. Selb;tverständlich ist für diese Eingrille eine an-gemessene Entschädigung zu entrichten.Die dreinächsten1\bschnittebehandeln die Behör den
und Körperschaften, denen die Durchführung des Ge-
setzes anzuvertrauen ist, eine schwierige und ~~cht!geRufgabe von welcher der Erfolg des Gesetzes lur emeBesseru~g und Vereinheitlichung der rechtlichen Ver-hältnisse au! dem Gebiete der Wasserwirtschalt in hohemMaße abhängt. Rus der Begründung ist zu erseh~n, ~aßdie 1\nschauun~enüber die zweckmäßigste Orgamsahon
während der Bearbeitung des Gesetzentwurfes gewech-
selt haben daß man "in Uebereinstimmung mit namhaf-ten Vertr~tern der Praxis" zunächst von dem Grundge-danken ausging. daß die bisherige Behörden-Organisationtür die Verwaltung der Wa.sse~wirtschaltüberhauE~ nic!ttgeeignet sei da sie den Wichtigen Grundsatz der EmheIt-lichkeit auß~r acht lasse. Man wollte daher anfangs einedurchgreifende Umgestaltung vornehmen und nach demVorbilde der lür die großen Ströme gebildeten Strombau-Verwaltungen auch die Verwaltung derwasserwirtscbalt-lichen 1\ngelegenheiten nach Stromgebieten ordnen, sie
unter .1\usschluß der Regierungspräsidenten den Ober-prä identen übertragen, denen zur Bearbeitung bestimm-ter wasserwirtschaltlicher .1\ngelegenheiten, namentlich
zur Entscheidung in Streitsachen, ein Wasseramt zurSeite gestellt werden sollte.
Diesen Gedanken hat man aber wieder aufgegeben,trotzdem sich diese Ordnung, wie es in der Begründungheißt, "den natürlichen Verhältnissen der Stromgebiete
am vollkommensten angepaßt hätte". 1\ls Hauptgrundgegen eine derartige Ordnung wird angeführt, .daß es vor
allem unnatürlich erscheint, die Regierungsinstanz aus-
zuschalten, da diese in der inneren Verwaltung den Mit-telpunkt bildet und diese Stellung auf dem Gebiete derWas erwirtschatt nicht verlienn darf, wenn nicht über-haupt der Behörd naufbau geändert werden soll".Danach erwartet man offenbar von der sogenanntenVerwaltungsreform in Preußen keine sehr durchgreifen-den Veränderungen und dürfte also auch den Bestre-bungen der Techniker, die staatliche Verwaltung im Bau-
wesen unter möglichster 1\usschaltung der Mittelinstanz7U vereinheitlichen und zu vereinfachen, kaum beson-ders geneigt sein.
Der Hegierungsinstanz wird daher grundsätzlich dieErledigung aller Rngelegenheiten der Wasserläufe 1. Ord-
nung zugeteilt. Der Regierungspräsident übt also dieWa serpolizei aus, handhabt die Strombau-Verwaltung
und leitet die ge amte Wasserwirtschaft im Regierungs-Be7irk. Ihm liegt auch die Deichaufsicht ob bei den Was-erläulen 1. Ordnung, desgl. die i\ulsicht über wichtigeWa ergenossenschaften, sowie über dieTalsperren. DerLandrat ist Wasserpolizeibehörde für die WasserläufeH. Ordnung. Er führt die 1\ulsicht über die Deichver-bände an diesen und denjenigen der 111. Ordnung und überdie mei ten Wassergeno senschalten. Die Wasserpolizeiüber die übrigen Gewässer verbleibt der Ortspolizei.Bei denjenigen Strömen jedoch, bei denen die Wich-tigkeit einer einheitlichen Verwaltung durch Schalfungbesonderer Strombau-Verwaltungsbehörden bereits an-
erkannt i t, soll auch die Wasserpolizei lür das Stromge-biet in ~leichemUmfang in eine Hand gelegt werden.Durch die zuständigen Minister - bei den Wasserläufen1. Ordnung, wo es sich um derenBenutzung für den öllent-lichen Schill verkehr handelt, den Handelsminister, imübrigen den Minister der öffentlichen .1\rbeiten - kanndaher die Wasserpolizei einem der lür die betreUendenStromgebiete zuständigen Ober-Präsidenten oder Regie-
rungs-Präsidenten übertragen werden, dem dann als eine
neue Behörde ein Strom - Russchuß zur Seite zu
stellen ist. Diesem gehören außer dem die Strompolizei
ausübenden Ober- bezw. Regierungs-Präsidenten 6 Mit·glieder an, von denen 2 den am Rmtssitz des Vorsitzen·
Der Konstruktions-Unterricht an den preußischen Baugewerkschulen.
a
u denRusführungendes um Baugewerkschul- aber bei den Umläufen der Rrbeiten aus allen preußi chenUnterrichtsfragen hochverdienten Professor Baugewerkschulen zweifellos ein Nachlassen der Kon-S pech t in Nr. 101, Jahrg. 1911 der .Deut- struktion behandlung an einzelnen Rnstalten fest tellen,schen Bauzeitung" ist zur Vermeidung von und bei dem Suchen nach einer Erklärung ist von mir anMißverständnissen Folgendes zu bemerken: anderer Stelle·) ausgeführt worden:Nach meiner unerschütterlichen Ueberzeu- .Es war einst der Stolz unserer Baugewerk chulengung ist der Grundgedanke, der das neue Lehrverfahren und wurde mit Recht als ihre erste und vornehmste Pflichtan den Baugewerkschulen entstehen ließ, vortrefflich. bezeichnet, daß der Unterricht in der KonstruktionslehreRuch gegen den Normal- Lehrplan selbst werden sich den höchsten Knforderungen genügte, überhaupt einzigkeine erheblichen Einwendungen machen lassen, voraus-gesetzt, daß er richtig gehandhabt wird. Nun läßt sich .) Baugewerks-Zeilung 1911, 0.41.
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in seiner 1\rt war. Es ist nicht mit Unrecht einmal be-
hauptet worden, daß keine Hochschule in den handwerks-
mäßigen Einzelkonstruktionen ihren Hörern das mitzu-
geben vermöge, was die Baugewerkschule aus alter Tra-
dition ihren Schülern vermittele. Dieser Vorzug, den wir
zweifellos halten, ist an einzelnen Stellen in Gefahr, ver-
loren zu gehen, und das würde außerordentlich bedauer-
lieb sein. Woran es liegt? Vielleicht daran, daß den Bau-
gewerkschulen die straffe, einheitliche Leitung, die in der
älteren Zeit unter hochverdienten Männern bestand, mehr
und mehr verloren geht, vielleicht auch daran, daß die
jetzt nur noch rein akademisch gebildeten Lehrer doch
nicbt die wünschenswerte, eingehende Kenntnis jener
handwerklichen Technik besitzen, die nur durch die aller-
innigste Beziehung zur praktischen Tätigkeit gewonnen
werden kannl? Es wird zwar von der höchsten Instanz
oft genug betont, daß die Gelegenheit zu praktischer Be-
tätigung den Lehrern erhalten werden soll. Eine Fest-
stellung über diese Betäti~ungaber würde unwiderleglich
zeigen, eine wie verhältDIsmäßig geringe Zahl von Leh-
rern solche Gelegenheit hat, und wie wenig die 1\rt der
1\usübung, die sich jedem Einfluß der Scbule entzieht,
meist dem Geiste entspricht, der an der Schule herrschen
sollte. Nur zu selten ist sie geeignet, dem Lehrer jene
wichtige Kenntnis der stoffgerechtenHandwerksfertigkeit
zu vermitteln, die heute selbst dem Handwerker vielfach
gänzlich fehlt.
Wenn die 1\usgestaltung des Formenlehre-Unterrich-
tes auch in Zukunft den Baugewerkschulen zum Segen
gereichen soll, dann ist notwendig, daß von oben her mit
allem Nachdruck auf den drohenden Verlust aufmerksam
gemacht und den 1\nstaltsleitern aufgegeben wird, zur
rechten Zeit und mit der erforderlichen Energie gegen die
l\ußerachtiassung wichtiger Grundforderungen vorzu-
g~hen. Den vereinzelten Bestrebungen der Lehrerkreise,
dIe Baugewerkschulen zu kleinen Hochschulen mit aka-
demischer Lehrfreiheit umzugestalten, kann nicht ernst
Vermischtes.
Ehrendoktoren. Dem Geh. Hofrat Prof. Dr. Lebrecht
Henneberg an der Technischen Hochschule in Darm-
st.adt ist durch Beschluß von Rektor und Senat der Te eh-
D1sche!1 Hochschule in Bra unschweig in l\nerken-
nung semer hervorragendenl\rbeiten auf dem Gebiete der
Mechanik, insbesondere seiner bahnbrechenden Unter-
suchungenin der Fachwerkstheorie, die Würde eines D 0 k-
tor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen worden.-
Die eidgenössischeTechnische Hochschule in Z ü r ich
hat den früherenPräsidenten der Direktion der Gotthard-
bahn, Hrn. H. Dietler, zum Ehrendoktor ernannt "in
l\nerkennung seiner langjährigen bedeutsamen Verdien-
ste um die Gotthardbahn und das schweizerische Eisen-
bahnwesen". -
Enteignungs- und Umlegnngsrecht in Bayern. Der
einzige deutsche Staat, der inbezug auf die Erleichterung
von Stadterweiterungen bisher eine abwartende Stellung
eingenommen hat, scheint nun auch den Weg der för-
dernden Gesetzgebung beschreiten zu wollen. Schon
früher verlautete die dahin gehende l\bsicht der Staats-
regierung. Sie wird unterstützt durch eine jüngst er-
schienene Denkschrift des "Bayerischen Landesvereins
zur Förderung des Wohnungswesens", in welcher dar-
gelegt wird, daß eine wirkliche Gesundung der miß-
lichen Wohnungsverhältnisse in den meisten Städten
Bayerns in beträchtlicher Weise abhängig ist von einer
zeitgemäßen Reform des Enteignungsrechtes. Dadurch
soll den Gemeinden als Trägerinnen der Wohnungsreform
die Möglichkeit gegeben werden, die Bereitstellung und
l\ufschließung geeigneten Baugeländes unter angemes-
senen Bedingungen auch in solchen Fällen zu betrei-
ben, wo die Bodenspekulation der Erschließung von Bau-
land ab~eneigt ist oder wo einzelne Grundstücks-Eigen-
tümer dIe Durchführung notwendiger Straßen und die
Bildung geeigneter Bauprätze verhindern. Der Bayerische
Städtetag hat nach dieser Richtung wiederholt der Staats-
regierung seine begründeten Vorschläge unterbreitet.
Der Inhalt der Forderungen ist kurz folgender:
1. Die Einräumung des Enteignungsrechtes an die
Gemeinden zur Herstellung von Ortsstraßen, und zwar
}\I:weder auf der Grundlage kostenloser Straßengrund-tre~;D~ gemäß § 62 der Bauordnung, oder aber gegen
Entschadigung in aUen Fällen, in denen der wirklicheW~rt des durc~ die Baulinie angeschnittenen Grund-
stuckes wesentlIch vermindert wird.
2. Die Einräum~nf! der Enteignungsbefugnis zur Be-
schaffung zweck"!aßlger Bauplätze behufs Bebauung
durch den Staat, dIe Gemeinde oder durch eine gemein-
nützige Bauvereinigung zu dem Zweck, Kleinwohnungen
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und nachdrücklich genug entgegengetreten werden."
Wie mit diesen 1\usführungen der Vorwurf der "man-
gelnden fachmännischen Qualität" in Einklang zu bringen
ist, den ich nachProfessor Specht gegen Leiter und Lehrer
der Bauge«erkschulen erhoben haben soll, kann dem
Urteil der Oeffentlichkeit anheimgegeben werden. Es
kann unmöglich bestritten werden, daß ein übereifriger
oder junger, unerfabrener Lehrer bei der Handhabung
des neuen Un.terrichts.verfahrens entgleisen kann; daß an
1\nstalten, dIe von emem Fachkollegen, der nicht sehr
erfahrener Hoch~~uer ist gel.eitet werden, diese Entglei-
sung unter Umstanden gar DIcht als solche erkannt wird
und sich dann folgerichtig aus löblicher Nacheiferung
wiederholt. 1\ber das hat doch ganz gewiß nichts mit
"pädagogischen Fehlern des neuen Lehrverfahrens" zu
tun, sondern das sind pädagogische Mängel, die aus Per-
sonalfragen hervorgehen. Ich habe an anderer Stelle den
Standpunkt vertreten und bin auch heute noch nach bald
zehnjähriger Tätigkeit in leitender Stellung der 1\nsicht,
daß an den 1\nstalten, die beide Fachrichtungen, Hoch-
und Tiefbau, betreiben, dem Leiter ein amtlicher Berater,
der jeweils die andere Fachrichtung vertritt, als Fachvor-
stand beizuordnen sei. 1\us diesen Fachvorständen ließe
sich recht gut der Nachwuchs für die leitenden Stellungen
heranziehen. Früher, als wir noch wenig Schulen hatten,
waren die Einwirkungen einzelner Direktoren ganz un-
verkennbar; heute gehören selbst Direktorenkonferenzen
zur gegenseitigen 1\ussprache, so notwendig sie an sich
wären, zu den größten Seltenheiten. Und auf den Ta-
gungen des Gewerbeschul-Verbandes,wo solche1\usspra-
chen zwischen Leitern und Lehrern früher sehr schön
stattgefunden haben, sieht man heute selten mehr als die
dazu entsandten Fachkollegen, obwohl genug des 1\nre-
genden, Vorwärtsdrängenden aus dem Kreise der jün-
geren Lehrer in Erscheinung tritt. Die Beunruhigunj! der
Oeffentlichkeit mit unseren inneren, pädagogischen Fach-
fragen ist aber ganz gewiß nicht am Platze. - Hirsch.
für die minder bemittelte Bevölkerung darauf zu erbauen.
3. Den Gemeinden soll ferner das Recht zugestanden
und die Pflicht auferlegt werden, nicht allein Verkehrs·
straßen, sondern auch sogenannte Wohnstraßen unter
l\nwendung der Enteignung anzulegen und herzustellen,
soweit diese Wohnstraßen geeignet sind, dem steigenden
Bedarf nach neuen Wohngelegenheiten zu entsprechen
und dieses Bedürfnis nach den Grundsätzen der Wirtschaft·
lichkeit befriedigen. Die l\nlage und Führung solch"r
Straßen soll einen den Grundsätzen des Städtebaues ent-
sprechenden zweckmäßigen l\nbau ermöglichen.
4. Die gesetzliche Regelung der Umlegung von Bau-
land im Zusammenhang mit dem Enteignungsrecht für
Ortsstraßen, sowie die gesetzliche Regelung der Straßen-
herstellung und der Kostentragung.
Es ist zu wünschen und zu erwarten, daß die verein-
ten Bemühungen im Lande Bayern, wo bisher die Wider-
stände, vereinzelt selbst in technischen Kreisen, gegen
Fortschritte der Städtebau-Gesetzgebung besonders groß
waren, nunmehr in Bälde von Erfolg begleitet sein werden.
J. St.
Bezug der Deutschen Bauzeitung. Es ist bei der übli-
chen fut der Beförderung der postalischen Kreuzband-
sendungen im Briefbeutel nicht zu vermeiden, daß unsere
Zeitung bisweilen in etwas zerknittertem Zustand in die
Hände der l\bonnenten gelangt, welche dieselbe unmittel-
bar bei unserer Expedition als Kreuzbandsendung bestellt
haben; die Briefträger pflegen auch bisweilen um die sor-
tierten Sendungen Bindfaden zu schnüren, wodurch die
größeren Formate eingerissen werden. Um diese Beschä-
digungen bis zu einem gewissen Grade zu vermeiden,
empfiehlt sich der Versuch einer Bestellung nach
der Postzeitungsliste unmittelbar bei dem zu-
ständi~en Postamte des Wohnortes des Bestel-
l e r s. DIe Zeitung wird dann im Zeitungsballen befördert,
leidet weniger, kommt zu gleicher Zeit an und es tritt
für den Besteller noch eine kleine Ersparnis durch den
Fortfall des Betrages für die Postanweisung ein. -
Kunstgewerbliche Vorträge für Handwerker will die
Handwerkskammer zu Berlin l\nfang dieses Jahres
abhalten und zwar kunstgewerbliche Vorträge allgemei-
ner Natur für verschiedene Handwerke und solche
besonderer Natur für einzelne Handwerke. Die von licht-
bildern begleiteten Vorträge sollen i. d. R. von 8-IItlO
Uhr abends ab~ehaltenwe~den un~ e~ soll sich eine Dis-
kussion anschlIeßen. Es smd vorlauflg folgende 10 allge-
meine Vorträge in 1\ussicht genommen: 1. tilgeschichte
der Zierkünste (in 6 Zeitabschnitten). 2. Textilkünste.
3. Holzbehandlung in den Zierkünsten. 4.Gefäßbildnerei.
5. Metallbehandlung in den Zierkünsten. 6. Tracht und
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Heraldik. 7. Schrift und Reproduktionskünste. 8. Orna-
menUormenlehre. 9. Die Farben und ihre l\nwendung.
10. Kunst und Schönheit. Gebühr.en für 1 V?.rtra;g IM.,
3 nach l\uswahl 2 M., die ganze Reihe 5..M. Fur die Son-
dervorträge werden Themen und Gebuh~en noch ange-
geben. Meldungen möglichst bald an die Handwerks-
kammer zu Berlin SW. 61. -
l\brnessung der heutigen RheinfrachtschiIfe. ImJahr-
~ang 1 80 der "Deutschen Bauzeitung" ist S.472 eine
Tabelle mitgeteilt, welc~e die Hau.pta~me~sungen ~er
damaligen 11 größten Rhe1Ofrachts.chlffe 10 L~n~e, ~relte,
Tiefgang mit voller Ladung u~d Ihrer Tragfahlgkel~.ent-
hielt. Es waren dies Schleppkahne von 59-74,9 m Lange,
8,6-9,7 m Breite, 1,95-2,22 m Tiefgang und 14OCO-19~37
Zentner Tragfähigkeit. Die nachstehende Tabelle gibt
einen interessanten Vergleich mit den heute auf dem
Rhein verkehrenden Frachtschillen :
dels-Zeitung" mit, daß die dorti~e Handel kammer dem
Veranstaltung -Komitee für die in Soliafür 1912geplant.e
internationale l\usstellung jede Unterstüt~un~tve~wel­
~ert habe, da diese Veranstaltung zu gewmnsuchhgem
Zweck unternommen und außerdem keine genügende
Sicherstellung vorhanden sei, daß das Werk mit Erfolg
würde durchgeführt werden können. -
l\bänderung der Sonderanforderungen der Berliner
Baupolizei an Warenhäuser usw. vom 2. 0 ernber 1907.
Die Sonderanforderungen an Warenhäuser und an solche
Geschältshäu er,in welchen größere Mengen brennbar~r
Stoffe feilgehalten werden, vom 2. ov. 1907, wer~en Wie
folgt ergänzt und abgeändert: 1. In der 3. Zell,:. der
Ziffer 1 i t anstalt"Warenaufzüge" zu setzen .1\ufzuge".
2. Ziffer 1 erhält am chluß folgende Ergänzungen: "Ruf-
züge, die mehrere Geschosse verbinden, dürfen unbe-
schadet der für die Einrichtung und den Betrieb vonl\uf-
zügen bestehenden allgemeinen polizeiliche? l\nfo!:de-
rungen-nur dann bis in das Kellerge choß hmabgefuhrt
werden, wenn a) die Fahrbahn desI\ufzuge ihrer ganzen
Höhe nach von feuerfesten Wänden mit feuer icheren,
rauchdicht chließenden Türen umschlo en i t, b) von
den Fahrschachtlüren immer nur die Tür g öffnet werd~n
kann, vor der der Förderkorb mit seinem Fußboden.1O
Höhe der Türschwelle hält, und c) der l\ufzug chacht Im
Dach mil Rauchklappen versehen ist, die von jedem Ge-
schoß aus geöllnet werden können". l\ufzüge an der
l\ußenseite von Gebäuden sind von diesen Forderungen
ausgenommen. 3. Eine "wirksame Entlüftung" von.Trep-
penhäusern (l\bs. 4, zm. 13) erscheint nur dann "slc~er­
gestellt", wenn in ihnen Entlüftung vorrichtungen mcht
bloß an der Decke, sondern auch in Höhe jede Ges~hos­
ses vorhanden sind, gleichviel, ob es sich um Warenhau er
ohne Lichthöfe oder um solche mit Lichthöfen handelt. -
Beteiligung der l\rchitekten Dui burgs an den. täd·
ti chen f\.rbeiten. Wie un der "fuchilekten-Vere10 zu
Dui burg mitteilt, hatte er durch chreiben vom 9, ~ebr.
1909 und vom 1 . Oktober 1911 an den Oberbürgerm~!1st~r
den l\ntrag gerichtet, in die Bau-Kommis. ionen l.~ em
Mitglied des Dui burger l\rchitekten- ere1O. zu ahlen
mit dem Hinwei , "daß unser frisch aufstrebender tand
bislang noch in keiner Kommission vertreten war, daß
wir nicht nur Vermittler zwi chen Bauherrn und Bauge-
werbetreibenden, sondern auch zwi (hen den er teren
und den Behörden ein wollen und daß wir im ölienUichen
Wirken und ge chäItlichen Verkehr die idealen eiten
unseres Berufes auch in künstleri her Beziehung nach
Kräften herbeizulühren bestrebt ind". Der Verein wie
bei der Geltendmachung seinerWün che namentlich aU,ch
auf die neutrale teilung hin, welche eine Mitglieder Im
Bauleben Dui burgs und bei der challung eine Groß-
Duisburg einnehmen.
Zur weiteren Begründung des l\ntrage hat der Ve~­
ein an Fachgenos en in etwa 60 deutschen Städten die
l\nlrage ger icht" t, ob Privatarchitekten in den tädti ch~n
Fachkommissionen vertreten seien und ichhierau MIß-
stände, die auf Interes enwirl chaft schließen la en, er-
geben hätten, wie e al Befürchtung bei der Beratung
derFragevor3 Jahren in Duisburg au ge prochen urde.
Das Ergebni war überra chend. In 50,0 die er tädt
sind Privatarchitekten in den Fachkommi ionen, viel-
fach sogar in größerer Zahl, vertreten und nirgend haben
sich Mi13 tände der angedeuteten Rrt ergeben. Die Tätig-
keit der Privatarchitekten in den Fachkommis ionen habe
sich in hervorragender Weise bewährt und gerade die e
Kommissionsmitglieder hätten die Intere en der l\lIge-
meinheit in uneigennützig ter Weise vertreten.
Wie die Eingabe erkennen läßt, i t die Erfüllung des
Wun ches des Vereins in 1\u icht genommen.
Von einem weiteren erfreulichen Erlolg war ein 1\n-
trag de gleichen Vereins bei der tadtverwaltung be-
gll!itet, von Fall zu FaJl Weltbe erbe unter ortsan-
sä sigen elb tändigen l\rchitekten bei größe-
ren städti chen eubauten auszu chreiben. Der
Rntrag fand einmütige 1\nnahme.
Zur Pflege der Bau- und Gartenkun t dur h die tadt
Wien enthalten der Voran chlag der Gemeinde fürda Jahr
1912 und seine Beratung einige bemerken erte Po. ten
und I\nregungen. Für diePrämiierung von kün t1eri chen
Bal;lten werden auf Grund de vor kurzem gefaßten Ge:
memderat -Beschlu "es 14000 Kr. neu einge tellt. Bel
die er Gelegenheit regte tadtrat hreiner die hal-
fung vonPrei enfürdieHer tellung chönerPrivatgarten-
l\nlagen an. tadtrat chwer teilte folgend n ntra~:
"Um der Wiener deut chen f\rchitekten chaft elegenhelt
zu geben, ihre Kun t in den Dien t der Gemeind zu
stellen, wird der Magistrat aufgefordert, dem tadtrate
Vorschläge zu er tatten, ie die iener deut. h
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W. S. van Laack
f\ntwerpen
Karl chroers Kar! Schroers
o. 31 in Duisburg
l\us diesen Zahlen spricht in deutlichster Weise der
gewaltige l\uIschwung, den die Rheinschleppschiflahrt
in den letzten 32 Jahren genommen hat. Während also
im Jahre 18 0 die Tragfähigkeit der Schiffe nur 700-960 t
betrug, können die heutigen Schleppkähne 2044-35 I t,
d. i. die drei- bis vierfache Menge von Gütern gegen
lrüher befördern. Ein Schleppzug aus dem Jahre t880
konnte mit höchstens 4 Schillen nur 1000 t belördern,
während z.B. heutedieReederlirmen T. chürmann öhne
in Duisburg und Mathias Stinnes in Mühlheim an der
Ruhr bei günstigem Wasserstand in einem Schleppzug
mit 4- 5 ei ernen Kähnen eine Gesamtladung von 6000
bis 6400 t befördern können, d. i. eine Gütermenge von
600-640 Doppelwaggonsbezw. von 12-13 Güterzügen der
Ei enbahn. elbstbei iedrigwasservon 1,1-1,2m Cauber
Pegel befördert die Firma Math. Slinnes in 6 eisernen
Kähnen noch 4000-4500 t zwischen Ruhrort und St. Goar.
Während dieTraglähigkeit der Schleppkähne um da
Drei- bis Vierfache gegen früher zugenommen hat, ha-
ben die Längen nur um 40-50 m, die Breiten um 3-4,3 m,
der Tiefgang um 0,76-0,85 m zugenommen, Verhältnisse,
die bei neueren Kai- und Hafenbauten wohl zu berück-
sichtigen sind. - T.
Zur l\ulklärung. Wiederholte l\nfragen au den
Kreisen der Fachgenossen wie aus den industriellen
Kreisen unseres l\rbeil gebietes veranlassen uns zu der
Erklärung, daß ebenso wenig wie der Umstand, daß die
"Deutsche Bauzeitung" vor langen Jahren zum Organ
des"Verbandes Deutscher fuchitekten- und Ingenieur-
Vereine" gewählt wurde, irgend einen Einfluß auf den
Inhalt, die Erscheinungsweise und namentlich die Unab-
hängigkeit unserer Zeitung hatte, auch der Umstand, daß
die "Deutsche Bauzeitung" eit 1. Januar 1912 nicht mehr
Verbandsorgan ist, irgend einen Einfluß aul Form, Inhalt
und Erscheinungsweise der Zeitung hat.
Die "Deutsche Bauzeitun~" wird auch in
Zukunft dieselbe bleiben, die le bisher war; ie
wird wie bisher, in voller Unabhängigkeit den Ereig-niss~n des Faches zu folgen versuchen; sie w~d, w~.e
bisher im wirtschaftlichen Kampf unserer Tage Ihre Ta-
tigkeit' in den Dienst des Faches und seiner MitJ{I.~eder
tellen; sie wird im Kampf um den Vorr~g ~er Fac~er
wie bi her nicht ermüden, der Baukunst dIe ihr g~büb­
rende Stellung im Kulturle~en~er Gege.nwart zu .ernngen
und sichern zu helfen und sie Wird, was Ihre DarbIetungen
anbelangt, allen den Wünschen gerecht zu werden ver-
suchen, welche die entwickeltenRn prüche un, eres F~­
ches an eine Zeitschrift, die in nicht ferner Zelt auf elD
halbes Jahrhundert ihres Bestehens zurückblicken darf,
zu stellen berechtigt sind. - Die Redaktion.
Internationale Rns teilung olia 1912. Die "Ständige
l\usstelJungskommission lür die Deut che Industrie"
teilt nach der in Sofia erscheinenden "Bulgari chen Han-
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errichtenden Bauten interessiert und zu den-
selben herangezogen werden kann". Beide fln-
träge wurden der geschäftsordnungsmäßigenBehandlung
zugewiesen. -
Zur Bewegung der Bevölkerung der Londoner City
werden interessante Zahlen bekannt. Bei der letzten
Volkszählung wurde für die Londoner City, da die Zäh-
lung des Nachts stattfand und zudem noch in einer Sonn-
tagsnacht, eine Bevölkerungszahl von weniger als 20000
Seelen festgestellt. Da die Citykorporation diese Zahl
für unrichtig hielt, stellte sie eine eigene Volkszählung,
und zwar diesmal am Tage an. Das Ergebnis war ein
überraschendes. Die am Tage in der City beschäftigten
Personen beliefen sich auf mehr als 860000. Um einen
Ueberblick über den Verkehr in der City zu erhalten,
wurde an einem bestimmten Ta~e eine Zählung aller Per-
sonen und Fahrzeuge, die die City betraten, vorgenom-
men, und es stellte sich heraus, daß die so gezählten Per-
sonen eine Million bei weitem überschritten. -
Literatur.
flndeutungen über Landschaftsgärtnerei, verbunden
mit der Beschreibung ihrer praktischen flnwendung in
Muskau. Von Hermann Fürst von Pückler-Muskau.
Mit 44flnsichlen und 4 Grundplänen. Wohlfeile Neuaus-
gabe. Unter Leitung von Theodor L an~e. Leipzig. Ver-
lag von Hans Friedrich. Preis geb. 7,50 M.
FürstPückler war eine der eigenartigsten Persönlich-
keiten des werdenden neuen Preußen, sodaß Bismarck
im Jahre 1864 an ihn schreiben konnte, seit mehr als
dreißig Jahren buhle er um seine Gunst. Im Jahre 1785
in Muskau in der Lausitz geboren, wurde er 1811, nach
dem Tode seines Vaters, Besitzer der Standesherrschaft
Mu~kau. Er wurde früher und wird jetzt wieder als einer
der bedeutendsten Gartenkünstler aller Zeiten geschälzt.
Seine Studien machte er in den flnlagen, die W. Kent in
England geschaffen hatte. Ein Träumer und ein Roman-
tiker zugleich, der stets in der Phantasie lebte, der ein
bezauberndes künstlerisches Wesen besaß und dieses
Wesen auch auf seine Schöpfungen übertrug, schuf er in
den Parkanlagen von Muskau und Branitz Musteranlagen
deutscher Gartenkunst. Sein Ruf verbreitete sich in
solchem Maße, daß er auch Einfluß auf die Parkanlagen
von Babel berg bei Potsdam, Ettersburg bei Weimar,
Wilhelmstal bei Eisenach, flltenstein bei Liebenstein ge-
wann. Sie zählen heute zu den schönsten Parkanlagen
Deutschlands. Pückler war leidenschaftlich in der Liebe
zur Natur, deren Kräfte er beleben und in die er jede
Deutung legen konnte. flus seiner Erfahrung heraus
schrieb er das Buch, von dem jetzt eine neue f\usgabe
veranstaltet wurde, die viel zur Verbreitung der Kunst
Pücklers beitragen dürfte. In diesem Buche, das zuerst
I 34 in Stuttgart erschien und zu dem Schirmer die land-
chaftlichen Studien gezeichnet hatte, berührt uns Vieles
ganz modern, weil eine Per önlichkeit hinter den fleuHe-
rungen teht. Sein natürliches Stilgefühl traf instinktiv,
was heute als neu erobert verkündet wird. Er redete
als eine harmonisch durchgebildete künstlerische Per-
sönlichkeit stets der "höheren flusbildung des genießen-
den Lebens" das Wort. Seine Landschaftsschöpfungen
und Gartenanlagen in Muskau und Branitz beruhen da-
rauf, daß er die Eigentümlichkeit jedes Geländes studierte
und aus ihr seine Motive gewann, die er dann nur orga-
nisch entwickelte. Nie wollte er die Natur neu schaffen.
fluf seinen weiten Reisen hatte er viel im Norden und
namentlich im Süden, im Osten wie im Westen gesehen.
1\ber er kommt nicht in Versuchung, das nachzuahmen,
denn nach seiner Meinung paßt das nicht "für unseren
armen und doch wesentlich romantischen Norden". Seine
Wünsche gingen auf eine Kunst, die sich "hinter der Na-
tur unmerkbar verborgen hat". So gewann er Grundsätze,
die ihm den Beinamen des "Erdbändigers" eintrugen und
die er in seinen "flndeutungen über Landschaftsgärtnerei"
niedergelegt hat. Er rechnet es sich als Verdienst an,
"wirklich nichts aus Büchern abgeschrieben, sondern
alles, was ich gebe, entweder nur aus eigener Erfahrung
abstrahiert oder doch wenigstens durch sie erst praktisch
für meine Ueberzeugung fest begründet zu haben". Da-
~ei sieht er nicht ein, weshalb man das Schöne vom Nütz-
hchen ausschließen solle. Wenn das Nützliche das Wohl-
s.~in des Menschengeschlechtes leidlich befördere, so be-
fordere das Schöne es in noch höherem und größerem
~aße. -:1\lso ist das Schöne eigentlich unter den nütz-
hc~enDmgen das Nützlichste". (Deutsche Denkwürdig-
keiten). Derartige Bemerkungen sind wohl geeignet, das
Verlangen nach dem interessanten Werke zu wecken. -
-H.-
Ueber 1\nstalts- und Hau kläranlagen. Ein Beitrag
zurl\bwasserbe eitigungsfrage vonProf.Dr. K. Thumm,
6. Januar 1912.
l\bt.-Vorsteher a. d. kgl. Versuchs- und Prill.-l\nstalt für
Wasserversorgung und flbwässerbeseitigung in Berlm.
Berlinl911. Verlagvon1\ug.Hirschwald. Pr. geh. 1,20 M.
fluf dem knappen Raum von nur 66 Seiten wird hier
eine Uebersicht über die Gesichtspunkte gegeben, die bei
der Beseitigung und Klärung der flbwässer aus Kranken-
l\nstalten, Genesungs- und Erholungsheimen, Schulen
und Wohnhäusern zu berücksichtigen sind, namentlich
für den Fall, daß zur flbleitung dieser flbwässer kein
nach modernen Gesichtspunkten angelegtes Kanalnet!
zur Verfügung steht, sodaß unter allen Umständen die
SchaffungvonEinzelkläranlagen erforderlich wird, welche
die flbwässer zu durchlaufen haben, ehe sie an das man-
gelhafte Kanalnetz oder an den Vorfluter unmittelbar ab-
~egebenwerden können. Es werden dabei besonders die
Punkte hervorgehoben, die in der Praxis zu Schwierig-
keiten geführt haben. Die einzelnen bisher angewende-
ten Verfahren werden nach allgemeinen Bemerkungen
über solche l\nlagen, über l\rt und Menge, sowie 1\blei-
tung der flbwässer und über die besonderen Einrichtun-
gen zur Desinfektion der flbwässer aus Krankenanstal-
ten kurz besprochen und in Bezug auf ihre flrbeitsweise,
Leistungsfähigkeit und erforderlicheBehandlung kritisch
gewürdigt. fluf die technische Seite, die ja auch nicht in
das flrbeitsgebiet de Verfas ers fällt, wird dabei nicht
näher eingegangen. Trotzdem erscheint die kleine über-
sichtliche Schrill des sachverständigen Verfassers auch
für flrchitekten besonders geeignet, die sich ja nicht mit
der technischen Durchführung solcher flnlagen zu be-
fassen haben, aber doch eine gewisse Kenntnis von dem
Wesen und der hy~ienischen Bedeutung der hier zu
lösend2D Fragen beSitzen müssen, die unter Umständen
auf die ganze bauliche Disposition zurückwirken können
und die nicht schematisch, sondern durchaus dem beson-
deren Fall angepaßt behandelt und von vornherein über-
legt sein wollen. -
Kölner Kirchen. Von Dr. Heribert Reiners. Mit
78 flbbildungen. Köln 1911. Verlag von J. P. Bachern.
Preis 4 M., geb. 5 M. - .
In guten flbbildungen mit knappen sachlichen Er-
läuterungen gibt die es Werkchen von 240 Seiten ein an-
schauliehesBild des "stark gelichteten", aber immer noch
herrlichen Ringes der alten Kirchen, die heute noch als
mächtigste Zeugen Kölns Größe im Mittelalter verkünden.
1\ls der unbekannte Verfas er einer Geschichte Kölns
aus dem Jahre 1499 das Wort schrieb, das seither vielfäl-
tige Wiederholung fand, das Wort, in dem er Köln "eyn
kroyn, boven allen Steden schoen~nannte, da zähtte Köln
19 Pfarrkirchen, über 100 Kapellen, 22 Mönchs- und Non-
nen-Klöster, 11 Stifte, 12 unter geistlicher Leitung stehende
Hospitäler und 76 religiöse Niederlassungen. Erst die
Kämpfe des XVI. Jahrhunderts brachten in den kirch-
lichen Bauten einen tillstand. Ein Wiederaufleben der
Bautätigkeit im XVII. Jahrhundert ging im XVIlI. Jahr-
hundert in einen völligen Stillstand über. " och einige
Jahrzehnte, da reißt Napoleon schon die großen Lücken
in diesen Kranz. fllle Klöster werden aufgehoben und
42 Kirchen und Kapellen auf Grund eines einzigen Erlas-
ses zur Niederlegung bestimmt. flber aus der Zerstörung
nahm die Romantik mit ihre Nahrung, und so trug jene
dazu bei, daß Kölns glänzendste kirchliche Schöpfung.
der Dom, vollendet ward". flußer dem Dom schildert
das Werkchen in Wort und Bild St.fllban, St.flndreas, die
flntoniter-Kirche, St.flposteln, t. Cäcilien, St. Columba,
die Dau-Kirche, die Elends-Kirche, St. Georg, St. Gereon,
St. Johann Baptist, die Karthause, St. Kunibert, die Maria
1\bfaß-Kapelle, St. Maria im Kapitol, Sl Maria Himmel-
fahrt (Jesuiten-Kirche), St. Maria in der Kupfergasse, St.
Maria Lyskirchen, St. Maria in der Schnurgasse, Groß-
St. Martin, Klein-SlMartin, die Minoriten-Kirche, St.Pan-
taleon, St. Peter, die Ratskapelle, St. Severin, St. Ursula
und die Ursulinen-Kirche. Man sieht, es ist immer noch
ein stattlicher Kranz zum großen Teil erhabenster Gottes-
häuser, der das heutige Köln auch jetzt noch ziert. -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den
eubau einer höheren Mädchenschule in Lank~ itz bei
Berlin wird vom Gemeindevorstand für reichsdeut ehe
1\rchitekten zum 31. März d. J. bei drei Preisen von 4000
2000 und 1200 M. erlassen. Der flnkauf nicht preisge-
krönter Entwürfe für je 600 M. ist vorbehalten. Im Preis-
gericht u. a. die Hrn. Geh. Hofbrt. Prof.F.Genzmer,
Reg.- und Brt. Hesse, Geh. Brt. Dr.-Ing. h. c. Ludwig
Hoffmann in Berlin, sowie Reg.-Bmstr. a. D. v. Tet-
tau in Lankwitz. Unterlagen ge~en 5 M. durch den. Ge-
meinde-Vorstand. Die an sich erfreuliche l\bsicht, emen
Teilnehmer des Wettbewerbes bei der flusarbeitung der
flusführungszeichnungen zu beteiligen, wird durch die
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liebevoll überwachen, elche das Struw elpeter-Buch
besieht. Der Sockel trägt Hoffmann's Bronze-Relief-
Bildnis und an einer anderen Stelle die Ueberschrilten
der einzelnen l\bschnitte des Buches.
Der dritte preisgekrönte Entwurf von Oscar Ulfert
zeigt an der der Straße zugewendeten Ecke eine allego-
rische, zwei Kinder hütende Figur. Der sie tragende
Sockel ist mit dem Hoffmann •Relief- Bildnis in einer
Nische geschmückt. Im Uebri~en umschließt das eine
Stufe hohe Plateau eine kräftige Balustrade mit zwei
korbartigen 1\usbuchtungen zur l\ufnahme von Kinder-
Ii~uren. In Kupfer getrieben überragt eine Struwwelpeter-
FIgur den Platz.
Von den um den Preis von 200 M. angekauften drei
Entwürfen erinnert durch seinen Steintrog mit Säule der
Widmann'sche an das Werk von Beiz. 1\uch hier ist
in damit verwandter Weise ein KirIder·Reigen als 1\b-
schluß des Beckens, in welches vier Röhren Wasser
speien, eingefügt. K. Stock wählte zur l\ufnahme von
Hoflmann's Bildnis eine Nische, zu deren eilen je ein
Eckpfeiler Kinder-Reliefs aufweist. 1\ls Krönung dient
eine weitere Rinder-Gruppe. Ohly endlich etzt in die
Mitte eines Tro~es einen tempelartigen l\ufbau von tein,
unter dessen Kuppel der Dichter sitzend dargestellt ist,
während truwwelpeter als kleine vergoldete tatue ihn
bekrönt. Von den übrigen Vorschlägen zeigt einer die
Gruppe des choragischen Lysikrates-Denkmales in mo-
dernen Formen und eine größere Zahl die sitzende Fi~ur
Hoflmann's, einen Knaben auf dem Knie, dem er das
Buch erklärt, zum Teil tüchti~e plastische 1\rbeilen. Ein
ganz aus Bronze gedachter Brunnen mahnt lebhaft an
das Nürnberger Gänsemännchen. Die Fülle guter Ge-
danken mag es den Preisrichtern nicht leicht gemacht
haben, sich für einen bestimmten Vorschlag zur 1\usfüh-
rung zu entscheiden.·) Ger tner, Frankfurt a. M.
Wohnsitz der Teilnehmer an Wettbewerben. Wir er-
hielten folgende Zuschrift: .
"Ruf S.88O, 19t1,Ihrer Zeitschrifterwähr.enSie, daß bel
demWettbewerb für ein Verwaltungsgebäude der Landes-
Versicherungsanstalt Sachsen-1\nhalt zu Merseburg eine
1\enderung der Preisverteilung erfolgte, da der Verfa ser
der mit dem I. Preis au ;gezeichnetenl\rbeit nicht den Be-
dingungen hinsichtlich des Wohnsitzes entsprach. Hieran
schließen Sie die Bemerkung, daß die e Entscheidung
durchaus billig erscheine, da in letzter Zeit von auswär-
tigen fuchitekten mehrfach der Versuch gemacht wor-
den s,:i, durch vorübergehende Niederlassung die Gren-
zen emes engeren Wettbewerbes zu durchbrechen, und
daß dieses Verfahren im Interesse de' tandesansehens
ernstlich ~ekämpftwerden mü se.
Das 1st durchaus anzuerkennen. Ich möchte
!rn1\nschluß hieran darauf aufmerksam machen daß auch
manderer Wei e ein nicltt zu billigende Verfahren bei
e~geren Wet~bewerben gelegentlich in die Erscheinung
tntt. Es ~etnllt den Zusammenschluß zweier l\rchitekten
zu gemelOsamer oder wenigstens unter gemeinsamen
Namen gehenderl\rbeit,wobei nur der eine innerhalb des
Wettbewerbs - Gebietes einen Wohnsitz hat. Ruch ein
s,?lches Verfahren muß im Interesse un eres Standes be-
kam.pll werden. Man kann sich leicht vorstellen welch'
sc~lu.nme .1\u~wüchse hieraus entstehen könnten. Die
Mogl.lchkelt eIDes solchen Zusammen chlusses müßte
verhI~dert v.:erden selbst auf die Gefahr hirI, daß unter
Umstanden emer dauerndenl\rchitektenlirma deren Teil-
haber a~ verschiedenen Plätzen Ihren Wo~sitz haben,
daraus eme Schwierigkeit erwachsen könnte.
Ich habe deshalb bei engeren Wettbewerben schon
mehrfach folgende BestimmunR in die Bedingungen auf-
nehmen lassen:
"Der Wettbewerb be chränkt sich auf olche fuchi-
tekten.( ame. des Gebietes), die am Tage des 1\us-
schreIbens Ihr~n ~ohnsilz in (Name des Gebietes) ha-
ben. We~den f~r elOe Rrbeit mehrere Verlassero~er .Mltarbelter genannt, so müssen diese
s.amtlIch den genannten Bedingungen hin icht-
lIch des W.ohnortes entsprechen".
. D~rch eme solche Bestimmung cheint mir jedeMö~'hch~elt aus~eschlossen, in der geschilderten Weise dIe
Rbslchten emes engeren Wettbewerbe zu stören und
durch unberechtigte Konkurrenz die im Gebiet ansässi-
gen 1\rchitekten indirekt zu schädigen.
Hochachtungsvoll Pützer."
Wir teilen diese 1\nsicht durchaus und können da
Vorgehen des als Preisrichter sich hohen Rn ehens er-
freuenden Professors Friedrich Pützer inDarm tadt zur
Nachahmung nur nachdrücklich empfehlen. -
Unbestimmtheit, mit welcher diese 1\bsicht ausgespro-
chen ist, stark beeinträchtigt. Die Stelle lautet: "Es ist
beabsichtigt, die für die 1\uslührung des Baues erforder-
lichen erläuternden Zeichnungen und anderen Unter-
lagen durch den Bewerber, dessen Entwurf ausgeführt
wird, anfertigen zu lassen." Damit ist eigentlich jede
Möglichkeit ollen gelassen, auch die, daß die Preisträger
das Nachsehen haben könnten. Da letzteres aber wohl
nicht beabsichtigt ist, so empfiehlt sich eine bestimmtere
Fassung dieser Stelle. -
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für Kleinwoh-
nungen der Firma Eisold & Co. in Radebeul-Serkowitz bei
Dresden wird von dieser Firma für die in der Kreishaupt-
mannschaft Dresden lebenden fuchitekten zuml5.Februar
d. J. erlassen. Drei Preise von 900, 500 und 300 M.; für 1\n-
käufe (wie viele?) stehen 300 M. zur Verfügung. Unter
den Preisrichtern die Hrn. Brt. Bähr, Prof. E. ~ö gg und
Brt. Kram er in Dresden, sowie Bauinsp. Faber in Rade-
beul. Unterlagen gegen 3 M., die zurückerstattet wer-
den, durch das Bauamt der Gemeinde Radebeul. -
Das Preisausschreiben betr.den Bau eines städtischen
Verwalluogsgebäudes in Reval wendet sich zwar an die
1\rchit.ekt~n aller Länder, enthält aber im Preisgericht
nur MltRlIeder aus Rußland, und zwar die Professoren
L. . Benois und G. D. Grim~ aus St. Petersburg,
O. Hofmann und E. Laube aus Rlga, O. Tarjanne aus
HelsingfoEs ~nd W: 1\. Lender, ~owie C. Jacoby aus
Reval. Fur dIe dreI besten Entwurfe stehen Preise von
zusammen 3500 Rbl. zur Verfügung; außerdem steht es
d~m Stadtamt fr.~i, .nicht preisgekrönte Entwürfe nach
eigener Wahl fur Je 200 Rbl. anzukaufen. Die Darstel-
lungen sind 1: 200 verlangt, die Zahl der Blätter ist mit
Rücksicht auf die geringe Höhe der Preise etwas groß.
Ueber die 1\usführung ist volle Freiheit vorbehaften.
1\1s Baugelände ist ein symmetrisches, segmentför-
miges Grundstück am Russischen Markt am Neuen
Markt, sowie an der Johannis-Straße und am Lehmpforten-
B.oulev~d in 1\ussicht genommen. Das Raumpro~amm
gibt kemen l\nla.~ zu besonderer Erwalmung; mIt dem
Hathaus sollen Laden verbunden werden. Eine Erweite-
ru.ngs~Öglic~keitist offen zu halten. Die Wahl des Bau-
stil~s .ISt frel~egeben; als Material ist der örtliche Kalk-
stem m Rus Icht zu nehmen. Man erwartet einen Monu-
~entalbau, für d~njed~ch eine Su.mme nicht angeführt~~t.. Wenn auch die Bedingungen mcht ganz den bei uns
ublIchen entsprechen, so möchten wir doch in diesem
Fall aus besonderen Gründen von einer Beteiligung nicht
geradezu abraten. -
D.~rWettbewerb zum Struwwelpeter-Brunnen als Denk-
mal fur den Humoristen Heinrich Holfmann in Frankfurt
a. M. Zu den zahlreichen geschichtlich und künstlerisch
wertvollen Röhren-, Spring- und Laulbrunnen der denk-
ma~eichen tadt Frankfurt wird mit 1\nlehnunR an ihre
meist sehr glückliche Verbindung von Stein- und Metall-
arbeit, sowie an die Brunnen anderer alten Städte, wie
Nürnberg, Brüssel u. s. f., nächstens als Denkmal für den
Mitte vorigen Jahrhunderts hier als Irrenhausdirektor
tätig gewesenen Humoristen Heiruich Hoffmann, den
Verfa ser des verbreitetsten Kinderbuches der Welt, der
" truwwelp,:.te.r - Brunne~" treten. JUs sehr geeig-
neter Platz dafur Ist vom MagIstrat die Erweiterung der
Weißfrauen-Straße beim ehemaligen Kloster gleichen Na-
mens ausersehen. Ueber das Ergebnis des Wettbewerbes
wur.de~. ?4,J~hrg.191~,berichtet. DieRuswahl unter den
~re~ mIt Je emem gleichen Preise bedachten Entwürfen
1st m der Tat schwierig, da jeder in seiner fut ein tüchti-
ges, durch Darstellung in Modell und Zeichnungen klar-
gestelltes.Kunstwerk zur 1\nschauung bringt. Der Grund-
gedanke 1st b~i allen dreien, ein würdiges Denkmal für
den so erfolgreIchen Dichter der nalürlich-wirksamenKin-
d~r·Szenenmit humorvollen l\.nklängen an diese und mit
emer Darstellung der charakteristischen Figur des Titel-
helden zu schaffen. Der eine Preisträger, Johann BeIz
läßt aus einer großen runden Grobkafkschale, welche vie:
Fabeltiere stützen, eine Säule jonischen Charakters her-
auswachsen, die bekrönt ist durch eine Kugel, auf wei-
cher der Struwwelpeter als. Bändiger eines Schaukel-
Pferdes thront und deren unteres Drittel ein Kranz von
wasserspeienden Tierköpfen umschließt, deren Strahlen
mit denen der vier genannten tragenden, geflü~elten
J:lirs~hewettc:ifern. Kuf der Brunnenschale ruht em zy-
lIndrIscher mederer l\ufbau von Bronzeschildern mit
Flach-Reliefs H. Hollmann's und der Haupt-Kinderbuch-
Figuren, zwischen denen vier Reigen tanzender Kinder
eingeschaltet sind.
Ein anderer Preisträger, Richard Förster, läßt als
Hauptfigur eine an das Pieta - Motiv mahnende weibliche
Statue auf kräftigem SteirI - Sockel eine Kindergruppe
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hat ein Lichtbilder - Vortrag über die Trajan-Säule
stattgefunden.
I\m 5. Oktober wurde über "Eisen-Zementbau"
verhandelt, ein Beschluß jedoch nicht gefaßt. Bei dem
nächsten Thema, das die "technische und künstle-
rische I\usbildung des I\rchitekten" behandelte,
trat Hr. Dülfer-Dresden für eine bessere I\usbildung
des jungenI\rchitekten inBezug aufErfassung des Raum-
Gedankens und der Baugruppierung ein; man solle sich
weniger auf konstruktive Dinge beschränken. Der Kon-
greß kam überein, daß 1. zum Studium der I\rchitektur
dieselbe Vorbildung nötig sei, wie zum Studium anderer
akademischer Fächer; 2. daß nur derjenige sichI\rchitekt
nennen dürfe, der ein regelrechtes Staatsexamen absol-
viert habe; 3. daß nur wirkliche I\rchitekten, d. h. solche,
die das Staatsexamen gemacht haben, zum Entwurf und
zur I\usführung von öffentlichen Bauten zugelassen wer-
den sollen. Die anwesenden deutschen I\rchitekten ha-
ben sich vergeblich bemüht, gegen die Beschlüsse zu 2
und 3 anzukämpfen, namentlich gegen den letzteren.
Ein weiterer Gegenstand der Beratungen 'betraf den
"Schutz des künstlerischen Eigentumes". Der
Kongreß sprach aus, daß künstlerische Werke bis 50Jahre
nach dem Tode des Künstlers geschützt sein sollten,
während sie nach der Berner Konvention nur 30 Jahre
nach dem Tode des Künstlers geschützt sind.
Rm 7. Oktober hat Hr. Stübben selber einen Vor-
trag über "Neuzeitlichen Städtebau" mit licht-
bildern gehalten. Eine Besprechung im I\nschluß dar-
an fand nicht statt.
I\m 9. Oktober wurde über "Rechte und Pflichten
desRrchitek ten" verhandelt. Der "BundDeu tscher
I\rchitekten" hatte zu diesem Thema ein Heft, betitelt
"Was wir wollen" in verschiedene Sprachen übersetzen
und verteilen lassen. Nach den I\usführungen italieni-
scher I\rchitekten scheint die Unsitte, Prozente von den
Unternehmern und Lieferanten zu nehmen, in Italien
vielfach zu herrschen. Hr. Paulsen-Dresden beklagte,
daß man in Deutschland die Begriffe "Rrchitekt" und
"Unternehmer" nicht klar unterscheide und daß auch bei
minderwertigen deutschen Technikern das Provisions-
Unwesen vorkomme. Es wurde beschlossen, einen inter-
nationalen I\usschuß zum Studium der Honorarfrage ein-
zusetzen. Grundsätzlich soll der I\rchitekt nur vom Bau-
herrn honoriert werden.
Ferner verhandelte der Kongreß über die I\usfüh-
rung von öffentlichen Bauten. Die Russen und
Franzosen scheinen mit dem in ihren Ländern herrschen-
den Brauch zufrieden zu sein, besonders die Franzosen.
In Frankreich werden die öffentlichen Bauten durch ge-
prüfte Rrchitekten ausgeführt, und zwar in der Regel auf
dem Wege eines öffentlichen Wettbewerbes. Dieses Sy-
stem habe sich bewährt. Durch die Prüfung würden die
französischen I\rchitekten keineswegs Beamte, sondern
nur nach außen hin als anerkannte Rrchitekten abge-
stempelt. Hr. Baumann- Wien verlangte Rrchitekten-
Kammern und Beschränkung der Bauausführung durch
Beamte auf regelmäßig wiederkehrende Rrbeiten; dage-
gen sollten Monumentalbauten durch Mitglieder der Rr-
chitektenkammern ausgeführt werden. Von anderer Seite
wurde die starke Zunabme der Baubeamten bemängelt.
Der Kongreß bestätigte den Beschluß von 1906, wonach
verlangt wird, daß wichtige Bauten für Gemeinde und
taat durch Wettbewerbe vergeben oder von zuständigen
Körperschaften autorisierten I\rchitekten übertragen
werden sollen.
Der nächste Kongreß wird 1914 oder 1915 in St. Peters-
burg stattfinden, alsdann sind Berlin und Washinglon als
Kongreßorte vorgesehen. Zum Schluß seiner interessanten
Rusführungen gab Hr. SlÜbben in einem lichtbildervor-
trag ein anschauliches Bild von der städtebaulichen Ent-
wicklung Roms unter besonderer Berücksichtigung der
geplanten neuenStadtteile. Redner erntete reichen Beilall
für seinen Vortrag, in dem er auch der geselligen Veran-
staltungen lobena gedacht hatte.
In der sich anschließendenRussprache bemerkte Hr.
Rlbert Hofmann, er habe bei seinen wiederholten Besu-
chen Roms gefunden, daß diese Stadt von den Deutschen
viel zu wenig vom Standpunkt der modernen Großstadt be-
trachtet würde, denn Rom biete,wie es der Vortrag des Hrn.
tübben auch gezeigt habe, ein außerordentlich dankba-
res Feld des Studiums, namentlich auch für den modernen
Städtebaukünstler. Im übrigen hält Redner auf Grund sei-
ner Erfahrungen auf vier internationalen Kongressen diese
Veranstaltungen für wissenschaftlich ziemlichwertlos, sie
führten nicht einmal die Rngehörigen der verschiedenen
Länder zusammen. Man habe den Eindruck, daß sich die
verschiedenen Nationen in sich absondern und keine Be-
rührung mit den anderen Nationen fänden. Die Vorträge
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brächten meist einseitij!(e Rnschauungen mit nation~der
Unterlage, die sich zur mternationalen Behandlung mcht
eigneten. Dage~en möchte Redner nationalen Kon-
gressen eine welt größere Bedeutung beimessen. Redner
wies ferner darauf hin, wie wenig Berücksichtigung der
Deutsche im I\uslande selbst bei den eigenen Behörden
findet; es sei sehr zu bedauern, daß die Zentralbehörden
keine Veranlassung nähmen, das Deutschtum im Rus-
lande mehr als bisher zur Geltung zu bringen. J\llenthal-
ben müsse der Deutsche die Wahrnehmung machen, daß er
im I\uslande nicht in dem Maße gewürdigt werde,wie er es
auf Grund seiner Kulturarbeit verdiene. Redner regt an, bei
den Behörden vorstellig zu werden, daß in der Vertretung
des Deutschen Reiches nach außen hin eine Wandlung
geschaflenwerde.Hr. Stübben bestätigtdieBemängelun-
gen des Vorredners und erklärt, er habe auf seinen ver-
schiedenen Reisen herzlich wenig Unterstützung bei den
deutschen Konsuln gefunden. Die Versammlung wählte
einen I\usschuß, bestehend aus den Hrn. Graef, Hof-
mann und Stübben, der sich mit dieser Rngelegenheil
befassen und eine Denkschrift vorbereiten soll, um sie
den in Betracht kommenden Instanzen zu übermitteln.
Zum Schluß sprach Hr. Bangert über die Wirk-
sa mkei t der bestehenden Baub era tungss lellen.
Infolge der vorgerückten Rbendstunde konnte Redner sei-
ne anregenden I\usführungen nicht beendigen und wird
sie fortsetzen. Wir kommen dann darauf zurück. - -a.
J\rcbitekten-Verein zu Berlin. Versammlung am
27. November 1911. Vorsitz.: Hr. Saran, Schrillführer
Hr. Lamp. Rnwes.: 165 MitgI., 4 Gäste.
Vor Beginn der Sitzung gedenkt der Vorsitzende des
am 21. d. Mts. verstorbenen Wirkl. Geh. Rats Dr.-Ing. h. c.
Cl. Kö pcke in Dresden, der dem Verein seit 1869 als Mit-
glied angehörte. DieVersammlung ehrt das Rndenken des
hochverdienten Mitgliedes durch Erheben von den Sitzen.
Hr. Habicht berichtet namens des Beurteilungsaus-
schusses über24Entwürfefürden Eingang zu einer Fa-
brikanlage. Im Rnschluß hieran teilte ~er Vorsi.tzende
mit, daß der Vorstand beschlossen habe, dle Beurteilungs-
Russchüsse zu ermächtigen, bei großer Beteiligung an
den Monatswettbewerben mehr Vereinsandenken als seit-
her zu verteilen und in besonderen Fällen, in denen dies
derUrnIang derWettbewerbsarbeiten angebracht erschei-
nen lasse, auch Preise von höherem Werte zuzuerkennen.
Hierauf werden die Programme für die zum Schinkelfest
19 J3 auszuschrei benden Rufgaben bekannt gegeben, über
deren Gegenstand wir in No.l, jahrg. 1912 chon berichtet
haben.
Nunmehr hältHr.J au tschu s den angekündigten Vor-
trag:" Ueber die Psychologie des Monumentale."
und über das Bismarck-Denkmal in Bingen". Dle
l\uslührungen des Redners gipfelten in der Forderung,
daßeinBi marck-NalionalderikmalandemgewähltenBau-
platz nur durch eine monumentale Rrchitekturanlage zu
schaffen sei. Zur Erzielung einer guten Fernwirkun~
müsse eine dem intimen Charakter der Landschaft und
der im Rheintal herrschenden Bauweise gut angepaßte
Formengebung Jür das Denkmal gewählt werden. Da
Standbild selbst diirfe durch eine Rbmessungen nicht
die Landschaft beherrschen. Der durch zahlreiche licht-
bilder erläuterte Vortrag wird mit großem Beifall aufge-
nommen. Mit dem Dank des Vereins an den Redner
schließt der Vorsitzende die Versammlung. -
Vers ammlung am 11. Dezember 1911. Vor itz.:
Hr. de Thierry, Schriftf. Hr. Nitze. I\nwes.: 192 Mitgi.
Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und macht Mit-
teilung, daß den Mitgliedern da Werk "Die Rrchiteklur
der Internationalen Hygiene-1\usstellung in Dre den t911 "
von der Verlagsbuchhandlung J. J. Rrnd in Leipzig zum
Vorzugspreise von 5 M. tatt 6 M. angeboten wird.
Hierauf hält Hr. Dr.-Ing.h.c.J. tübben seinen Vor-
trag über" Rom in s tädteba ulicher Bez iehung". Der
Redner schildert zunächst das Entstehen und Wach en
der ewigen Stadt unter den Königen, der Republik und den
Kaisern. Er führt das Forum Romanum in Grundrissen
und Rnsichten in zahlreichen Lichtbildern vor. Von be-
sonderem Interesse war die Vorführung der Re taurati-
onszeichnungen de italienischen l\rchäologen und Rr-
chitekten Gotteschi. Er besprach dann die Kaiserfora
sowie die Bebauung der iebenHügel und des Marsfeldes,
ferner die Tiberinsel, den transtiberischen und den vati-
kanischen tadtteil. Die Zerstörungszeit des Mittelalter
wurde geschildert und dann mit den rühmend ten Worten
"das zweite Rom" in der Renaissance- undBarockzeitge-
feiert. Es war die Blüte und der Glanz der lädtebau-
kunst des Barock, die Rom verschönten, wiekeine andere
tadt der Erde, und die heute noch in zahlreichen herr-
lichen Platzanlagen, Brunnen, äulenhallen und beli ken
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den Stolz der ewigen Stadt bilden. Nach der museum-
artigenRuhe des neunzehnten Jahrhunderts begann dann
die Zeit der italienischen Hauptstadt, die terza Roma. Der
Vortragende erkannte manches Gute an, was die Italiener
in Rom ausgeführt haben, um die Stadt den modernen
Bedürfnissen anzupassen. Er sprach von der Tiberregu-
lierung, den Brückenbauten, der Kanalisation, dem Viktor-
Emanuel-Denkmal, den Straßendurcbbrüchen und den
neuen Stadtvierteln, faßte aber sein Urteil in dem Zweifel
zusammen, ob bisher die terza Roma wirklich dem ersten
und zweiten Rom sich würdig erwiesen habe. Dieser
Zweifel wurde noch stärker betont angesichts der neuen
Pläne für die Erweiterung der Stadt außerhalb der l\ure-
Iianischen Mauer. 1\ls Gutachter berufen hat Redner das
völlig Unzureichende dieser Pläne in künstlerischer und
sozialer Beziehung hervorgehoben und zur l\usschrei-
bung eines Wettbewerbes geraten, damit der Hauptstadt
des neueren Italien die Fortschritte zustatten kommen,
welche die Städtebaukunst in jüngster Zeit namentlich
in Deutschland und England gemacbt hat. Zahlreiche
Lichtbilder begleiteten den von großer 1\ufmerksamkeit
und vielem Beifall begleiteten Vortrag. -
Vereinigun~ der höheren technischen Baupolizeibeam-
ten Deutschlands. (1\nmerkung der Redaktion: Der
Vorstand dieser Vereinigung übersandte uns Endev.J.mit
der Bitte um Veröffentlichun~nachstehende 1\eußerung
aus dem Kreise seiner Mitgheder, deren l\ulnahme die
"B a upolizeilichen Mi tteil ungen" abgelehnt haben,
die sich damit auf den einseitigen Standpunkt der Ver-
waltungsbeamten stellen. Wir haben diese Frage s. Zt.
sofort, als sie angeschnitten wurde, im Jahrg. 1911, S. 192
u.220 behandelt, geben aber auch diesen 1\usführungen
gern Raum.)
Bei der Beratung über die Uebernahme der Bau-
polizei in Königsberg i. Pr. durch die Stadt hot
der dortige Oberbürgermeister - nach den "Baupolizei!.
Mitteilungen" vom 10. Febr. 1911 - Folgendes geäußert:
"Die Frage des juristischen oder technischen Dezer-
nenten als Vertreter für meine Person ist sehr reiflich
auch im Magistrat erwogen worden. Wir baben uns mit
großer Einmütigkeit davon überzeugt, daß es unrichtig
wäre, einen technischen Dezernenten anzustellen. Und
ich erkläre für meine Person, ich würde die Uebernahn;e
ablehnen, wenn lediglich ein technischer Dezernent da
sein würde, den ich als meinen Vertreter betrachten sol'.
Denn in erster Linie ist die Wahrnehmung der Geschäfte
den l!1teressenten gegenüber eine Kette fortge etzler
rechtlicher Handlungen, eine Prüfung, ob dieses oderjenes Vorgehen rechtlich zulässig ist. Ohne den Herren
Technikern zu nahe treten zu wollen, muß man doch sa-
gen, daß in vielen Fällen die Techniker die rechtliche
Tragweite nicht so wie ein Jurist übersehen können. Der
Tedllliker würde sehr dazu neigen, außerordentlich streng
sich an Paragraphen zu halten. 1\ber was das für das
praktische Leben heißt, hat man wohl verschiedentlich
kennen gelernt. Dem bauenden Publikum würde man
damit keinen Gefallen tun, wenn man für einen juristi-
schen einen technischen Dezernenten anstellen würde."
Diese 1\eußerung darf nicht unwidersprochen blei-
bleiben. Sie i t ein leidiger Bewei dafür, wie wenig sich
selbst ein so vorurteilsfreier und klarer Kopf, wie der
Königsberger Oberbürgermeister, von dem l\ltherge-
brachten frei macben kann. Der Jurist an der Spitze der
Baupolizei-Verwaltung ist ein Unglück, das von dem bau-
enden Publikum lange genug getragen worden ist. 1\lIe
Klagen über die Schwerfälligkeit der Baupolizei haben
als letzten Grund die mangelnde Selbständigkeit der
höheren technischen Baupolizeibeamten. Diese sind fast
überall nur dazu verdammt, Gutachten abzugeben, nach
denen"verwaltet" wird. Ein Gutachten aber ist und bleibt
etwas Starres, Unabänderliches. Den wechselnden 1\n-
forderungen des praktischen Lebens kann nur der ~erecht
werden, der !{Ieichzeitig Verwaltungsbeamter und Sach-
verständiger I t. Der Jurist kann und darf von dem tech-
nischen Gutachten nicht eigenmächtig abgehen, da er als
NichUachmann die folgen nicht übersehen kann. Der
Techniker als Dezernent ist hingegen in der Lage, eine
Verfügungen nach den Erfordernissen des einzelnen fal-
les einzurichten. 1\ls Gutachter muß er sich streng an
Paragraphen hallen. Der toff, den die Baupolizei zu
verarbeIten hat, ist ganz überwiegend techni eher Natur.
Die eigentliche Verwaltungstätigkeit ist so gering, daß fast
alle rechtlichen 1\uflagen durch Vordrucke erledigt werden
können. Der höhere Techniker, der nicht imstande sein
sollte, die verschwindend wenigen fälle, in denen wirkliche
Rechtskenntnis erforderlich ist, zu erkennen, würde erst
recht nicht seinen technischen l\ufgaben gewachsen sein.
Wo es ferner etwas zu verantworten gibt, ist dies allein
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Sache des Technikers. Die Verantwortung des Juristen
bei der Baupolizei ist gleich Null. Trotzdem soll nur letz-
terer in der Lage sein, den Oberbürgermeister als Polizei-
verwalter zu vertreten! Die Begründung, daß der Tech-
niker aus Unkenntnis des praktischen Lebens mehr dazu
neigt, sich außerordentlich" streng an Paragraphen zu
halten, wird selbst denen ein Lächeln entlocken, die das
jetzt so beliebte Schimpfen über den "1\ssessorismus"
nicht billigen. Der Jurist ist aber dort nicht sicher am
Platze, wo er nur auf Krücken, d. h. auf Grund ihm von
Gutachtern gelieferter Kenntnisse verwalten kann. Wer
nach innen die ganze Verantwortung zu tragen bat, muß
notwendig das Recht haben, auch nach außen unter seine
geistige 1\rbeit seinen amen setzen zu dürfen.
Weiter kommt hinzu, daß kein fähiger Jurist auf die
Dauer nur bei der Baupolizei arbeiten wird. Hohles
Machtgefübl wird gerade tüchtigen und charaktervollen
Männern als Ersatz für eigene fruchtbare Tätigkeit nicht
genügen. Während aber auf der einen Seite ein juristischer
Dezernent keinen Stoff zu ausreichender geistiger Betäti-
gung findet, verliert der Techniker, der zu Unrecht zu-
rückgesetzt wird, sehr bald dasjenige Maß von l\rbeits-
freudigkeit, das zu einer ersprießlichen Wirksamkeit un-
bedingt notwendig ist.
Zum Schluß sei nur noch kurz erwähnt, daß der Ge-
schäftsgang bei einem juristischen Dezernenten wegen
der nicht zu umgehenden häufigen Rückfragen unnötig
verlangsamt und verteuert wird.
Den Schaden aber hat in jedem Falle das Publikum.
Der Königsberger Oberbürgermeister war also schlecht
beraten, als er sich eine Organisation zumVorbilde nahm,
die ihm - anscheinend ganz einseitig beleuchtet - als
nachahmenswertes Muster hingestellt worden ist. Es
wäre wünschenswert gewesen, wenn die Königsberger
nicht nur Juristen, sondern auch höhere technische Bau-
polizeibeamte befragt hätten. Wir wollen hoffen, daß dies
in anderen Städten künftig geschehen wird. - -0-
Münchener (oberbayer.) l\rchitekten- und In8'enieur-
Verein. l\rn 9. November 1911 nahm der Verem seine
übliche Wochen-Versammlungen für das neue Winter-
Halbjahr auf. Nach herzlicher Begrüßung durch den
ersten Vorsitzenden teilte dieser mit, daß sich der Mit-
gliederstand innerhalb eines Jahres von 593 auf 644 er-
höht habe und der Erfolg der veranstalteten Wettbewerbe
ein ebenso günstiger gewesen sei, wie die Beteiligung
daran eine rege. Daran knüpfte sich die Bemerkung,
daß zum Dezember drei Mitglieder aus dem Preisrichter-
Kollegium für die Wettbewerbe auszuscheiden hätten, um
durch neue ersetzt zu werden. Es wurde dann der er-
sprießlichen Tätigkeit der Begutachtungs - Kommis ion
über die feuersicherheit der Münchener Theater gedacht,
die über ihre gemachten Wahrnehmungen eine eingehende
Niederschrüt ausgearbeitethat, die dem Münchener Stadt-
magistrat zugeleitet worden ist. - Dann erhielt städt.
Baurat 1\. Rehlen das Wort zu seinem Bericht über den
Verlauf des Verbandstages Deutscher 1\rchitekten- und
In~enieur-Vereinein Münster am 22. und 23. September
1911. Nachdem der Redner in seiner Einleitung bemerkte,
daß die "Deutsche Bauzeitung" den vollständigen Proto-
kollabdruck über die Verhandlungen der Tagung gebracht
habe, können wir uns darauf beschränken anzuführen,
daß die sachlichen l\u führungen von 1\. Rehlen über die
dort ge~ebenen1\nregungen und gefaßten Beschlüsse leb-
haftes Interesse erweckten.
Mit Befriedigung wurde die Ernennung des bisheri-
gen Verbands-Vorstandes, Minist.-Dir. Reverdy zum
Ehrenmitglied entgegengenommen, auch die Herausgabe
einer Verband -Zeitschrift fand Zustimmung, gleich der
Nachricht, daß die Herausgabe de Bürgerhaus-Werkes
in die Wege geleitet ei. Bedauert wurde die Mitteilung,
daß sich die l\rcbitekten-Kammerfrage auf einem toten
Gleise befinde.1\nschließend hieran gab der Berichterstat-
ter unter Vorführung von Lichtbildern eine interessante
Schilderung von der architektonisc.h~nEntwi~klung der
bis in die Zeit Karl des Großen mIt threr Grundung zu-
rückreichenden sJläteren Wiedertäufer-Stadt. -
Re8'.·Bmstr. Dr. lng. iedler aus Berlin entwickelte
darauf m scharfen Umrissen den Werdegang und die
1\ufgaben des Verbandes Deut cher 1\rchi-
tekten- und Ingenieur - Vereine. In der Einlei·
tung wies er auf die seit Entstehung des Verbande
von diesem bestandenen Kämpfe mit Widersachern und
Gleichgültigen hin und bewies, wie trolz alledem eine be-
deutende l\rbeit ersprießlichster l\rt auf den verschie-
densten Gebieten der Stande interessen geleistet worden
sei. Zu festestem Zusammenschluß , zu energischem
weiteren l\usbau der ganzen Organisation forderte er
auf und zur tatkräftigsten Unterstützung der ins Leben
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Sächsischer log.- u. 1\rchitekten-Verein. Wo ch e n-Versammlung am 30.0kt. 1911. In dieser Versamm-lung sprach Hr. ßrt. Mi ttelbach über: Salzburg und
seine Bau ten. Redner lührte etwa Folgendes aus: ZweiFaktoren sind lür dieEntwicklungSalzburgs bestimmendgewesen der Bergbau und die geistliche Herrschaft. 1\us-grabung~nund Funde bestätigen, daß der Bergbau chonin vorgeschichtlic~en Zeiten getrieben w~rde, dann}>eu-teten die Reiten die alz- und Kupferschatze des Durrn-berges und des Mittenberges, die Römer danach di~ Gold-
und Silbergruben der Tauren aus. Genau bestimmenläßt sich die Lage der römischen Niederlassung Iuvavum
nicht mehr; zahlreiche Funde, von denen eine große 1\n-
zahl im städtischen Museum aufbewahrt sind, geben Zeug-
nis vom Leben dieser römischen Pllanzstätte. Und derBergbau ist es gewesen, der an dieser Stätte, nachdemdie römische1\nsiedelung dem Sturm der Völkerwande-
rung zum Opfer gefallen war, neues Leben erblühen ließ
und die den regierenden geistlichen H.erren di~ Mi~ter zurDurcWührung ihrer groß.artig.en .bauhchen Plane h~Ierte.Der zweite Faktor, d1e ge1sthche Herrschaft, ermnert
an Danzig, das die Glanzzeit seiner Entwicklung derHerrschaft der Ordensritter verdankte. Und doch, wel-
cher Unterschied: irt Danzig zog die Kultur u?ter d~mSchild des rastlo kämpfenden, gepanzerten Rltters em,
eine trotzi~e 1\rchitektur, deren Kriegeri cher Charakter
selbst an Kirchen zum l\usdruck kam. In alzhurg abergibt die mittelalterliche Feste Hohensalzburg der Stadt
nicht das hauptsäcblichsteGepräge. DasVorbild der kunst-
sinnigen Kirchenfürsten, welche die heuti,!e tadt schufe!?,
war das Cinquecento, die italienische Renaissance mitihren 1\usläufern. Und so sirtd es nicht Denkzeichenkriegerischer 1\rt, die uns auffallen, sondern das Streben
nach heiterer höfischer Kunst, die es versucht, die her-vorra~end schöne Lage durch Bauten zu verschönern.D1e geistliche Herrschaft geht bis auf Bi chof Rupert
zurück, der 582 von Regensburg nach Iuvavum kam und
vom Herzog Theodor von Bayern Grundbesitz und Berg-
werksrechte (Pfannstätten) erhielt. Ruf ihn geht die Grün-dun~ des Klo ters onnberg und des Stifte St. Peter zu-
rück. Die eigentliche Gründung der bischöflichen Herr-
schalt erfolgte dann unter l\rno, der 79 mit dem Pallium
von Leo III. bekleidet und als erster Erzbischof alzburg
eingesetzt wurde. Fast 1000 jährige Dauer ar diesergeistlichen Herrschaft beschieden, denn erst die Wirrender Franzosenkriege führten in ihren letzten Folgen zur
endgültigen I\ngliederung Salzburgs durch den WienerKongreß an Oesterreich. nachdem das Land noch kurzeZeit als habsburgische Sekundogenitur des Großherzogs
von Toskana weltliches Kurfürstentum gewesen war.Für die Gestaltung der Stadt- und Plalzanordnungkommen vor allem inFrage: Erzbischof Wolf Dietrich undMarkus Sittikus. Mit wahrhaft künstleri chem Verständ-
nis begnügten sich die fürstlichen Bauherren nicht, ein-
zeIne Monumente zu errichten sondern ie uchten ganzePlätze und Straßenteile in Uebereinstimmung miteinan-der zu bringen. Solche hervorragende Platz-und Straßen-bilder sind der Dom-Platz mit der Marienstatue, der Re-
sidenz-Platz mit dem eptunsbrunnen und dem anschlie-ßenden Mozart-Platz, die Franziskaner-Gasse mit Kirc.he,der Universitäts-Platz mit Kollegien-Kirche, der Makart-Platz mit Dreifalligkeits-Kirche usw. Be onder schöneBilder wurden durch 1\nordnung von Toren gewonnen,die teils durch das Gelände bedin t waren, teil durchfortifikatorische Zwecke, z. B. das teintor und das eu-tor, ein 130 m langer Durchbruch durch den Mönchsberg.Der Bauherr desDome war Wolf Dietrich. Der Bau war
zunächst nach den Plänen Vincentio Scamozzi' nochbedeutender geplant, ausgeführt wurde er unter Woll'Nachfolger von Santino Solani. Die Fa sade i t Marmor,der Bau 1614-68 im Stile der Hochrenai ance errichtet.In zahlreichen Lichtbildern wurden diehervorragend-sten Bauten vorgeführt und mit Erklärungen ihrer Ent-
stehung und Bedeutung begleitet. Große Bauaufgabenstehen der StadtSalzburg bevor, die, dank ihrer wunder-
vollen Lage und Umgebung, sich steigenden Fremdenzu-flusses erfreut. jeder, der Salzburg kennt, muß ün-
schen, daß diese I\ufgaben im Geiste dieser chönenS!adt durch!!eführt werden möchten und daß die reizvolleE1genart, die kunstsirtnige Rirchenfür ten ihr verliehenhaben, ihr auch immer erhalten bleibe. -
. Woch~nversammlung am 6. ovember 191 \.D1e auf die Tagesordnung gesetzte Wahl eine 1\us-schusses für das Winterfe t 1912 in Dre den gibt Veran-lassung zu der 1\nre~ung, das Fe t wegen der von jahr
zu jahr sich verringernden Teilnehmerzahl au fallen unddurch ein Somrnerfest er etzen zu la en. (ln der Ver-sammlung am 20. November ist dann be chlos en orden,das Winterlest 1912 jedenfalls ausfallen zu lassen.) 0-dann verweist Hr. Geh. Brt. Wiechel auf den beabsich-tigten eudruck desOberreit'schen1\tla ses vonSachsen in Lehmann'scherManier nach dem tande derj~hre 1781-1825.. Die wundervoll au gelührten Blätters~nd zu d~m ~enngen Preise von etwa 40 Plennigen füreme ekhon 1m Maßstabe 1 : 57 600 erhältlich vorau-g~setzt, daß genügend~e tellungen eingehen. Die e ind015 1. F~bruar 1912 emzusenden. Dann gibt der eIbeRedner mtere sante Darlegungen über die Theorie derKartographie. - Ktz.
InhalI: Die neue Hllnl!ehrUc~eUber die Oonau in Passau. \ chluß.\I\rchitektur-Studien aus Indien. - Der Entwurf eines preußI ehen WIlSS r-Gesetzes. (Schluß.) - Der Konslruktions-Unlerrichl an den preußisch nBaugewerkschulen. - Vermischtes. - lIteralur. - Wellbewerbe. -Vereinsmltteilungen. -
Hierzu eine B1~·ldb7.-e-:il:-:-a-g-e-:-:fu;;--c--:hi--:·-te--:k-t-u-r--::S::-t-u-:d""'ie-n-auIn~
Verlag aer Oeutscnen bauzeltunlt, U. m. D. 11.~ lD lSerun.FUr dIe Redaktion verantwortlich: I\lbert Holmann In Berlin.Buchdruckere' QUltav Sch nck Necbfill. P. Mo Weber In BerUn.
1\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver·
sammlung am 3. November 1911. Vorsitzender: Hr.Bu bendey, anwes.44Personen, aurgen. als Mitglied: dieHrn. Ob.-lng. Lorscheidt, Reg.-Baumstr. C. 1\. Pletz,I\rch. U. P. Saxen.
Nach Erledigung einiger Satzungsänderungen betr.die Erweiterung des Vorstandes durch 2 Beisitzer, welchedurch Hrn. Hoech mit einem Bericht über die Beratungdes Vertrauensausschusses erläutert werden, wird dieFrage einer Vereinszeitung erörtert. Hr. Hi mm elheb erberichtet sodann über den Stand der amrnlung für einDenkmal im Technikum zur Erinnerung an 1\lIredBr an d t. Hr. S te in macht Mitteilungen über die Schi eds-gerichtsordnung des Vereins, die sich bisher gutbewährt habe und zur Zufriedenheit der Beteiligten
arbeite. Er geht auf einige 1\ngriffe der Bauhütte und derGewerbekammern gegen die einrichtung ein und führtaus, daß der Verein sich mit der Wahl der nicht nur aufden Vereinskreis beschränkten Schiedsrichter, als auch
mit der Wahl eines Rechtsgelehrten auf dem richtigenWege belinde und auf die 1\nsprüche der Bauhütte nicht
einzugehen sei. - Ka.
tretenden Verbands-ZeitunI!, die kein Konkurren~-Un!~r­
nehmen lür die Fachblätter sein wolle, sondern eme I'or-derin und Vertreterin.von alle~, w:as de';l In~~resl>en .desganzen Standes nützlich und d1enhch sem konne. D1ese1\uslührungen fanden ebensolchen Beifall, wie die vor-
aufgegangenen und das folgende Schlußwort des Vor-sitzenden das auf die stiefmütterliche Behandlung derkonstruktionstechoischenSeite desBauberufes hinwies. -DerVer einsa bend am lb.November 1911 brachte
zunächst die Mitteilung des Vorsitzenden, daß für denWettbewerb des Neubaues einer Realschule in Wasser-burg am Inn 78 Entwürfe eingelaufen waren, von denen
vom Preisrichter - Kollegium einstimmig die der 1\rch.Mund Brühl und Mendler durch Preise,lünf andere mitBelobu~g ausgezekhnet wurden. Erfreulich und nach-
ahmenswert erscheine das Vorhaben des Magistrates vonWasserburg. diese acht Entwürle dort zur önentlichen1\ussteUung zu bringen. -Ob.-Leutnant Wildt von der bayerischen Militär-f1ieger-1\bteilung hielt hieraul einen Vortrag über dieKonstruktion von Flugmaschinen undrlugtech-~ikM. Er erläuterte zunächst mit schematischen Zeich-
nungen die Konstruktion der Fluglahrzeuge, gab Berech-
nungen über deren Tragkraft und schloß daran die ge-
machten Erfahrungen beim 1\nstieg in verschiedenemGelände. Der Erörterung der 1\ufgaben des Höhensteuersgegenüber dem Druck der Luft, deren Widerstandswir-kung auf den gesamten Flugapparat, lolgte die des Ein-lIusses der Rörperhaltung des Fahrenden auf die StabilitätdesFlugapparates und die derWirkung von Windböen. DerRedner erläuterte die Möglichkeit der Höhenwahllür denHorizontalllug, an einem kleinen Modell den Gleitflug undden zufolge der komplizierten Behandlung der Flügel sehr
schwierigen Kurventlug. Die praktische Betätigung undErfahrung des Vortragenden war überall herauszuhören
und dadurch wurde auch dem Laien aus den tbeoretischenErwägungen heraus das Verständnis lür die Sache er-leichtert. - Der mitanwesende Fabrikant von Propeller-Maschinen, Woll m ü 11 er, äußerte sein Bedauern, daß so
viele ursprünglich deutscheErlindungenins 1\usland wan-dern, um dort ausgebeutet zu werden und dann erst inihre Heimat zurück zu kehren. Seiner Meinung nach gelte
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Tonne zeigt leichte Gliederungen, die zum Teil zur
Sicherung eider guten Rkustik angeordnet worden
sind. Einen besonderen Schmuck erhielt der Saal








~en darstellend. Die Farbenstimmmung de Saale
1st also gelberMarmor und weiße Wand- und Decken-
flächen, wobei die Hauptgliederungen durch grau-
grüne Farbe und Vergoldungen hervorgehoben WUT-
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den. Der ebensaal bezw. Spei esaal hat eine Wand-
Vertälelung in dunkelgrünem Eichenholz erhalten.
In den Erdge choß-Veranden wurden die Pilaster
und Pfeiler in grau-weiß glasierten Terrakotten
ausgelUhrt, die Wände sind in Türhöhe mit
weiß lackiertem Holz vertäfelt; über der Holz-
Vertäfelunf! erhielten die Veranden toffbe-
spannung, und zwar in ver chiedener Farbe
lUr die einzelnen Räume, entsprechend den
Farben der vier Jahreszeiten grün, rot, gelb
und weiß. Der Wandelgang bezw. Wintergar-
ten ist weiß gehalten, mit grünenWandfeldern
und gelb abgesetzten Rrchitektur-Gliederun-
gen. Von den oberen eranden erhielt die
mittlere weiße Holzvertäfelung, während die
anderenVeranden bezw. dieKlubräume rechts
und links chablonierte toffbe pannung zwi-
schen Holzteilungen erhalten haben.













ten-Einfas ungen lUr Pfeiler und PUa ter. Die
Flächen zwi ehen die en Terrakotten-Einfa -
sungen ind grün gehalten, die übrigen Wand-
flächen dagegen grau, die Decken eiß.
Das ge amte Mobiliar, welche on der
Pächterin, der Hotelbetrieb - Rktienge ell-
chaft, zu be chalfen war, i t gleichfalls von
den Rrchitekten )ürgen en & Bachmann
entworfen worden, um eine einheitlich durch-
gelUhrte Ru bildung zu erreichen.
Im äußeren Rufbau i t die Grundriß-Rn-
ordnunf! zum Ru druck gebracht. Der Mitte~·
bau enthält den Fe t aal und beherr cht mit
einer großen Dachfläche und den or elage~­
ten, terra enförmig abgebauten eranden. die
Gesamtanlage. Link und recht kennzelc~­
nen zwei ma ige TUrme die im Zu ammen chnttt
derVeranden anf!eordneten großen rundenVerke~rs­
Hallen mit den Haupttreppen. DieFlügelbauten h?ks
und rechts ind mitRUck icht auf die Höhenentwlck-
o..
lung des alten Saalgebäudes niedrig gehalten. Die
l\usbildung der Gebäude zeigt das Bestreben, Bau-
werk und Gartenterrassen in guten Zusammenhang
zu bringen. Die Terrassen-Rnlagen sind in dr~i Rb-
slufungen angeordnet. Die Futtermauern der emzel-
nen Terrassen sind in steinmetzmäßig behandeltem
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Beton hergestellt. Die Brüstungsgeländer sind in
Schmiedeisen mit einfacher Stabteilung durchgeführt.










































































sammengebaut und kommt nur in den oberen 15 m
als freier Schornstein zur Erscheinung. Das Garde-
roben-Gebäude in der Nähe des WirtschaItsgebäudes
3t
l\nsichten aus den Veranden.
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Gesamtansicht und Einzelansicht aus
dem Nebensaal.
am Garten-Ufer ist in Fachwerk
ausgeführt worden.
Von den technischen Ein-
richtungen ist noch zu sagen,
d~ß großer Wert auf Erzielung
eIner guten Luft in den Räumen
gelegt wurde. .Rlle für Restau-
rationszwecke dienenden Räu-
me erhielten dem entsprechend
eine Frischluft- ZulUhrung mit
Vorwärmung und eine 1\blUf-
tung. Sämtliche Restaurations-
räume haben also Ueberdruck,
KUche, Toiletten usw. dagegen
Unterdruck, sodaß keine GerU-
che der KUchen oder derToilet-
ten in die Reslaurationsräume
dringen können. Daß dieKUchen
filr sich eine grUndliche 1\blüf-
tung erhielten, ist wohl selbst-
verständlich.
Die Beleuchtung der Räume
erfolgt durch elektrisches Licht,
und zwar durchGleichstromvon
2 X 110 Volt. 1\lle Motore, wie
Fahrslilhle, Maschinen u w., er-
hielten Drehstrom von 220 Volt.
Toiletten sind in großer 1\n-
zahl angeordnet und techni ch
gut ausgebildet worden. Sie
zeichnen sich aus durch Ver-
wendung von Marmor fUr die
Trenn-Wände der Klosetts und
von Porzellan - Feuerton für
die Waschstände, Urinal-Stände
usw. Für das Personal wurden
besondere Toiletten angeordnet.
Die KUchen sind außeror-
dentlich geräumig und in bis-
her noch nicht gekannten 1\b-
messungen angelegt. DieTrenn-
Wände der Küchen bestehen in
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Brüstungshöhe aus massiven Wänden, darüber aus
Glas zwischen Holzsprossen, um eine leichte Ueber-
sicht zu erzielen. Einen besonderen Hinweis ver-
dient das Studium der Küchen-Rnlage, die in Nr. 1,
Seite 3 in größeren Grundrissen dargestellt ist.
Die Veranden erhielten Schiebefenster mit Dop-
pelfenster-Konstruktionen, um auch im Winter, wenn
dieVeranden IUr Restauralionszwecke oder Festlich-
keiten dienen, Zugerscheinungen zu vermeiden.
Die Kosten der gesamten Baulichkeiten, ein-
schließlich der Kosten IUr den Umbau des alten Ge-
bäudes, aber ausschließlich des Mobiliares, haben
über 2800000 M. betragen.
Mit der RusIUhrung des Neubaues wurde im No-
vember 1909 begonnen. Besonders schwierig ge-
staltete sich die Bauauslührung durch den Umstand,
daß der Restauralionsbetrieb in keiner Weise gestört
werden durfte. Dadurch war es z. B. nicht möglich,
den linken Flügel im Rnschluß an das alte Saalge-
bäude vor Dezember 1910 zu beginnen.
Die örtliche Bauleitung lag in den Händen des
Hrn. Rrchitekten Raetzel, unterstützt durch die Hrn.
Lüers und Hardenberg.lmBureau der Hrchitekten
Jürgensen & Bachmann waren an den EntwurIsar·
beiten beschäftigt die Hrn. Gerson, Rieve, Jahn,
Suter, Küspert und Peters. Sämtliche statischen
Berechnungen wurden von Hrn. Ingenieur Barth in
Berlin ausgeführt. Die Bearbeitung der elektrischen
Umformer-Hnlage erfolgte durch Hrn. Obering. Sil-
ber in Berlin.
Rn der Bauausführung waren ferner folgende
Herren und Firmen beteiligt: Bildhauerarbeiten im
1\eußeren und an den Veranden: Hinrichsen &
lsenbeck in Friedenau; Bildhauerarbeiten für den
großen Saal: Richard Kühn, Berlin SW.; Modelle IUr
die Mittelbaugruppe und die Kaiserbüste im Haupt-
saal: Bildhauer Benndorf. BerlinW.; Wandgemälde
im Hauptfestsaal:Rlbert Kli n gner in Charlottenburg
und Bachmann in Berlin W.; die übrigen Malerar-
beiten: Birkle & Thomer in Charlottenburg.
Die Erd- und Maurerarbeiten waren an Held &
Francke 1\.-G. in Berlin SW. übertragen; Zimmerar-
beiten an die Rkt.-Ges. für Bauausführung in
BerlinW.; die Lieferung der Muschelkalk-Werksteine
für die FassadenanCarl Schilling in Tempelhof; die
Eisenlieferung an 1\. Druckenmüller, G.m.b.H. in
Berlin SW.; die Dachkonstruktion UberdemHauptfest-
saal an die Firma Dortmunder Brückenbau, Ver-
treter C. H. Jucho in Wilmersdorf; die Dachdecker-
arbeiten an GustavRdolfWernicke in BerlinNW.; die
Klempnerarbeiten an Heinrich Kunitz in Berlin SO.
DiemassivenDecken IUhrteHermann Raebel in
Tempelhof aus; die Terrastdecken Richard Schom-
burg in Berlin W.
Die i\usIUhrung der Bildhauerarbeiten für die
Mittelbaugruppe war an Eugen Wagner in Tempel-
hof übertragen.
Heizung und Lüftung stammenvon DavidGr 0 v e
in Berlin SW.; Enteisenung, Be- und Entwässerung,
Feuerlöscheinrichtung, Gasleitungen und Installa·
tionsgegenstände von Dormeyer & Lange in Ber-
lin SW.; die elektrische Licht- und Kraftanlage, Um-
former-1\nlagevonRllg emeine Elektr icitäts-Ge-
seIlschaft in Berlin NW.; die Kühlanlage von R. L.
Riedinger in 1\ugsburg, FilialbureauBerlin W.; die
Wäscherei-1\nlage von Schimmel & Co. in Chem-
nitz; die Rpparate IUr die Küchen von Gebrüder
Hammer in Berlin W.; die Fahrstuhlanlage von
Carl Flohr in Berlin N.
Die Telefon-Zentrale richteten die Deutschen
Telephonwerke G. m. H. Berl in SO. ein' die Blitz-
ableiter-Rnlage Paul Hardegen & Co. in Berlin sw.
. Die Kesseleinmauerung und die Schornsteine im
WIrtschaftsgebäude führten Sulz & Schröder in
H.annover (Vertreter Emil Koch, Berlin SW.) aus;
~le Treppengeländer, Brüstungsgitter, Bronzesäulen
1m Hauptfestsaal. gußeisernen Kandelaber für die
Terrassen, feuersicheren Türen und sonstigen Eisen-
arbeiten Methling & Gleichauf in Charlottenburg;
34
die Brüstungsgitter für die Terrassen, die Kühlraum-
Einrichtung, schmiedeisernen Kandelaber auf den
Terrassen und Lampenaufsätze für die massiven
Kandelaber auf den Türmen Oskar Fritz & Co. in
Schöneberg.
Die Zug-, Stuck- und Rabitzarbeiten waren an
Friedrich Hugust Krauss in Wilmersdorf, die Trenn-
wändeim Gebäude an die Helm'sche Steinwände
G.m.b.H. in Schöneberg, die Einfriedigung des Wirt·
schaHshofes an die Werkenthin Wandgesell-
schaft in Berlin W., die Marmorarbeilen an Carl
Teich in Berlin W., die Terrakotten in den Veranden
undTreppenhäusern an die Ofen- und Tonwaren-
fabrik ,,1\dler" in Velten in der Mark übertragen.
Die Bildhauerarbeiten zu den Terrakotten-Rrbei-
ten lieferte John Martens in Berlin W.; die Terra-
kotten fUr den Gartensaal stammen von den Rother-
sehen Kunstziegeleien in CharloUenburg; die
Kunststeinarbeiten für die Vasen, Blumenkästen,
Bänke, den Plattenbelag auf den Terrassen und in der
Eingangshalle Kurfürstendamm, für die Stufen der
Terrassen und Eingänge und die Betonarbeiten fUr die
Treppen von M. Czarnikow & Co. in Berlin W.; die
Fliesenarbeiten in den Küchen,Toiletten undden Dach-
terrassen von N. Rosenfeld & Co. in Berlin W.; die
Fliesenarbeiten in den Personaltoiletten und den Toi-
letten des GartensaalesvonEmil En de in Berlin SW.;
der Fliesenbelag für den Vorraum beim Gartensaal
und für die Garderoben-Vorräume im rechten Flügel
von Gebrüder Friesecke in Berlin S.
Die Oberlichter erstellte die LuxIer-Prismen-
Gesellschaft in Weißensee.
Die Tischlerarbeiten in den Veranden fertigte
Rlbert Koch in BerlinNW.; die im Haupt- und Neben-
saal und sämtliche Fenster und Toilettentrennwände
Georg Kuhnert in Berlin NW.; die der Klubräume,
Obergeschoß rechter Flügel, Veranda Obergeschoß
linker Flügel, sämtliche TUren und Trennwände der
KUchen,sowie die Tische daselbst Max Schulz & Co.
in Charlottenburg; die Tische für die Küchen Ernst
Mittag in Berlin SW.
DieRnschlägerarbeiten derTüren besorgteFranz
Glanz in Berlin N.; die Lieferung der Metall-Tür-
Garnituren S. R. Loevy in Berlin N.; die Lieferung
der Metall- Beschläge fUr Toiletten - Trennwände
Goedke & Behnke in Berlin SW.
Die Linoleum·Fußböden in den Veranden und
im Wandelgang legten Quantmeyer & Eicke in
BerlinW.; die Linoleumarbeiten aul den Galerien, im
Haupt-Festsaal, im Garten-Saal, in den Büroräumen
linker Flügel waren an Lammfromm & Vogel in
Berlin SW. übertragen.
Di~ Verglasungen im Hauptg~bäude (Rntikglas
und SpIegel) wurden von]. C. Spinn & Co. in Ber-
lin SW.; die Verglasungen im Wirtschaftsgebäude
und PIörtnergebäude von F. Köppen in Charlotten-
burg besorgt.
Die Parkett-Fußböden legte die Berliner Par-
kett- und Stabfußboden-Fabrik Badmeyer in
Charlottenburg.
Die Kork -Isolierungsarbeiten der Kühlräume
übernahmen Haacke & Co. in Berlin NW.; die Iso-
lierung von Maschinen-Fundamenten Emil Zorn in
Lankwitz; die Pllasterarbeiten der Terrassen Ernst
Bö h m in Schöneberg ; die PIlasterarbeiten der Höfe
Louis Schier in Berlin N.
Die Rustrocknung der Räume besorgten Türk
& Co. in Charlottenburg.
Die Fuhrwerkswage lieferte Schenk in Darm-
stadt,Vertreter Schertz in Berlin W.; die PIerdestaIl-
EinrichLung Jacob Raven~ Söhne in Berlin C.;
die Messerputzmaschine die Rlexanderwerke,
1\.-G. in Berlin S; die Maschinen für die Fleischerei
Karges Hammer in Braunschweig, Vertreter Georg
Springer in Berlin NO.
Die Einrichtung der Bäckerei und Konditorei
hatte einschließlich der maschinellen Rnlage H.
Bertram in Halle a. S. übernommen; die BierzapI-
Rpparale und Büfelt-Einrichtungen stammen von
No. 3.
Einfluß deutscher Technik durch Tsingtau auf China!)
Mahlinger & Rdolph in Berlin SW., sowie H.
Denecke & Co. in Lankwitz.
Die Beleuchtungskörper im Haupt-Saal und im
Garten-Saal lieferten H. Fr 0 s t & Söhne in Berlin SW.,
die Beleuchtun{!skörper Eingang Kurfürsten-Damm
SchäfIer & Walcker in Berlin SW., die Beleuch-
tungskörper in den übrigen Räumen. sowie sämt-
licher Treppen und Nebenräume die Beleuch-
tungskörper G. m. b. H. in Berlin NW.
Rn der Lieferung des Mobiliars waren beteiligt:
Rlbert Koch in BerlinNW., Kimbel &Friederich-
n dem Wachsen des Verständnisses Nord-
Chinas für die Vorteile westländischer Kul-
tur hat das deutsche SchutzgebietKiautschou
keinen geringen l\nteil. Die l\nJage, das
Wachsen undWerden einer vollständig neuen
Stadt nach den Regeln und Gesetzen der
Neuzeit, mit den Einrichtunj!en der Hygiene, Wohnlich-
keit und den raschen Verkehrsmöglichkeiten konnte
dem aufmerksamen und unbefangenen Beobachter ein
gutes Bild europäischen Könnens und Wissens und be-
sonders deutscher l\rbeit geben. Die er Vorgang. der
sich unter den staunenden l\ugen der Chinesen vollzog,
konnte nicht ohne Nachwirkung an den gebildeten und
maßgebenden Kreisen und Beamten vorüber gehen. Die
neu geschaffenenVerkehrswege, traßen undEisenbahnen,
brachten ferner durch ihre Verkehrserleichterungen und
dem damit verbundenen besseren Verdienst des Hinter-
landes ein nachhaltiges Interesse für die Einrichtungen
der Fremdländer überhaupt auf, und bald begann sich in
weitem Umkreise erst schüchtern, bald energischer eine
Nacheiferung zu zeigen, die bestrebt war, auch dem
chinesischen Inlande das zu nutze zu machen, was man
im deutschen Schutzgebiet als gut und vorteilhaft kennen
gelernt hatte. Die größeren Städte des Inneren Schan-
tungs zeigen heute schon deutliche l\nzeichen dieser l\r-
beit. Es lernten auch die verschieden ten Handwerker
bei einer Beschäftigung an den Neubauten in Tsingtau
für sie ganz neue l\rbeitsmethoden kennen, die ihren er-
erbten bedeutend überlegen waren. Neue Konstruktionen
die sich allen Verhältnissen leichter anpaßten, wurden
ihnen bekannt und verdrängten die Jahrhunderte lang
gewohnten.
l\ber nicht nur in der näheren und weiteren chinesi-
schen Nachbarschaft ist die Einwirkung deutscher Tätig-
keit zu verspüren, sondern auch in den älteren europäi-
schen Niederlassungen des Ostens ist das Bei piel der
neuen deutschen Kolonie nicht ohne Einfluß geblieben.
l\lIjährlich zur Sommerzeit, wenn die immer zahlreicher
erscheinenden Bade~ästeTsingtau besuchen, hört man
die l\usdrücke der Ver- und Bewunderung,hier eine Sie-
delung zu finden, die so ganz anders, als man sie sonst
in China zu sehen gewöhnt ist, sich darbietet. Keiner
dieser älteren Handelsplätze hatte ein solches Ent tehen
durch~emacht,wie der neue Hafenplatz Deutschlands in
OstasIen, geboren aus der l\bsicht eines in Technik und
Wissenschaft starken und im Handel tätigen Reiches, auf
schnellstem Wege für seine Handelsentwicklung das
nachzuholen, was der historische Werdegang ihm bisher
versagt hatte. . ..
Die neuen l\nla~en konnten nach e10heitlichem Plan,
der sich die älteren Erfahrungen anderer zu Nutze machen
konnte, erstellt werden. ~ac~leute jederRich.lu~gst!lnden
dem Deutschen Reiche hlerfur zu Gebote, dIe Ihr 10 der
Heimat erworbenes Wissen und Können der neuen Grün-
dung widmeten und ihr batd innen und außen da~.Gel?räge
einer neuzeitlichenStadtanlage gaben. Dem gefahrhchen
Klima, der infolge der dichten Bevölkerung des Hinter-
landes oft entstehenden euchengefahr und den be on-
deren l\nsprüchen der Wetterverhältnisse konnte dur.ch
l\usnutzung der wi sensehaftlichen Erfahrung auf hygie-
nischem Gebiete von vornherein Rechnung getragen
werden. . ..
Mit der Errichtung der Bauten konnte man eme gro-
ßere l\nzahl geschulter deutscher Fachleute betrau~n,
die wohl das am Platze Vorgefundene benutzten. SIch
aber nicht mit der l\npassung an alte chine.sische Fach-
g~bräuchebegnügten, ondernmodernefubeltsmethoden,
neuzeitliche Konstruktionen mit fachwi enschaftlicher
., Rn m er k unI! der Red a k li 0 n. Uleser schon aus dem FrUh-
Jahr vorigen Jahres stammende Bericht eines mit den dorlil!en Verhlllt-
nissen durchaus vertrauten Fachmannes dUrfte gerade jetzt wieder von
Interesse rur un ere Leser sein, wo sich anscheinend eine neue Rera
,Ur die EntwIcklung Chinas vorbereitet. -
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sen in BerlinW., M. H. Wegenerln Schöneberg,Lion
Kiessling in Berlin SO., Christoph Heims & Sohn
in Berlin SO., Jacob & Josef Kohn in Berlin W.,
Gebrüder Thonet in Berlin SW., Willi Heinemann
in Berlin S., Franz Birnstein in Koburg, Emil
Brämer in Lichtenberg, sowie Ernst Gossow Nach-
folger in Berlin SW.
Die unter der Zusammenwirkung so zahlreicher
Kräfte entstandene Rnlage hat sich als eine groß-
städtische Schöpfung ersten Ranges glänzend be-
währt. -
Genauigkeit und Sorgfalt anwendeten und dort, wo das
Können des verfügbaren fubeiterpersonales nicht dazu
ausreichte, sich dieses neu anlernten und damit einen
Stamm leistungsfähiger einheimischer Bauhandwerker
heranbildeten.
Die älteren ostasiatischen Handelsplätze der Frem-
den, wie Shanghai, Tient in, Hankou, Makao, Canton,
hatten sich, kaum geduldet, unter wenig günstigen Ver-
hältnissen entwickeln müssen. Die jungen Kolonien
waren auch nicht in der Lage, europäische Fachleute her-
anzuziehen, und waren auf die Leistungen chinesi eher
Handwerker, so gut oder so schlecht ie diese vorfanden,
angewie en. Diese waren aber gerade nur fähig, einiger-
maßen europäischen Wohnbedürfnissen entsprechende
Bauten zu schaffen, da es an einer durchgebildeten Bau-
technik, namentlich auf konstruktivem Gebiet in China
überhaupt fehlte.
Wenn sich dann auch in den Fremden- iederlassungen
allmählich Bauten entwickelten, die gering gestellten
Forderungen an Solidität, Wetterfe tigkeit und Wohnlich-
keit eben noch genügten, so hatten sich doch in der Länge
der Zeit Gewohnheiten im Bauwesen festgesetzt, die west-
ländischen neuzeitlichen l\nsprüchen nicht entsprechen
konnten. Die billigen und minderwertigenl\usfuhrartikel,
wie sie in Fremden-Niederlassungen durch England ein-
geführt wurden und noch werden, z. B. Oefen, Baube-
schlä~e, Schlösser, Drücker, Scharniere usw., wurden
trotz Ihrer schlechten Brauchbarkeit beibehalten. Chi-
nesische, für geringe Spannweiten noch angängige Holz-
konstruktionen wurden auch auf die größerenl\bme sun-
gen der Bauten europäi eher Benutzung art ausgedehnt.
Die Dachdeckung erfolgte mit den recht wenig geeigneten
chinesischen Dachziegeln und erst später beginnt sich ein
aus Frankreich eingeführter Falzziegel einzubürgern. Die
ersten Baufachleute, die in l\usnahmefällen ihre Berufs-
tätigkeit ausüben konnten, waren Engländer. Die chine-
sischen Unternehmer ahmten nun deren äußere Baufor-
men unverstanden und schablonenmäßig nach, sodaß da
tadtbild ein unschönes, monotones werden mußte. Hof-
und Nebenraum-Verhältnisse wurden auf das dürftigste
behandelt.
Ge~en Ende des vorigen Jahrhunderts wurden dann
mit steIgendem Wohlstande der Kolonien auch für Reprä-
sationsgebäude, wie öffentliche Gemeindebauten, Banken
usw. bessere europäische Fachleute herangezogenund den
vermehrten l\nsprüchen an Wohnlichkeit und Solidität
wurde allseitig mehrVerständnis entgegengebracht. Die-
ser neuen Entwicklung zum Nutzen kam nun zur rechten
Zeit die Uebernahme des Schutzgebietes Kiautschou un-
ter das Deutsche Reich. Die sich hier nach deutschem
Muster entwickelnde Bautätigkeit fand eine ungeteiltel\n-
erkennung bei allen im Osten vertretenen westländischen
Nationen und erregte die staunende l\ufmerksamkeit der
Chinesen. Unmerklich zuerst, durch die heute aber doch
in allen Niederlassungen deutliche Veränderung derBau-
lichkeiten erkennbar, begann sich der Einfluß der soliden
Richtung des deutschen Baugewerbes auf den Osten fühl-
bar zu machen. Doch nicht allein durch gelegentliche
Besuche der Kolonie seitens l\ngehöriger anderer Nieder-
lassungen wurde dieser Erfolg eingeleitet, sondern durch
das l\nwachsen des Handel platzes an sich wurde bei
dessen reger Bauentwicklung und der damit verknüpften
Nachfra~enach besseren oliderenBauartikeln,al sie bis-
her im Osten zu erhalten waren, dem Handel ein gewisser
Zwang aufgelegt, diese Nachfrage zu befriedigen. Es bil-
dete sich alIgemein ein besserer Geschmack für diese so-
lideren Erzeugnisse der deutschen Industrie. Diese konn-
ten, hierdurch gekräftigt, den Wettbewerb mit den billigen
und schlechtenl\usfuhrartikeln anderer ationen auch an
den fremden Handelsplätzen aufnehmen und sich festset-
zen. Einmal eingeführt, hatte sich die bessere l\usfüh-
rung bald allgemeine Würdigung verschafft. l\ber auch
für die deutschen Fachleute, gestützt auf Erwerbsmöglich-
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keit im deutschen Gebiete, war es nun leichter, die 1\us-
wanderun~ nach dem fernen Osten zu wagen; es war ein
neues Betä1igungsgebiet gefunden. Viele sind als 1\nge-
stellte und Unternehmer im SchutzJ;!ebiet tätig gewesen
und haben von da aus ihre Beziehungen nach anderen
iederla sungen angeknüpft, bis sie dorthin übergesiedelt
sind, um ihrerseits den deutschen Einfluß und deutsches
Können erfolgreich auszubreiten.
Ihr Einfluß ist für die merkbare 1\enderung in der
Bauweise dieser Plätze kaum abzuleugnen. Man spricht
jetzt manchmal geradezu von einem "deutschen Stil" der
neuen Bauten im Gegensatz zu den bisherigen stereotypen
Compradoric style" für dieEuropäerhäuser an der gan-
zen chinesischen Küste.
Um Beispiele größerer Bauten dieser Richtung zu ge-
ben, sei hingewiesen auf das Gebäude für den deutschen
Klub in Tientsin, einige Villen in Paitaho bei Tientsin. so-
wie sonstige Privatbauten und 1\rchitekturarbeiten in
Tientsin und Peking. 1\uch die Entwurfs- und Baulei-
tung arbeiten des Parlamentsgebäudes in Peking werden
von einem deutschen 1\rchitekten geleitet.
In Peking und Tientsin sind auchnoch eine ganze Reihe
aus T!tingtau hervorgegangener Baufachleute tätig gewe-
sen und z. T. noch jetzt tätig. In Tsinanfu, der Haupt-
stadt der Provinz ist mit Hilfe Tsingtauer und Shang-
haier 1\rchilekten eine staUliche Fremdenniederlassung
gebaut, wie man sie noch vor zehn Jahren für ausgeschlos-
sen gehalten hätte. 1\uch an den russischen 1\n iedlun-
gen in Dalny, Port futbur und Wladiwostok sind ehema-
lige 1\ngehörige des deutschen Schutzgebietes an der 1\r-
beit gewesen. In Shanghai baute eine deutsche Firma mit
früberen Tsingtauer 1\nge tellten das deut che Postge-
bäude. Dort wirkt ein Bildhauer, der Mitinhaber einer
Tsingtauer Firma; ferner wurden von einem früheren Gou-
vernementsbeamten verschiedene Privatbauten ausge-
führt (auch für Engländer), darunter die deutsche Schule.
In Hankau, fast das ganze Stadtbild beeinflussend,
wirkten kurze Zeit nach der Besitzergreifung Tsingtaus
von hier gekommene 1\rchitekten und Techniker. 1\ber
auch den anderen Baufachleuten, die sich früher oder spä-
ter.ohneTsingtau oder das deutsche Gebiet al 1\u gangs-
punkt zu benutzen, in fremden Handel plätzen selbstän-
dig gemacht hatten, war ein günstigeres 1\rbeitsgebiet
geschallen worden.
Im orden, hauptsächlich in den russischen Häfen,
wirkte ein deut cher fuchitekt. Dem deut chen Einfluß
von Tsingtau her kam zugute die Wirkung einer in
Shanghai maßgebenden und dort denBau til beherrschen-
den l'!roßen 1\rchitektenfirma, welche wes~ntlich zur eu-
bildung de Stadlbildes beigetraj!en hat. Das von ihnen
errichtete Gebäude des Deutschen Klub, der Russischen
Bank und andere von ihnen bewirkte Privatbauten ge-
hören zu den besten Shanghai's, besonder aber das
deutsche Klubgebäude zeigt jedem Shanghai Erreichen-
den deutlich das deutsche Merkmal.
Wenn heute die neueren Eisenbahnen in China vor-
teilhafter a1 früher erbaut werden können, so liegt das
nicht zum geringsten Teil an der Mitwirkung von frühe-
rem tl1chni chen Personal des chutzgebietesKiaut chou
und der von ihm au gehenden deutschen Shantung-
Eisenbahn. Der größte Teil der techni chen Baubeamten
der neuen Tientsin-Pukou-Bahn hat die Erfahrungen
ostasiatischer Verhältnisse in T ingtau als 1\ngestellte
des Gouvernements sich ver chaIlt.
Es läßt sich nun aus die er starken Einbürgerung
de deutschen Elementes überall da, wo Bauten von eini-
ger Bedeutung in fremden Plätzen des 0 tens errichtet
werden, schließen, daß deutsche1\rbeit und die von deut-
schen fachleuten vertretene oJide Richtung de Baube-
triebes ich allgemeiner Würdigung erfreuen, und diese
steigert sich von Jahr zu Jahr.
Mit der Verbreitung der deut chen Bauweise i t na-
türlicherwei e ein gesteigerler1\b atz deut cherIndustrie-
Erzeugnisse verbundl1n, der wieder Handel gelegenheiten
auch in anderen als den unmittelbar mit dem Bau zusam-
menhängenden Fächern challt und damit dem ge amten
deut chen Handel Vorteile einbringt und für dessen Zu-
kunft vorarbeitet. -
Die Elektrisierung der nördlichsten Eisenbahn der Erde.IIIJla Lulaa- Olota.-Bah. ist dia .d,dUehsta EI- Sehwada." da".ga.a••ta •Nonla.d ,d.«hq...t (...g1.
senbahn der Erde; sie verbindet die Stadt die Karte 1\bb.l Seite ~). Die Gesamt1än~e der Bahn
Lulea am Bottnischen Meerbusen mit dem Lulpa Narvik beträgt 483 km. Von dieser Länge enUal-
eisfreien Hafen Narvik am Olotenfjord des Ien 440 Icm auf die schwedische Strecke Lulea-Riksgränsen
1\tlantischen Weltmeeres. Bei der Festung und 43km auf die norwegische Strecke Riksgränsen-Nar-
BodenkreuztdieLulea-Ofoten-BahndieNorr- vik. Die Lulea· Ofoten - Bahn, auch kurzweg "Oloten-
ländischeStammbahn, die bei Bräcke von der Linie Stock- Bahn" genannt, wird wegen der durch sie erschlossenen
holm-Drontheim abzweigt und den nordöstlichen Teil Naturschönheiten von zahlreichen Vergnügung reisen-
Einige Bausteine zur Geschichte deutscher
mittelalterlicher Domanlagen.
Von Geh. Baurat Heinrich Ben s in Halle.
~ enn wir uns an der Hand von Lageplänenüber altdeutsche Städte den mittelalterlichenKern dieser Städte im Geiste herausschälen,so fällt uns dort, wo Bischofssitze waren, auf,daß die Dome fast mit einer überraschendenRegelmäßigkeit stets an der Grenze des da-
mals besiedelten ~tadtgebietes, also nahe an der alten
Umwallung und Stadtmauer lagen. 1\ls Beispiele führe
ich unter anderen an: Köln, Worms, Speyer, Magdeburg,
aumburg a.S., Freiburg im Breisgal1, Re~ensburg, Basel,
Straßburg und Metz. Wie kommt das? Nirgend tritt
uns beim tudium über mittelalterliche Städte- und Kir-
chengeschichte eine NiederschnIt entgegen, die uns einen
1\ufschluß über diese Frage gibt. Es muß daher in der
Wahl desDomgeländes überall eine innere Notwendigkeit
gelegen haben, welche einer naturgemäßen, allerseits von
selbst gefühlten und gebilligten Zweckmäßigkeit ent-
sprang. 1\uf Domanlagen in romanischen Ländern oll
diese Untersuchung nicht ausJ;!edehnt werden, weil dort
andere innerpolitische und soziale Verhältnisse mitge-
spielt haben werden; auch hält sich diese Untersuchung
innerhalb der deutschen Lande nur an da , was man 0
ziemlich als "allgemein ~ gültig und herkömmlich bezeich-
nen kann. Denn die mittelalterlichen sozialen Verhält-
nisse, Privilegien, Rechtsgewohnheiten. Macht-, Gerichts-
und Polileibl!fugnisse usw. waren hö h.,t verwickelter
1\rt, hier und dort abweichend, und es ist nicht von der
Hand zu weisen, daß etwas von diesen Verhältnis en mit
dazu beigetragen hat. die em oder jenem Dom seinen
Standort zu gl'ben. Charakterbti!>ch i t also: der Dom
in der mittelalterlichen Zeit steh! zur Seite de geschlo-
senen Stadtbilde, alle andl!ren Kirchen liegen im Stra-
ßengebiet der Stadt verteilt. Diese Kirchen !>ind im LauIe
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der Zeit meisten aus Kapellen hervorgegangen, die für
den Gotte dienst zu klein geworden waren.
Im eliten Jahrhundert begann in deutschen Landen
eine Kirchenbautätigkllit in größerem Rahmen für die
einzelnen 1\usführungen. Wir ehen, daß in die er Zeit
die Entwicklung der Städte, welche schon im zehnten
Jahrhundert begann, im stetigen 1\uIblühen begriffen ist.
Im gleichen Schritt mit dem 1\ulkommen eines gesunden,
sich bewußt werdenden Bürger tllDdes hatte auch die
Kirche an Bedeutung gewonnen und ich hinsichtlich
ihrer Golte häuser, Stilte und Rlö ter, wie hin ichUich
der Zahl ihrer Priester und Konventualen nicht gering
vermehrt. Es gab wohl keinen Bischol mehr, der ferner-
hin ohne geordneten und mehrgliederigen Ver allnng-
Körper, d. h. ohne Kapitulare, Kleriker, Beamte, Diener
und Boten seinem Hoch lilt mit Erfolg hätte vor tehen
können. Die Umgebung eine Dome, der ogenannte
Domhof, verlangte den damaligen neuen Zeitverhältni _
sen entsprechend da Vorhandensein von Kanzleien,
desgleichen von pienstwo~!'l,!ngen für das Kapitel, den
sogenannten Kunen, und nohgenfall auch von einer für
den ~i chof selb t, falls die er e nicht vorzog, in einer
etwaigen .Stellung al Lande lehn träger sl!inen tadt-
pallas weIter zu bewohnen; Beamte, Dien tmannen mit
und ohne Familie, de gleichen Wachen und Troß mußten
gleichfalls auf einem Domhof Unterkunft erhalten. 1\us
dieser Betrachtung geht hervor, daß chon damal zur
1\nlage eines Dome mit !>einem Dumhof, welch' letzterer,
auch wenn er noch nicht olort zur 1\u führung kam,
zum wenig ten in der Flächenbemes ung lür die Zukunft
beriick IchtiJ;!t w. rdc>n mußte, ein gewaltige tü. k Bau-
land nötig war. Der Dom elb~t hatte dl1m Bl!dfufni der
Zeit zu entsprechl!n; an teile einer Kirche, die beim
Go~tesdienst die Be ucher kaum noch fallte, ent land,
meIstens aul anderem Platz, die nl1ue, größere Kirche,
die Bischobkirche, der prachtvolle Dom.
Für kirChliche Fe:-te, bei denen ich zu der tädti chen
(Fortsetzung S ile 3 .J
0.3.
den befahren, dient aber in erster Linie der 1\usfuhr von
Eisenerzen·), die unweit der Bahnstationen Gellivare und
Kiruna in den Bergwerken vonKiirunavaara und Luossa-
vaara abgebaut und über den Hafen Narvik nach Deutsch-
land und anderen Ländern verschifft werden.
Die im Juli 1903 für den Güterverkehr bis zum Hafen
von Narvik eröffnete, von der schwedischen Regierung
eingleisig erbaute und mittels Dampflokomotiven betrie-
bene Ofoten-Bahn konnte in den letzten Jahren die zur
1\usfuhr bestimmten Erzmengen von 1,5 - 2 Millionen t
jährlich nur mit äußerster l\nspannung bewältigen. Ver-
tragsmäßig ist aber die Bahnverwaltung verpflichtet, im
Jahre 1913 rund 3,2 Mil!. t, 1918 sogar 3,85 Mill. t Erz dem
Hafen von Narvik zuzuführen. lfnter diesen Umständen
mußte der zweigleisige 1\usbau der Bahn oder die Ein-
führung des leistungsfähigeren elektrischen Betriebes")
erwogen werden. Mit Rücksicht auf die verfügbaren Was-
serkräfte, die aus zahlreichen Seen und Wasserfällen
Nordschwedens zu gewinnen sind, und unter Berücksich-
tigung der Tatsache, daß der elektrische Betrieb sich be-
reits auf einigen Versuchsstrecken Schwedens sehr gut
bewährt hat, entschied sich die Regierung für die Elek-
trisierung der Ofoten -Bahn. Die Geldmittel zur Durch-
führung des Unternehmens wurden im l\pril 1910 vom
schwedischen Reichsrat bewilligt. Vorläufig soll nur der
Bahnabschnitt Kiruna-Riksgränsen von rd. 130 km Länge
elektrisch betrieben werden. Es ist das der Teil der
Ofoten -Bahn auf schwedischem Boden, der im Winter
unter den Einwirkungen von Schnee-Verwehungen und
der Kälte am meisten zu leiden hat. (Verg!. die 1\bbil-
dungen 2 und 3 von dieser Strecke.) Dieser nördlichste
Bahnabschnitt wird vorerst als Versuchsstrecke für den
elektrischen Betrieb dienen, der dann im Falle der Be-
währung au! die ganze Strecke auszudehnen ist.
1\ls KraItspender für den elektrischen Betrieb sind der
obere Porjusfall (1\bbildung 4) und der große Porjussee
des Lule-Ell ausersehen worden. DerPorjussee liegt etwa
54 km südwestlich der Eisenbahnstation Gellivare und ist
ein Zwischenglied zahlreicher, stufenförmiger Wasser-
stürze der großen Seengruppe Stora Lule Vatten. l\us
dieser Seengruppe entspringt der Lule-Elf, der mächtige
Fluß Norrlands, der bei Lulea in den Bottnischen Meerbu-
sen mündet und auf der Strecke vom Stora Lule Vatten
bis zum Meere ein Gefälle von rd. 370 m hat. Die bedeu-
tendsten Wasserstürze dieses Flußlaufes sind der obere
Porjusfall, der auf etwa 3 km Länge rd. 50 m Gefälle hat
und der Harsprunget (1\bbildung 5) mit 75 m Gefälle.
Die Wasserfassung findet am Porjussee statt, der in
einer schwer zugänglichen Einöde liegt. Von der Station
Gellivare wurde eine rd. 54 km lange Eisenbahn zum Por-
jus ee erbaut, die zunächst nur 1\rbeitszwecken dient und
später der geplanten Inlandbahn angegliedert werden
soll. Die Inlandbahn wird von der Station Oester und
*) Die Ei enerze von Kiirunavaara und Luossavaara sind
die phosphorreinsten Erze der Welt mit fast 70 0 , metallischem
Eisen. Die Erzvorräte sind dort vom schwedischen taats-
Geologen Dr. Lundbohm auf 253 Millionen t g4'schätzt worden.
..) Versuchsfahrten auf dem Bahnabschnitt piez-Frutigen
der Lötschbergbahn mit elektrischen Lokomotiven der schwei-
zerischen Maschinenfabrik Oerlikon und der l\lIg. Elektricitäts-
Gesellschaft Berlin haben die Ueberlegenheit dieser Betriebs-
mittel gegenüber den Dampf-Lokomotiven bestätigt. Die elek-
trische Lokomotive der Masch.-Fabr. Oerlikon hat nur rd. 90 t
Eigengewicht, lei tet 2000 PS. (zwei
Motore von je 1000 PS.) und beför-
dert 310 t Zuggewicht(ausschließlich
Lokomotive) auf Steigungen 1: 37
mit 42 km Geschw. in der Stunde.
Die Lokomotive der l\Ug. Elektri-
citäts-Ges. leistet 1600 PS. (zwei Mo-
tore von je BOO PS.) und befördert
250 t Zuggewicht (ausschließlich
Lokomotive) auf derselben Steigung
mit 42 km Geschw. in der Stunde.
Zur Kennzeichnung der Leistungs-
fiihigkeit beider Lokomotiven i t die
Tatsache bemerkenswert, daß die
Gotthardbahn zur Bewältigung des-
selben Zuggewichtes auf gleichen
Steigungen z w e i Dampf - Lokomo-
tiven ein teilen muß, die dem Zug
aber nur eine Geschwindigkeit von
höchstens rd. 36 km St. zu erteilen
vermögen.
l\bbildung 4 (oben). Porjus-Fälle
im Lule-Elf.
l\bbildung 5. Harsprllnget - Fälle
im Lule-Elf.
J\bbildung 2 und 3 (unten). Strecke
der oroten-Bahn mit Schnee-Ver-
bauungs-l\nlagen.
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l\bbildung l. Karle der Ofot~n-Bahnund der damit zusammer.-




großen Roslen verbundene l\nlage ist mit Berücksithli-


















Bahn vereinigen. Zur Zeit sind etwa 100 km dieser Eisen-
bahn von Oestersund im Bau begriIlen.
Der Bau des Staudammes am Porjussee wurde be-
reits im Oktober 1910 teilweise in l\ngriIf genommen. Zu-
erst errichtete man dort ein vorläufiges Kraftwerk, das
Licht und RraU denfubeitsstätten spendet; dann begann
der Bau des last 1km langen, durchschnittlich 50 m hohen,
mit Bruchstücken aus Granit abgedeckten Erddammes,
der in seinem Inneren mittels eines Kernes aus Eisenbe-
ton gedichtet, mit einem Ueberfallwehr und einer seit-
lichen Floßgasse ausgerüstet wird. Der Bau dieses Stau-
dammes ist zeitweise nur während des Winters, beim
Eintritt des kleinstenWasserstandes, ausführbar. Gerät-
schaften, Baustolle und Lebensmittel werden jetzt mit
Hilfe des Schienenweges in das wilde und llänzlich un-
bewohnte l\rbeitsgebiet befördert. Zur Verbindung der
l\rbeitsstätten untereinander dienen zeitweilig errichtete
Hängebrücken, die über den Lule-EU gespannt sind Für
die Errichtung des Kraftwerkes (vergl. l\bbildung7) wird
etwa SOm unter der Erdoberfläche ein Raum imFelsboden
ausgesprengt; für die Zuleitung des Wassers zum Kraft-
werk i t der Felsen auf etwa 520 m, für die l\bleitung des
Wassers auf rd. 1280 m Länge zu durchtunneln. Diese
eigenartige, mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten und
d r Linie Stockholm - psala - Stodien - Drontheim nath
orden abzwei~en und sich bei Gellivarc mit der Ofoten-
Bevölkerung noch die ländliche einfand, war ferner vor
dem Dom, z. B. bei Zelebrierung des Hochamtes unter
freiem Himmel, noch ein großer, oUener Platz nötig. Die-
senPlatz mußte man beiBemessung des gesamtenGeländes
beif\nlage eines Domes mit in Rücksicht ziehen. Für ein
solches bedeutendesBauprogrammwar also derRegel nach
der passendeBauplatz zu suchen,unbeschadet derf\usnah-
men, wie sie hier und dort vielleicht vorgekommen sind.
Was nun die besiedelten Flächen in den Städten des
ellten Jahrhunderts betrillt, so muß hier davon ausgegan-
gen werden, daß die Häuser ohne Zweifel nach nahelie-
gender fut, also dicht aneinander, vorn mit schmalen
Fronten und hinten mit WirtschaftseinIahrten in die Höfe
(da doch immer noch gleichzeitig mit Handwerk l\cker-
wirtschaft betrieben wurde) erbaut waren und zwar der
Regel nach in Straßenzügen, die sich innerhalb eines
Kreises um das Ralhaus oder um ein burgartigesGebäude
legten. Hier, im Inneren einer Stadt, fand also ein Bischof
schon im eUten Jahrhundert keinen genügend großen
Platz mehr vor, der den Neubau eines zeitgemäßen Domes
hätte aufnehmen können. Die Besiedelung der Städte
hatte eben mit der Zeit zu große Fortschritte gemacht.
In den folgenden Jahrhunderten wurde die Plahlrage für
zu erbauende Dome selbstredend noch schwieriger. Ein
Bi chof war al 0 gezwungen, seinen geplanten Dom nebst
Dornhof entweder außerhalb der Stadtumwallung, falls
eine solche vorhanden war, anzulegen, oder er wählte
dazu ein Land, das sich ihm zwischen besiedelter Stadt-
lIäche und Umwallung, nötigenfalls mit Hinausschiebung
des Walles, bot. Denn diese Umwallungen, die sogen.
ersten, bildeten überhaupt kein ernstes Hindernis mehr
im Verkehr von innen nach außen und umgekehrt. Sie
waren von Hause aus einfach angelegt und auch wohl nur
gerade dann, ..... enn Gelahr drohte, unterhalten worden.
ur im Osten und Norden Deutschlands hatten die auf
Betrieb Kaiser Heinrichs I. angelegten Stadtbefestigun-
gen wirklichen, chutztechnischen Wert, wie z. B. die von
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Quedlinburg, Merseburg, Magdeburg und Goslar. Sonst
können im Westen und Süden des damaligen deutschen
Reiches diese ersten Stadtumwallungen keine besondere
Bedeutung ~ehabt haben und zwar erst recht nicht bei
kleineren Städten, wenn selbst größere Reichsstädte, wie
l\ugsburg und Ulm, noch im vierzehnten Jahrhundert an
Stelle einer Mauer mit einem einfachen Pfahlwerk umge-
ben waren. Dom und Domhof nebst Vorplatz wurden
also vom elIten Jahrhundert ab nur an den Grenzen der
Weichbilder der deutschen Bischofsstädte angelegt; wo
die Umwallung feWte, gab es ein nach außen hin schüt-
zendes, lließendes Wasser. Stadt und Kirche gingen sich
j:(leichzeitig hierbei, wie es gern geschah, aus dem Wege.
1\1s im Lauf der folgenden Jahrhunderte die er ten Um-
wallungen in den meisten größeren Städten nach außen
weiter verlegt und dabei hier und dort, wo es not tat,
durch Mauerwerk verbessert oder ergänzt wurden. um
schließlich gegen das fünfzehnte bezw. sechszehnte Jahr-
hundert hin und je nach dem Stand des Stadtsäckels im
größeren Bogen neu angelegt und in mehr oder minder
starke Mauern mit Webrumgängen und Torburgen um-
gewandelt zu werden, trifft der Zug der verbesserten Um-
wallung oder der neuen Wallmauer vielfach im Hinter-
grunde der Domanlagen noch mit dem Zug der ur prüng-
lichen, ersten Umwallung zusammen. Denn hier war seit
dem Vorgang des Dombauens keine Stadterweiterung bis
dahin eingetreten. Die alten Dome stehen daher meistens
in nachbarlicher Nähe der mittelalterlichen Ringmauern.
Für neue Kirchen und Gotteshäuser fand sieb, da diese
nicht so große Grundflächen wie Dome erforderten, nach
wie vor im Inneren der Städte noch Platz.
Im Folgenden eini~e flngaben: Begonnen wurde mit
dem Bau des Domes: in Straßburg 1015, in Speyer 1037,
in Hilde heim 1061, in Mainz 1081, in Worms vor 1110, in
Bamberg desgI., in Magdeburg 1208, in Limburg an der
Lahn 1213, in Münster i. Wesll. 1225, in Köln 12 ,in Re-
gensburg 1275 und in U1m 1377.
0.3
Seen, die l\usnutzung der GcfäTle und der J\usbau des
Krallwerkes für die doppelte Nutzleistung. Der Bau de
Kraftwerkes einschließlich der Eisenbahn Gellivare-Por-
jus und der Leitungen für den elektrischen Betrieb ist auf
21,5 MilL Kronen (etwa 24,2 Mill. M.) veranscWagt wor-
den. Nach Vollendung der 1\nlage wird der Strom mit
8000 Volt Spannung und 15Perioden, Sek. durch eine dop-
pelte, etwa 245 km lange Speiseleitung den bei Kiruna, Tor-
netriik, J\bisko und Vassijaure zu errichtenden Werken
zugeführtund dort auf20000VoltSpannung umgeformt.
Tote.
Heinrich Gerber in München t. Im 80. Lebensjahre ist
nach längerer Krankheit in München der überbaurat und
Brückenbau-Direktor a.D., Dr.-Ing.h.c. Heinrich Gerber
am 4. d. M. gl1storben, ein Ingenieur, der auf die Entwick-
lung der Konstruktion und Berechnung eiserner Brük-
ken nicht nur in seiner engeren Heimat lange Zeit einen
maßgebenden Einfluß ausgeübt, sondern der auch in dem
nach ihm benannten Gerber-Träger das System geschaf-
fen hat, das bei Brücken größter Spannweiten im In- und
1\uslande fast das vorherrschende geworden ist.
Gerber wurde am 18. November 1832 zu Hof in Bay-
ern geboren, erwarb sich seine Fachkenntnisse in Nürn-
berg und München und wurde nach l\blegung der Staats-
prüfunJ;( 1 56 mit dem Bau der Brücke über die Isar bei
Groß-Hesselohe betraut, für die er das System des Pauli-
(Fischbauch) - Trägers wählte, dem auch eine Reihe
seiner in verschiedenen Fachzeitschriften zerstreuten
theoretischen bezw. dem Konstruktionsgebiete gelten-
den 1\ufsätze gewidmet sind. Die Brücke, die in der
Entwicldung der Balkenträger- Konstruktion eine Rolle
spielt, ist er t vor wenigen jahren durch einen Neubau
ersetzt worden.
Schon zwei Jahre darauf finden wir Gerber als Leiler
der Brückenbau-1\bteilung der v. Kramer-Klett'schen
Maschinenfahrik zu Nürnberg. Im Jahre 1 73 ging aus
dieser1\btl?i1ung die Süddeutsche Brückenbau l\.-G.
hervor, deren Direktor Gerber bis 1884 gewesen ist. Sie
ging dann über in die heutige Masch.-Fabrik 1\ugs-
burg-Nürnberg, als dl?ren technischer Beirat und in
dl1ren 1\ufsichtsrat Gerber noch lang.e Jahre tätig gewesen
ist. In diesen Stellungen hat Gerber als Brückeningenil1ur
eine fruchtbare Tätigkeit entfaltet. Von ihm auf Grund
der Wöhler'schen Versuche und eigener Untersuchungen
entwickelte Formeln und Vorschriften sind für die Er mit-
telung der Spannungen in Bayern lange Jahre maßgebend
gewe~en,und auch auf die konstruktive Durchbildung der
eisernen Brücken, die 1\usbildung von Gelenken usw. hat
er einen bestimmenden Einfluß ausgeübt.
In den Kreisen der Ingenieure allgemein bekannt ge-
Es waren aber außer dem vorauf angeführten, äuße-
ren Grunde noch andere innere Gründe da, die einen
Bischof bestimmten, mit seinl?m Dombau der bebauten
tadtfläche möglichst fern zu bleiben. Hätte ein Bischof
z. B. seinen Dom keilartig in den Stadtplan hineingescho-
ben oder hätte er diesen Dom dicht an den äußersten
Häu erring hinangedrängt, so würde er die nach Zentra-
lisation strebende Bauentwicklung einer Stadt unterbro-
chen, mithin seine eigene Bischofsstadt, die doch für ihn
eine wichtige Einnahmequelle war, geschädigt haben.
Denn es lag im Wesen des mittelalterlichen Städtebaues
sich so auszudehnen, daß von je einer Straßenzone aus
alle Wege zu dem nächsten ürte der Stadtumwallung,
wie diejenigen zum Rathause möglichst gleich lang wa-
ren. Schon in dieser 1\rt zu bauen, die damals, im elflen
J,ahrhundert, und weiter allgemein als aus früherer Zeit
u~ernommen,.fortlebte, mußlen die Bürger einer Stadt
em Gew.ohnheltsrecht s~hen, wie ja überhaupt diese Ge-
wohnh~ltsrechte bald eme so große Rolle spielten, daß
schon ..ihretwegen schwere Kämpfe zwischen -Bischöfen
und Bur~erschaflenent.standen. Viele Bis~höfe zogen es
deshalb Im Lauf der Zelten vor,außerhalb Ihrer Bischof _
städte zu residieren, so z. B. die Bischöfe von Lübeck in
Eulin, die von Slraßburg in Zabern, die Erzbischöfe von
Magdeburg in Halle a. S., die von Köln in Brühl und Bonn,
die von Trier in Koblenz,die von Mainz in1\schaffenburg
und Erfurt.
Dicht hinter den letzten Häuserzeilen einer Stadt la-
gen Gärten und Pläne, die den Bürgern zur Erzeugung
von Lebensnahrung dienten, vor allem aber sehr oft
solche Grundstücke, auf denen Gerechtsame der Stadt
oder öffentliche, dinglicheLaslen zugunsten der Gesamt-
Bürgerschalt ruhten, z. B. Gewährleistung an ober- oder
unterirdischenVorflulen zuStraßenbrunnel1, an Notwegen
bei Feuerausbruch oder bei Belagerung, vielleicht schon
auch an ungeschmälerten Wechseläckern. 1\blösungen
solcher Gerechtsame und Lasten, welche 1\blösungen
10. Januar 19 12.
Für den elektr. Bahnbetrieb sind 12Erzzüge und 2 Per-
sonenzüge innerhalb 24 Stunden nach jeder Richtung in
1\ussicht genommen. Die elektrische 1\usrüstung der
Bahn hat die schwedische Regierung der Deutseh -Schwe-
dischen Elektrizitäts-Gesellschaft zu Västeras übertragen.
Nach einer MitteiluoJ;(derkgl. Wasserfall-DirektionSchwe-
dens wird die Eröffnung des elek trisehen Betriebes auf
der Strecke Kiruna-Riksgränsen voraussichtlich im Jahre
19t4 statUinden. - T.-
worden ist er aber vor allem durch das ihm 1866 paten-
tierte System der" Träger mit frei schwebenden
S t ü t zPunk te n ", das er I 66 in der damali~enZeitschrift
des "Bayerischen 1\rchitekten- und Ingemeur-Vereins"
eingehend be~ründete. Es besitzt bekanntlich die Vor-
züge des kontmuierlichen Trägers in Bezug auf Material-
Ersparnis und leichte 1\ufstellung ohne Rüstungen, ohne
dessen Nachteile, die in dem großen Einfluß von Stützen-
senkungen und einseitigen Erwärmungen auf die inneren
Spannungen bestehen, aufzuweisen. Die im Jahre 1867von
Gerber erbaute Brücke über die Regnitz bei Bamberg und
dje Brücke über den Main bei Haßfurt waren die ersten
kleinen Beispiele der 1\nwendung. 1\ls I.<ragträger (Can-
tilever-Träger) hat das System dar;tn bel den bedeuten~­
sten eisernen Brücken der Neuzeit, ganz besonders 10
1\merika, ausgedehnte 1\nwenduI?g g~funden. W!r nen-
nen nur die Brücke über den Rhern bel Ruhrort mit 203 m
Spannweite der Miltelölfnung, die Brück~ über de? Firth
of Forth in Schottland mit 52t mSpannweite, und die Z. Zt.
in Herstellung begriffene größte Brücke dieser ~rt, die
Brücke über den St. Lorenzstrom bei Quebec mit 549m
Spannweite. In der Geschichte des Eisenbrückenbaues
wird der Name Gerbers als der eines Bahnbrechers
nicht vergessen werden. -
Vermischtes.
Doktor-Ingenieur -Promotionen an den preußischen
Technischen Hochschulen. 1\n den fünf preußischen Tech-
nischen Hochschulen haben im Studienjahr 1910,11 110
Doktor - Ingenieur - Promotionen stattgefunden. Davon
entfallen auf die Berliner Technische Hochschule 41, auf
Hannover:M, 1\achen 24, Danzig 9 und die neu begrün-
dete Technische Hochschule in Breslau 2 Promotionen.
Davon promovierten in der 1\bteilung für l\rchitektur 5,
in der 1\bteilung für Bauingenieurwesen 12, in der 1\btei-
lung für Maschineningenieurwesen 24, in der 1\bteilung
für Schiff- und Schilfsmaschinenbau 5 und in der 1\btei-
lung für Chemie und Hüttenkunde (in Hannover ein-
schließlich Elektrotechnik, in 1\achen einschließlich Berg-
baukunde) 64 Studierende. -
obendrein auf beiderseitigem, gutem Einverständnis hät-
ten beruhen müssen, waren in vielen Fällen unmöglich,
ja sie hätten vielleicht auch den Ruin einer Stadt bedingt.
Dingliche Lasten konnte überhaupt schon im elften Jahr-
hundert ein Bischof aus "eigener" Machtvollkommen-
heit nicht mehr auf die bischön.ich~.ver.mögensverw~l.
tung, wie z. B. aus einem Schnltstuck m den s8;lzgraf-
lichen Regesta archi-episcopatus Magdeburgensls her-
vorgeht, iibernehmen und wenn er ~och so.wohlwollend
gewesen wäre. Denn seit der Merowrngerzelt, ausgehend
von der großen Synode 614 zu ~ari~, war in deutsc~­
fränkischen Landen der Klerus, fur die Person des Indi-
viduums wie für die Besitzungen der Kirche, frei von
allen öffentlichen Lasten, 1\bgaben und Diensten; dazu
stand jeder Geistliche unter besonderer, geistlicher Ge-
richtsbarkeit und unter besonderem Gesetzbuch, dem
Codex juris canonici; alles Verhältnisse, die stets Miß-
gunst bei den Laien hervorgerufen haben. Die Grund-
stücke der Kirche genossen also einseitig große Vorrechte,
sie bildeten sogenannte "Im muni tä ten",an denen nichts
geändert werden durfte. Je näher nun ein Dom dem be-
bauten Stadfbild gelegen hätte, um so früher mußte e
sich ereignen, daU Bürger wie Bischof we~en aller mög-
lichen Nutzungs- und 1\ufsiehtsverhällmsse auf dem
Grl1nzzuge zwischen Stadt- und Domgebiete in die übli-
chen Streitigkeiten gerieten, welche Streitigkeiten dann
vor Gericht ihre Erledigung fanden. Wenn nun auch die
Bischöfe, als Lehnsträger Gebieter in den Bischofstädten,
schon im elftenJahrhundert vielfach außerhalb der Grafen-
gerichte standen und ihre Vögte dem Stadtgericht prä i-
dierten, 0 lag es trotzdem nicht in der Macht eines
Bischofs, einenBürger, den er etwa wegen Eigenmächtig-
keiten oder Ungebührlichkeiten, begangen auf dem Grenz-
zug gegen ihn oder seine Beamten, Dienstmannen usw.,
vor das Stadtgericht halte laden lassen, auch schon ver-
urteilt zu sehen. Denn das Urteil wurde hier nur von
Schöffen aus dem Bürgerstande auf Grund von Rechtsge-
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Zum hundertjährigen Geburtstag von Rarl v. EtuI
enthielt die ~Schwäb. Chronik" folgende Rusführungen,
die auch bei unseren Lesern Intere se erwecken werden:
~f\m 6. Januar 1912 sind es 100 Jahre, daß der berühmte
Erbauervon über 200MeilenEisenbahnen und zahlreichen
Gebäuden, Oberbaurat v. Etzel, in Heilbronn geboren
wurde. Sein Vater, selbst ein vorzüglicher Techniker,
hatte den Sohn für den Staatsdienst bestimmt. Rber der
Sohn verließ bald nach Rbschluß einer gründlichen hu-
manistischen Bildung in Stuttgart und im Seminar Blau-
beuren und seiner technischen Studien, besonders unter
Oberbaurat v. Fischer, seine Heimat und suchte in Paris
seine Rusbildung zu vervollkommnen. In Paris von 1835
bis 1 39, dann von 1839 an in Wien, erregte er durch ver-
schiedene Eisenbahn- und andere Bauten Rufsehen, bis
es endlich gelang, ihn für Württemberg zum Bau der ge-
planten Eisenbahn zu gewinnen. Im Jabre 1843 trat er als
31 jähriger Oberbaurat in den würltembergischen Staats-
dienst ein und leitete hier u. a. den Bau der Linien Plo-
chingen-Heilbronn und Bietigheim-Bruchsal. Sein Ruf,
auch über die schwierigsten Geländeverhältnisse Herr zu
werden, der sich besonders im Rlb-Uebergan~ an der
Geislinger Steige bewährte, führte ihn im Jahre 1852 nach
Basel und später nach Wien, wo er den großartigen Plan
des Brenner-Ueberganges entwarf, aber selbst nicht vol-
lenden konnte. Rm Brennerpaß ist sein Gedächtnis durch
einen Gedenkstein festgehalten. Rußer dieser reichen
Tätigkeit war er durch schriftstellerische fubeiten be-
kannt. ie versagende 1\rbeitskraft, die Fähigkeit zu di-
rigieren, ein feiner künstlerischer Sinn und persönliche,
schwäbisch-wortkarge Gemütsinnerlichkeit machten ihn
zu einem bedeutenden Manne, dessen in Kemmelbach
am 2. Mai 1 65 erfolgter Tod tief betrauert wurde." -
.. F;nUehnungen aus der "Deutschen Bauzeitung". Die
Falle mehren sich in letzter Zeit in starker Weise, in wel-
c.~en Fac~sc~iften und Tageszeitungen kürzere oder
lang.ere Miltellungen, unter anderem namentlich aus dem
GebI~te des Wetlbewerbswesens und der Tätigkeit der
":ereme, der nDeutschen Bauzeitung" entnehmen, ohne
dIe Quelle zu nennen. Wir bemerken dem gegenüber,
daß wir diesen Mitteilungen, wenn es im Interesse der
Sache liegt, die weiteste Verbreitung wünschen und da-
her den Inbalt der nDeutschen Bauzeitung" der Oeffent-
lichkeit in liberalster Weise zur Verfügung stellen. Wir
glauben auf der anderen Seite uns aber dann auch zu der
Erwartung berechtigt, daß Fachblätter, Tageszeitungen
und deren Mi tarbeiter bei solchen Entlehnungen die selbst-
verständliche1\nstandspflicht üben, die Quelle zu nen-
nen, was auch wir bei fremden Entlehnungen stets tun.-
Die Verbindung des Wolga-Beckens mit den Wasser-
traßen des asiatischen Rußlands ist nach dem "St. Peters-
burger Herold" zurzeit Gegenstand der Bera~ng im Ver-
kehrs-Ministerium in St. Petersbur~. Durch dlerorschun-
gen des laufenden Jahres wurde eIDe passende niedrige
Stelle in einer Schlucht des Und-Rückens bei Jekaterin-
burg gefunden, die reich ist an Wassern und die Speisung
eines Wasserscheide-Beckens vollkommen sichern würde.
Den Voraussetzungen nach dürfte der Entwurf dieser
groß angelegten Wasserstraße, die den billigen Transport
sibirischer Produkte iiber den Ural nach dem euro-
päischen Rußland sichern soll, gegen 1913 beendet sein.
Das umfangreiche Material und die Schwierigkeit der
Rngelegenheit veranlaßten das Ministerium, die Bearbei-
tung dieses Projektes entsprechend zu organisieren und
die Oberaufsicht dem Mitgliede des Ingenieurkonseils,
Geheimrat N. J. Maximow zu übertragen; unter dessen
Vorsitz haben technische Konferenzen stattgefunden, in
denen bereits die grundsätzlichen Fragen des Gedankens
bearbeitet wurden, welche nächstens dem Ingenieur-Rat
zur Begutachtung vorgelegt werden sollen. -
Wettbewerbe.
Ein internationaler Wettbewerb betr. Entwürfe für ein
gemeinsames Denkmal für die drei deutschen Staatsmän-
ner und Journalisten Rarl Schurz, EmU Pretorius und Rarl
Daenzer in St. Louis ist bei einer Herstellungssumme
des Denkmales von 140000 M. in 1\ussicht genom-
men. Der LaI:e der Dinge nach erwartet man namentlich
auch die Beteiligung deutscher Künstler arn Wettbewerb.
Die Herstellungssumme setzt sich zusammen aus einer
Stiftun~ von 800CO M. des Brauereibesitzers Rd. Busch in
St. LOUIS und aus 60000 M., die durch Sammlungen auf-
gebracht werden sollen. -
In dem Wettbewerb des bayerischen Rrchilekten- und
Ingenieur-Vereins betr. Entwürfe für eine Realschule mit
Turnhalle und Volksbad in Straubing liefen 77 1\rbeiten
ein, unter welchen die der Hrn. Stengel & Hofer in
München den I. Preis von 1200 M., die der Hrn. Simon
und Kranebitter daselbst den H. Preis von 00 M. und
die des Hrn. Vor h ö1zer, J!leichfalls in München, den
III.Preis von 500 M. errang. Zum Rnkauf empfohlen wur-
den Entwürfe der Hrn. Ruff in Nürnberg, Friedr. Frhr.
v. Schmidt in München und der Entwurf n1\m l\nger".
Eine Belobung erhielt der Entwurf nLange Firste". -
Inhalt: Die neuen Restaurations- und Saalbauten im Zoologischen
Garlen zu Berlin. (Schluß.) - Einnuß deulscher Techni~ durch Tslnl(lau
auf China. - Die Eleklrisierunl( der nördlichslen Eisenbahn der Erde. -
Einige Bausleine zur Geschlchle deulscher mlltelallerlicher Dom-Rn-
lagen. Tole. - Vermischtes. - Wetlbewerbe. -
BUdbeilage: Die Neubauten im Zoolog. Garten in Berlin.
Verlag der Deulschen Bauzellung, G. m. b. H., in Berlin.
FUr dle Redaktlon veranlworllich: ruberl Holmllnn In BerUD.
BuchdruCkerei Guslllv Schenck NllchnlZ. P. M. Weber In Berlin.
wohnheiten, unabhängig vom vorsitzenden bischöflichen
Vogt, gefunden; der Vogt sprach dieses Urteil nur aus;
in einigen Städten indessen durfte auch er mithelfen, das
Urteil zu finden. Im Finden des Urteiles waren und blie-
ben die Schöffen des Stadtgerichtes, also Bürger, freie
Richter; der Bischof war hier machtlos, noch mehr ein
Grund für ihn, so früh wie möglich allen etwaigen Streitig-
keiten aus dem Wege zu gehen und deshalb seinen Dom
recht weit hinaus, unter Umständen ins freie Feld zu
bauen. Die Städter ihrerseits trugen keine Sehnsucht,
sich zu beeilen, mit neuen Straßen dem Dom sich zu
nähern; denn bischöfliche Beamte und Diener, soweit sie
auf dem Domhof wohnten, konnten ihnen gleichfalls im
Grenzgebiet allerhand Schwierigkeiten und Rechtsbean-
tandungen machen, und für die auf dem Domhofwohnen-
den Personen des Laienstandes genossen die Bischöfe
chon früh das Vorrecht, daß diese nur ihrem Gericht und
demjenigen der Stadt unterstanden. Im angewandten
f.alle war also einem klagenden Bürger der Rechtsweg
uber. das bischöflic.he ~ericht gewissermaßen unsym-
pathIsch. Den BeZIrk, mnerhalb dessen ein Dom nebst
Domhof von der Stadtgerichtsbarkeit befreit, also nfrey"
war, nannte man später, als viele Domstädte sich zu
Reich städten entwickelten, eine ~Domfreyheit".
Unsere Dome haben ihren amen von domus, d. h.
~aus. des Bischofs, für welche Herleitung schon die über-
emstlll~mendeitalienischeBezeichnung mit duomo spricht.
Jede Kirche wurde nur dem allerhöchsten GoUe geweiht;
d~nn we~~ sie gleichzeitig oder später noch in den Schutz
el~es Helhg~n gestellt worden ist, so hat das mit dem Be-
griff der Weihe an sich nichts zu tun. Wir finden deshalb
au.ch über Kirchenportalen, namentlich aus der Barock-
zelt, c;>ftmals die Inschrift: D. O. M., was heißen soll: DeoOmD1po~enti Maximo. Manche haben ~eglaubt, aus die-
sen drei ~~chstaben die Bezeichnung für Dome heraus-
lesen zu durfen. 1\ber solche Inschriften finden sich auch
an Rirchen die nicht Dome sind und es auch nie waren.
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Die Entwicklung der mitt~lalter]jchenBaukunst in
Konstruktion und Stil vollzog sich an den Kirchen. 1\u!
der Insel Reichenau im Bodensee sehen wir, wie im zehn-
ten Jahrhundert bei Erbauung der Kirche in Oberzell der
Klostermönch und Baumeister sich noch wenig klar über
den Steinverband war; bei der Klosterkirche zu Paulin-
zella in Thüringen, erbaut im zwölften Jahrhundert und
heute in Ruinen liegend, ist das Quadermauerwerk beson-
ders kunstgerecht und sauber hergestellt. Unsere roma-
nischen und gotischen Dome sind vollendete Beispiele in
Technik und Schönheit. Die Ideen zu ihrer künstlerischen
Rusgestaltung, die Dekorationsmotive, wurden in jeder
Periode durch Verkehr der Bauhütten miteinander Ge-
meingut der Bautätij!en. Oft finden wir selbst in Behand-
lung des Beiwerkes liebevolle, ori~inelle 1\utfassung. So
haben z. B. in der f\bteikirche zu l\ltenberg bei Köln Bild-
hauer die steinernen Grabdenkmäler aus dem bergischen
Grafenhause so geschaffen, daß immer die Füße von
Männern auf Löwen und Leoparden, als Sinnbildern von
Mut und Kraft, hingegen die von Frauen auf Katzen und
Hunden, als Symbolen für Häuslichkeit und Treue, ruhen.
Eine sinnige 1\uffassung, die anderwärts Nachahmung
gefunden haben solll Wir sehen an den Kirchen, wie sich
jeder Stil, der romanische wie der gotische, einheitlich
entwickelt, wir verfolgen die 1\usbreitung dieser Stile
über ganze Länder hinweg. 1\ber immer sind es bedeu-
tende Bauherren, die da bauen: Bischöfe, lifter, Klöster,
und man kann deren Kirchen, selbst wenn keine Chronik
darüber berichten würde, ziemlich genau bezüglich des
1\lters in einen richtigen Zeitabschnitt hineinbringen.
1\ber man soll sich hüten, bei irgend einer kIeinen, alten
Dorfkirche, die keine geschichtliche Vergangenheit hat,
gleich das 1\lter genau abschätzen zu wollen, wenn ich
hier und da an dieser Kirche ein romanisches oder go-
tisches Stilelement vorfindet, das vielleicht ir~end einer
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Domes in Freiberg in Sachsen.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Kbbildungen Seile 43, 44 und 45. (Vergl. }ahrg. 1911, No.IOt.)
ls Wiedergabe der Entwürfe
der beiden anderen neben
Bruno Schmitz und Schil-
ling & Gräbner am Wett-
bewerb beteiligt gewesenen
Verfasser, Hermann Billing
und Wilhelm Kreis, die wir
in No. 101 des vorigen Jahr-
ganges in l\ussicht stellten,
folgen in der heutigen Num-
mer diel\bbildungen auf den
Seiten 43, 44 und 45. Bezüg-
lich der l\bsichten der Ver-
fasser sei auf die kurzenl\us-
fUhrungen auf Seite 827 des
gleichen Jahrganges verwie-




war noch nicht zugleich auch




eins in Freiberg vorbehal~en
war. Diesem Beschluß gmg
ein heißer Kampf in den Ta-
gesblältern von Freibergvor-
aus den zwei Parteien gegenein~nder führten, von denen
die eine für die l\usführung
des Sch mi tz'schen Entwur-
fes die andere für die der
l\rbeit der Hrn. Schilling & Gräbner eintraten,
und zwar bei letzterer für die l\nlage mit Seitenturm.
Und zwar aus historischen GrUnden, während man
den l\usdruck und die Kunst unserer Zeit nur in den
Einzelformen dieses Turmes zur Geltung kommen
lassen wollte. Nach langer Redeschlacht wurde je-
doch mit 58 gegen 16Slimmen beschlossen, den Ent-
wurf von Bruno Schmilz zur Rusführung zu brin-
gen in der Ueberzeugung, daß das ganze Bauwerk
des Domes als ein geschlossener Organismus zu be-
trachten ist und nur eine diesen Organismus harmo-
nisch ergänzende Zutat als eine Vollendung im kUnst-
·lerischen Sinne gelten könne. Zugleich wurde bei
den Beratungen bemerkt, daß unsere Zeit das Recht
habe,elwaige aus den vorhandenen Resten historisch
analysierte Rbsichten des alten Baumeisters unter
Umständen ganz zu verlassen, wenn der Künstler
von heute sie nicht glaubt kUnstlerisch befriedigend
und harmonisch zum Ganzen passend lösen zu kön-
nen. Dieses Recht des Verlassens der alten l\bsich-
ten wurde auch für den Fall gefordert, als eine Lö-
sung im Geiste unserer Zeit etwa auf anderer Grund-
lage als auf den Forschungs-Ergebnissen der bau-
geschichtlichen Untersuchungen gefunden werden
könne. Man sieht, daß dieDombau-Frageeingehende
kunstphilosophischeErörterungen hervorgerufen hat.
So erfreulich nun der Beschluß des Dombau-
Vereins fUr Bruno Schmitz ist, so schmerzlich ist er
für die Urheber des schönen Vorbaues vor der Gol-
denen Pforte. Denn es handelte sich nach unserer
l\nsicht - das möchten wir nicht unterlassen, anzu-
führen - nicht um die größere oder geringereKUnst-
lerschaIt, die bei beiden l\rbciten als eine gleich hohe
angenommen werden darf, sondern lediglich um eine
Verschiedenartigkeit der l\nschauungen. Diese Tat·
sache ist freilich ein schlechter Trost für Künstler die
bereits durch l\rbeilen am Dom ihre l\nwartsdhaIt
auch für die Vollendungsarbeilen dargetan haben.
Von Bruno Schmitz aber dUrfen wir vertrauensvoll
erwarten, daß er dem Dom einen Turmbau schenkt,
der seiner würdig und eine Bereicherung für unsere
Kunst, fUr das Gotteshaus und das Stadtbild ist. -
Die Zentralheizung als Wohnungsheizung.
Von Dr. Rieb. Schröder, Cbarlottenburg.
n der Beheizung unserer Wohnungen voll- doch die I\u~breitun.g der Ze~~ralh~izungst~tig zu. Gibt
zieht sich seit länger als 30Jahren eineUmbil- es doch bereIts veremzelte Stadte,.m denen uber 50% der
dung: die Einzelheizun~, die Lokalheizung jährlichen Wohnun~sneubaute~ID1~ Sammelheizung ver-
wird durch die Sammelheizung abgelöst. sehen werden. Wahrend anlan~hch nur Villen, Einfa-
Wenn auch der Kacheloll'O und der eiserne miIaenhäuser die neue Heizeinrichtung erhielten, man
Füll- Regulierofen ihre Vorlüge haben und dann dazu überging, auch Mehrfamilienhäuser, dieEtagen-
die fortschreitende Zentralheizungs-Industrie belebend häuser mit größeren \yohnungen mit Sammelheizung zu
und anspornend auldie Ofenindustrie gewirkthat,so nimmt versehen, kann man Jetzt beobachten, daß auch für Be-
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daß infolge der verhältnismäßigen großen Lultgeschwin-
digkeit in den Blechröhren eine gewisse Selbstreinigung
der Kanäle erreicht wird. l\ußerdem hat sie noch den
Vorteil, daß sie sich leicht in bestehende Häuser, jeden-
falls erheblich einfacher als alle anderen Heizungen, ein-
bauen läßt. Wie mit allen Luftheizungen, kann man mit
ihr ausgekühlte Räume in kurzer Zeit hochheizen; der
Zeitaufwand für das tägliche l\nheizen wird hier auf ein
Mindestmaß zusammengedrückt.
l\ber neben diesen Vorteilen halten der Heizung
doch beträchtliche Mäng~l an, trotzdem anerkannt wer-
den soll, daß ihre Erbauer sie seit einigen Jahren in ver-
besserter Form auf den Markt bringen. Ein Hauptgrund,
weshalb man seit Jahren die Feuerlultheizungen wieder
enlfernt, die Gefahr, daß bei undicht werdendem Ofen die
Kohlenoxydgase unmittelbar in die Heizluft treten und
so in die Wohnräume gelangen, spricht auch gegen die
amerikanische Lultheizung, wie überhaupt gegen jede
Feuerlultheizung. Die Forderung der Hygiene, daß die
Luft mit nicht über 40-50 0 C., mit möglichst geringer
Geschwindigkeit in die Zimmer treten soll und, um eine
Güteverminderung derLult zu vermeiden, an den Wärme
abgebenden Flächen des Luftheizofens nicht zu hoch er-
hitzt wird, ist bei den bisher ausgeführten l\nlagen
vielfach nicht erfüllt; es sind Fälle bekannt, wo recht arg
gegen diese Grundsätze verstoßen wird. Die Führung
der Blechrohre im Kellergeschoß, das in Einfamilienhäu-
sern voll ausgenutzt wird, muß mit ziemlicher Steigung
erfolgen, die verhältnismäßig weiten Rohre können daher
bei geringer Kellerhöhe recht störend wirken und eine
nicht gewünschte Erwärmung der Kellerräume herbei-
führen. Die l\usmÜDdung der Blechrohre geschieht viel-
fach kurz über Fußboden der zu heizenden Räume, was
unangenehme Zugerscheinungen zur Folge haben kann.
Rußer diesen Nachteilen muß noch Manches hinzu-
gefügt werden, das allen Luftheizungen als nicht emp-
fehlenswert anhaftet. Da ist zuerst die l\bhängigkeit der
Lultheizung von der Witterung zu nennen. Bei lebhaftem
Wind kommt es vor, daß der l\uftrieb der warmen ~uft
in den Kanälen der dem Wind zugelegenen Räume mcht
ausreichend ist, um diesen die erforderliche Lullmenge
zuzuführen. Das sogenannte Umschlagen der Kanäle,
bei dem sogar die Zimmerluft durch die Zulultkanäle aus
dem Zimmer heraus nach dem Heizofen gedrückt wird,
dürfte Jedem, der einmal eine LuItheizung in Betrieb
hatte, genügend bekannt sein. Man kann diesen Uebel-
stand herabmindern dadurch, daß man bei der Entwurfs-
Bearbeitung des Hauses die untergeordneten Räume, die
einer geringeren Erwärmung bedürfen, Bad, l\bort, Küche,
an die Seite des Hauses legt, die dem Winde am meisten
au gesetzt ist. Ein ganz sicherer Erfolg kann ja bekannt-
lich durch Einbau eines Ventilators erzielt werden. Wei-
ter sprechen gegen die Luftheizung das Fehlen der Mög-
lichkeit einer Regulierung, wie sie in fast vollkommener
Weise bei der Dampf- und der Wasserheizung erreicht
wird, und das Fehlen jeglicher Wärmeaufspeicherung.
Ueberwärmung von Räumen tritt leicht em und mit
dem Zurückgehen des Feuers hört auch jede Luftzirku-
lation auf, sodaß ein schnelles l\uskühlen der Zimmer
stattfindet.
LJer l\rchilekt indessen steht der Luftheizung viel-
fach sympathisch gegenüber, was auch ohne weiteres er-
klärlich ist. Von vornherein braucht beim Bau des Hau-
ses nur für jedes zu heizende Zimmer ein Zuluft- und ein
l\bluItkanal vorgesehen zu werden, deren Rbmessungen
er sich leicht beschaffen kann. Kesselvertiefung, Heiz-
körpernischen kommen nicht in Frage. Rohrleitungen
und Heizkörper stören ihn nicht in den Zimmern bei der
Bestimmung über RufsteIlung der Möbel, die Grund!läche
des Raumes stebt in voller l\usdehnung für die innere
Russtattung zur Verfüj!ung. Nur die Lufteintrittsöff-
nungen in 2bis 3 m Höhe über Fußboden und die l\bström-
öffnungen der verbrauchten Luft hat er zu berücksichtigen,
und er kann diese nach Belieben dekorativ ausgestalten.
Hierbei braucht er nur zu beachten, daß der erforderliche
freie Querschnitt für den Durchllang der Luft auch tat-
sächlich vorhanden ist. Hinderlicher schon ist ihm in
dieser Beziehung die sogenannte amerikanische Lulthei-
zung. Die Durchführung der Blechrohre, falls sie nicht
in die Wand eingebettet werden, trägt zur Verunzierung
eines Raumes bei, und die freie Einmündung der Rohre
über Fußboden verführt dazu, die Oennungen durch Eck-
kästen, Sitzbänke zu verdecken Ein unzulängliches Rr-
beiten mancher Luftheizung ist auf derartige nachträglich
angebrachte Verkleidungen zurückzuführen. Denn der
Luft darf auf ihrem Wege vom Kalorifer bis ins Zimmer
kein Widerstand in den Weg g"legt werden, und hierzu
gehört schon eine Stauunl! der Luft in den die Eintritts-
öllnungen verdeckenden Holzverkleidungen, ganz beson-
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heizung mittlerer und kleinerer Wohnungen der Mehr-
familienhäuser die Zentralheizung in ständiger Zunahme
begrilfen ist.
Bekanntlich kommen für unsere Zentralheizungen als
Wärmeträger drei Medien: Luft, Dampf oder Wasser in
Frage, und man unterscheidet danach die Luft-, Dampf-
oder die Wasserheizung. Für Fabrikgebäude,Werkstätten,
Kirchen, Versamlungsräume usl. hat sich nun im Laufe
der Jahre das eine oder das andere System als das zweck-
mäßigste herausgestellt, in unseren Wohnungen dagegen
linden wir alle drei l\rten der Zentralheizung. Es hat kein
System derartige Ueberlegenheit gezeigt, daß es die ande-
ren zwei ganz zu verdrängen vermochte. Es müssen also
doch wohl alle drei y~teme als Wohnungsheizung ge-
wisse Vorzüge haben, die ihren Einbau unter bestimmten
Umständen berechli~terscheinen lassen. .
Daß die Lu lthel z un g die älteste Zentralheizung ist,
daß die Römer sie schon zur Beheizung ihrer Villen im
kälteren Norden benutzten, ist allgemein bekannt. Die
Spuren dieser Heizung linden wir durch das Mittelalter
und durch die ganze euzeit hindurch, bis sie sich in der
zweiten Hälfte de verflossenen Jahrhunderts durch man-
nigfaltige Verbesserungen zu einer Wohnungsheizung ent-
wickelt hat, die, wenn ihre Verwendung hierfür auch
stark abgenommen hat, doch noch, besonders in letzter
Zeit wieder häufiger anzutrellen ist. freilich ist ihr Ein-
bau in Mehrfamilienhäuser, in großstädtische Etagenhäu-
ser äußerst ellen, man findet sie fast ausschließlich zur
Beheizung von Villen und Landhäusern.
Die allgemeine l\nordnung einer Luftheizung ist sehr
einfach: im Keller des Hauses steht der Luftheizapparat,
allstemein, wenn auch nicht ganz richtig Kalorifer genannt.
Der innere, mei t aus Gußeisen angefertigte eigentliche
Ofen wird unmittelbar mit dem Brennmaterial geheizt,
und die l\ußenluIt erwärmt sich in dem durch den Ofen
und seine Ummauerung hergestellten Hohlraume an den
heißen Flächen des Kalorifers. Infolge des l\uflriebes du
warmen Heizluft steigt diese in gemauerten Wandkanälen
in die zu heizenden Räume empor; die Eintrittsöf!nungen
in den Wänden der Zimmer legt man dabei in eine solche
Höhe, daß die Luft rd. 2,5m über Fußboden einströmt. Das
ist erforderlich, um eine Belästigung der l\nwesenden
durch einströmende warme Luft zu verhindern.
Eine derartige Heizung muß in den l\nlagekosten bil-
lig sein, und sie verursacht in der Tat erheblich geringere
Kosten al die Dampf- oder die Wasserheizung. Die rei-
nen Betriebskosten,diel\ufwendungan Brennmaterial sind
bei dieser Heizung jedoch höher, als bei den anderen Syste-
men, da während des Betriebes die von außen entnom-
mene Luft von der l\ußentemperatur bis auf die Eintritts-
Temperatur erwärmt werden muß.
Bei einem Zimmer mit verhällnismäßig großem Wär-
mebedarf kann die e Beheizung dazu führen, daß zur
Deckung die es Bedarfe ein in wirt chaftlich und gesund-
heitlicher Beziehung unzulässig großer Luftwechsel im
Raum erzielt wird. Die l\nbringungvon LuItbefeuchtungs-
Einrichtungen, so überflüssig sie bei den anderen Syste-
men sind, müssen hier vorgesehen werden, da die Möbel
der Gefahr des l\ustrocknens und des Reißens ausgesetzt
sind.
Um den Brennmaterial-l\ufwand zu verrinj!ern, greift
man mitunter zu dem hygienisch unzulässil(en Mittel,zwi-
schen dem Heizofen im Keller und demTreppenhaus oder
anderen zu heizenden Räumen einen Kanal vorzusehen,der
in dem zu beheizenden Raum kurz über Fußboden aus-
mündet und durch den die ab~ekühlte Raumluft zwecks
Wiedererwärmung dem Kalonler zugeführt wird. Für
solche Räume braucht dann keine kalte Luft von außen
entnommen zu werden. Jedoch bt neben den gesundheit-
lichen Bedenken noch zu beachten, daß schlechte Luft und
Gerüche eines Raumes durch den Heizapparat den anderen
Räumen zugeführt werden. Diese Umluftkanäle nurlür die
Zeit des Rnheizen zu benutzen, wie man es inVersamm-
lungsräumen und Theatern macht, ist eine Betriebsweise,
die man für Wohnungen nicht gern anwenden wird.
Seit einigen Jahren wird häufiger eine sogenannte
amerikani cheLultheizung au~geführt,die sichdrü-
ben großer Beliebtheit erfreuen soll. Bei diesen l\nlagen
verZIchten die Erbauer auf die Wandkanäle; dIe zwischen
demgußeisernenfreistehendenH~izofenund dem schmied-
eisernen Mantel hindurchstreichende HeizluIt tritt durch
Ble.chröhren in die Räume. In denl\nlagekosten ist diese
Heizung .wohl die billigste von allen Zentralheizungen, in
den BetrIeb kosten ist ie natürlich nicht billiger, als die
VOr her ~enannte Feuerluftheizung, falls bei der Durch-
kon tJ:ulerung der l\nlage darauf gesehen wird, daß sie
als Fnschlullheizung und nicht als Umlaufheizung arbei-
te\. Rußer der Billigkeit dieser l\rt der Luftheizung in
den Rn1agekosten kann man dem System zugute rechnen,
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heizung mittlerer und kleinerer Wohnungen der Mehr-
familienhäu er die Zentralheizung in ständiger Zunahme
begriflen ist.
Bekanntlich kommen für unsere Zentralheizungen als
Wärmeträger drei Medien: Luft, Dampf oder Wasser in
Frage, und man unterscheidet danach die Luft-, Dampf-
oder die a erheizung. FürFabrikgebäude,Werkstätten,
Kirchen, Ver amlungsräume usf. hat sich nun im Laule
der Jahre da eine oder da andere System als das zweck-
mäßig te herausge teilt, in un eren Wohnungen dagegen
finden ir alle drei l\rten der Zentralheizung. Es hat kein
ystemderartige Ueberlegenheit gezeigt, daß es die ande-
ren z ei ganz zu verdrängen vermochte. E müssen also
doch ohl alle drei y terne al Wohnungsheizung ge-
isse Vorzüge haben, die ihren Einbau unter bestimmten
Um tänden berechtigt er cheinen lassen.
Daß die Lultheizung die älteste Zentralheizung ist,
daß die Römer sie chon zur Beheizung ihrer Villen im
kälteren orden benutzten, i t allgemein bekannt. Die
puren die er Heizung linden wir durch das Mittelalter
und durch die ganze euzeit hindurch, bis sie sich in der
zeiten HäUte de verflossenen Jahrhunderts durch man-
nigfaltige Verbesserungen zu einer Wohn ungsheizung ent-
ickelt hat, die, wenn ihre Verwendung hierlür auch
tark abgenommen hat doch noch, besonders in letzter
Zeit wieder häufiger anzutrelfen i l freilich ist ihr Ein-
bau in ehrfamilienhäuser, in großstädtische Etagenhäu-
er äußer t ellen, man Iindet ie fast ausschließlich :Lur
Beheizung von Villen und Landhäusern.
Die allgemeine l\nordnung einer Luftheizung ist sehr
einfach: im Keller des Hau es teht der Luftheizapparat,
alllZernein, enn auch nicht ganz richtig Kalorifer genannt.
Der innere, mei t au Gußei en angefertigte eigentliche
Ofen wird unmittelbar mit dem Brennmaterial geheizt,
und die l\ußenluft erwärmt sich in dem durch den Ofen
und eine Ummauerung herge teIlten Hohlraume an den
heißen Flächen de Kalorifer. InIolge de l\ultriebes du
warmen Hei:Llult tei!!t diese in gemauerten Wandkanälen
in die zu heizenden Räume empor; die Eintrittsöffnungen
in den Wänden der Zimmer legt man dabei in eine solche
Höhe, daß die Luft rd. 2,5m über Fußboden einströmt. Das
ist erforderlich, um eine Belästigung der l\nwesenden
durch ein trömende warme Luft zu verhindern.
Eine derartige Heizung muß in den l\nlagekosten bil-
lig ein, und ie verur acht in der Tat erheblich geringere
Ko ten al die Dampf- oder die Wasserheizung. Die rei-
nen Betrieb kosten,diel\uIwendung an Brennmaterial sind
bei die er Heizung jedoch höher,als bei den anderen Syste-
men, da ährend de Betriebe die von außen entnom-
mene Luft von der l\ußentemperatur bis auf die Eintritts-
Temperatur erwärmt werden muß.
Bei einem Zimmer mit verhältnismäßig großem Wär-
mebedarf kann die e Beheizung dazu führen, daß zur
Deckung die e Bedarfes ein in wirt chalUichundgesund-
heitlicher Beziehung unzuläs ig großer Luftwechsel im
Raum erzielt wird. Diel\nbringungvon Luftbefeuchtungs-
Einrichtungen, so über!lüs ig ie bei den anderen Syste-
men sind, müssen hier vorgesehen werden, da die Möbel
der Gefahr de l\u trocknens und des Reißens ausgesetzt
ind.
Um den Brennmaterial-l\ulwand zu verringern, greift
man mitunter zu dem hygienisch unzulässi~enMittel,zwi-
chen dem Heizofen im Keller und demTreppenhaus oder
~nderenzu heizenden Räumen einen Kanal vorzusehen,der
10 dem zu beheizenden Raum kurz über Fußboden aus-
m~ndet un.~ durch den die ab~ekühlte Raumluft zwecks
WIederer armung dem Kalonfer zugeführt wird. Für
olche Räume braucht dann keine kalte Luft von außen
entnommen zu erden. Jedoch hot neben den gesundheit-
lichenBedenken noch:Lu beachten daß schlechte Luft undG~rücheeine ~aume durch den H~izapparatden anderen
Raumen zugefuhrt erden. Diese Umluftkanäle nurlür die
Zeit d~. l\nheizen zu benut:Len, wie man es in Versamm-
lung raumen undTbeatern macht, ist eine Betriebsweise,
die man für Wohnungen nicht gern anwenden wird.
eit einigen Jahren wird häufiger eine sogenannte
amerikani cheLuItheizung au~geführt,die ichdrü-
ben großer Belieblheit erfreuen oll. Bei diesen l\nlagen
verZichten die Erbauer auf die Wandkanälej die zwischen
dem gußei ernenfrei tehendenHllizofen und dem schmied-
ei ernen Mantel hindurchstreichende HeizluIt tritt durch
Ble.chröhren in die Räume. In denl\nlagekosten ist diese
Heizung wohl die billig te von allen Zentralheizungen, in
den Betrieb ko ten ist ie natürlich nicht billiger, als die
orher ~enannteFeuerluftheizung, falls bei der Durch-
kont~ulerung der l\nlage darauf gesehen wird, daß ie
al Fn chlultheizung und nicht al Umlaufheizung arbei-
tet. l\ußer der Billigkeit dieser l\rt der Luftheizung in
denl\nlageko ten kann man dem System zugute rechnen,
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daß infolge der verhältnismäßigen großen Luftgeschwin-
digkeit in den Blechröhren eine gewisse Selbstreinigung
der Kanäle erreicht wird. l\ußerdem hat sie noch den
Vorteil, daß sie sich leicht in bestehende Häuser, jeden-
falls erheblich einfacher als alle anderen Heizungen, ein-
bauen läßt. Wie mit allen Luftheizungen, kann man mit
ihr ausgekühlte Räume in kurzer Zeit hochheizen; der
Zeitaufwand für das tägliche l\nheizen wird hier auf ein
Mindestmaß zusammengedrückt.
1\ber neben diesen Vorteilen halten der Heizung
doch beträchtliche Mängel an, trotzdem anerkannt wer-
den soll, daß ihre Erbauer sie seit einigen Jahren in ver-
besserter Form auI den Markt bringen. Ein Hauptgrund,
weshalb man seit Jahren die Feuerluftheizungen wieder
entfernt, die Gefahr, daß bei undicht werdendem Ofen die
Rohlenoxydgase unmittelbar in die Heizluft treten und
so in die Wohnräume gelangen, spricht auch gegen die
amerikanische Luftheizung, wie überhaupt gegen jede
Feuerluftheizung. Die Forderung der Hygiene, daß die
LuIt mit nicht über 40-50 0 C., mit möglichst geringer
Geschwindigkeit in die Zimmer treten soll und, um eine
Güteverminderung der Luft zu vermeiden, an den Wärme
abgebenden Flächen des Lultheizofens nicht zu hoch er-
hitzt wird, ist bei den bisher ausgeführten l\nlagen
vielfach nicht erlüllt; es sind Fälle bekannt, wo recht arg
gegen diese Grundsätze verstoßen wird. Die Führung
der Blechrohre im Kellergeschoß, das in Einfamilienhäu-
sern voll ausgenutzt wird, muß mit ziemlicher Steigung
erfolgen, die verhältnismäßig weiten Rohre können daher
bei geringer Kellerhöhe recht störend wirken und eine
nicht gewünschte Erwärmung der Kellerräume herbei-
führen. Die 1\usmündung der Blechrohre geschieht viel-
fach kurz über Fußboden der zu heizenden Räume, was
unangenehme Zugerscheinungen zur Folge haben kann.
Kußer diesen Nachteilen muß noch Manches hinzu-
gefügt werden, das allen Luftheizungen als nicht emp-
fehlenswert anhaftet. Da ist zuerst die l\bhängigkeit der
Luftheizung von der Witterung zu nennen. Bei lebhaftem
Wind kommt es vor, daß der l\uftrieb der warmen Luft
in den Kanälen der dem Wind zugelegenen Räume nicht
ausreichend ist, um diesen die erforderliche Luftmenge
zuzuführen. Das sogenannte Umschlagen der Kanäle,
bei dem sogar die Zimmerlult durch die Zuluftkanäle aus
dem Zimmer heraus nach dem Heizofen gedrückt wird,
dürfte Jedem, der einmal eine Luftheizung in Betrieb
hatte, genügend bekannt sein. Man kann diesen Uebel-
stand herabmindern dadurch, daß man bei der Entwurfs-
Bearbeitung des Hauses die untergeordneten Räume, die
einer geringeren Erwärmung bedürfen, Bad, l\bort, Küche,
an die Seite des Hauses legt, die dem Winde am meisten
ausgesetzt ist. Ein ganz sicherer Erfolg kann ja bekannt-
lich durch Einbau eines Ventilators erzielt werden. Wei-
ter sprechen gegen die Luftheizung das Fehlen der Mög-
lichkeit einer Regulierung, wie sie in fast vollkommener
Weise bei der Dampf- und der Wasserheizung erreicht
wird, und das Fehlen jeglicher Wärmeaufspeicherung.
Ueberwärmung von Räumen tritt leicht ein und mit
dem Zurückgehen des Feuers hört auch jede Luftzirku-
lalion auf, sodaß ein schnelles l\uskühlen der Zimmer
stattfindet.
\Jer 1\rchitekt indessen steht der LuItheizung viel-
fach sympathisch gegenüber, was auch ohne weiteres er-
klärlich ist. Von vornherein braucht beim Bau des Hau-
ses nur für jedes zu heizende Zimmer ein Zuluft- und ein
l\bluItkanal vorgesehen zu werden, deren l\bmessungen
er sich leicht beschallen kann. Kesselvertiefung, Heiz-
körpernischen kommen nicht in Frage. Rohrleitungen
und Hei:Lkörper stören ihn nicht in den Zimmern bei der
Bestimmung über1\ufstellung der Möbel, die Grundfläche
des Raumes steht in voller 1\usdehnung für die innere
l\usstat~ung .:LUr V~.rlü~.ung. Nur die Luf~eintritts~ff­
nungen 10 2bls 3 mHohe uber Fußboden und die l\bstrom-
öffnungen der verbrauchten Luft hat er zu berücksichtigen,
u~d er .kann diese nach Belieben dekorativ ausgestalten.
Hierbei braucht er nur zu beachten, daß der erforderliche
freie Querschnitt für den Durchl!ang der Luft auch tat-
sächlich vorhanden ist. Hinderlicher schon ist ihm in
dieser Beziehung die sogenannte amerikanische Lufthei-
zung. Die Durchführung der Blechrohre, falls sie nicht
in die Wand eingebettet werden, trägt zur Verunzierung
eines Raumes bei, und die freie Einmündung der Rohre
ü~er Fuß~od~.n verführt dazu, die O.effnungen durch Eck-
ka~ten, SItzbanke zu verdecken EID unzulängliches l\r-
belten mancher LuItheizung ist auf derartige nachträglich
angebrachte Verkleidungen zurückzuführen. Denn der
Luft darf auI ihrem Wege vom Kalorifer bis ins Zimmer
kein Widerstand in den Weg gelegt werden, und hierzu
gehört schon eine Stauung der Luft in den die Eintritts-
öffnungen verdeckenden Holzverkleidungen ganz beson-
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ders,··wenn der Luftweg in diesen Verkleidungen noch
wieder durch Metall-Gehänge oder dergl. beengt wird.
Ungleich größere Verbreitung als die Luftheizung
hat die D am pfheizung seit l\nfang der 8Der Jahre in der
Beheizung der Wohnräume gefunden; in Süddeubchland
ist sie unter den mit Zentralheizung versehenen Wohnun-
gen weitaus am meisten zu finden. Sie eignet sich gleich
gut für Einfamilien- und für Mehrfamilienhäuser, und wird
in Wohnungen heute nur als sogenannte i ederdruck-
der Zimmerluft mi t. Das sich ansammelnde Niederschlags'
wasser fließt durch die am tiefsten Punkte des Heizkör-
pers einmündende Leitung, kurz Kondensleitung genannt,
wieder dem Kessel zu. Vor jedem Heil.körper sitzt ein
Reguliervenlil, das von vornherein auf die Dampfmenge
eingestell t wird, die der Heizkörper niederzuschlagen ver-
mag. Mitunter wird jedoch, da das einmalige Einstellen
der Ventile nicht immer einwandfrei ist, vor den Heiz-
körpern statt des Regulierventils ein einfaches l\bsperr-
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Dampfh~izung mit einer Dampfspannung im Kessel
von 0,05 bIS 0,1 IHm. Ueberdruck au geführt
Der.l\rb~itsvorgangID der Niederdruck-Dampfhei-
zung spIelt SIch so ab, daß von dem im Keller aufgestell-
ten Kessel der Dampf durch die wohl beute immer unter
der Kellerdecke verlegte Leitung und die sich anschlie-
ßenden s"nkrechten Dampfstränge zu den Heizkörpern
gelangt. In diesen schlägt er sich nieder, und die frei
werdende Wärme teilt sich durch die Heizkörperwände
13. Januar 1912.
Ventil eingebaut und in die Niederschlagswasserleitung
dann noch ein sogenannter Dampfstauer eingesetzt, der
bei einer Ventil tellung, in der mehr Dampf in den Heiz-
körper strömt, als dieser niederzuschlagen vermag, ver-
hindert, daß der Dampf in dIe Kondensleitung tritt. Zur
Verminderung unnötiger Wärmeverluste wird die wag-
rechte Dampf-Verteilungsl~ltung im Keller stets isoliert,
von einer Umhüllung der Rondensleitunl:, sieht man jedoch
meist ab,da dieBetriebsersparnisse hierfür an dem ohnehin
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mit niedrigerTemperalur zurück flie-
ßenden Kondenswasser zu gering sein
würden gegen die Kosten der Isolie-
rung. Dil<se so ausgefLhrte Dampfhei-
zung, die entS!egen der Luftheizung
ganz unabhängig von der Witterung
stets eine genügende Erwärmung der
Räume sichert, stellt sich in den 1\.n-
laS!ekosten natürlich teurer als die
Luftheizung. Im Betrieb ist sie jedoch
billiS!er als jene, da bei ihr das stän-
dige Hochheizen derRußenluftforUällt.
Bei 1\.ufstellung des Kessels der
Niederdruck - Dampfheizung ist zu
berücksichtigen, daß die Höhe zwi-
schen Kess"lwasserstand und unter-
stem Heizkörper ein bestimmtes Maß
nicht unterschreiten darf, um eine
richtige Entwässerung der Rnlage zu
sichern. Es zwingt dies bei nicht aus-
reichenderHöhe des Kellergeschosses
oder bei RnordnuDg von Heizkör-
pern im Keller zu einer vertieften.R.uI-
stellung des Kessels, was zwar elmge
Kosten, doch sonst weiter keine
Schwierigkeiten verursacht. Unange-
nehmer wird es jedoch, wenn der
Grundwasserstand einer Kesselver-
tiefung entgegen steht. Da ein Dic~t­
halten der Kesselgrube gegen Em-
dringen von Grundwasser häuIig im
Lauf der Jahre sich als schwierig her-
ausstellt, ist von vornherein zu unter-
suchen, ob in derartigen Fällen nicht
ein anderes System besser am Platze
ist. Die Kessel selbst werden bei der
Niederdruck - Dampfheizung heute
zumeist als gußeiserne GIiederkessel
für Koksfeuerung mit großem Füll-
raum und unter Fortlall jeglicher Ein-
mauerung ausgeführt, für die j!röße-
ren Rnlagenziehtman jedochvielfacl~
noch schmiedeiserne Kessel vor. Bel
den gußeisernen kommt es nämlich
mitunter vor, daß bei nicht richtiger
Bedienung oder genügender l\ufsicht
ein oder mehrere Kesselglieder plat-
zen. Wenn auch hiermit für gewöhn-
lich weiter keine Gefahr verbunden
ist, so verursacht dasEinsetzen neuer
Glieder doch UmständJichkeiten und
erfordert immerhin auch einige Zeit,
für die, falls kein Reservekessel vor-
gesehen wurde, die Rnlage außer Be-
trieb gesetzt werden muß. Rnderseits
muß man bei schmiedeisernen Kes-
seln in Kauf nehmen, daß ihre Lebens-
dauer durch Rosten meist mit 15 Jah-
ren, vielfach sogar schon früher ab-
gelaufen ist, oder daß doch wenig-
stens nach Rblauf dieser Zeit meist
zu einer gründlichen Reparatur 1\.nlaß
gegeben wird. Die Dampf - und die
Kondensleitungen werden heute fast
ausschließlich aus Schmiedeisen aus-
j!eführt, von der Verwendung vonKup-
fer für die dem Durchrosten am mei-
sten ausgesetzte Kondensleitung ist
man heute fast ganz wieder abgegan-
gen. Da die Kosten für kupferne Lei-
tungen nicht gering !>ind, behalf man
sich früher damit, nur die wagrech-
ten Kondenswasserleitungen und die
sogenannten Wasserschleifen im Kel-
ler aus Kupfer auszuführen, für die
senkrechten Entwässerungsleitungen
der Heizkörper jedoch Eisen zu neh-
men. Heute nimmt man die schnel-
lere Rbnutzung der Kondensleitung
und die damit verbundenen Repara·
turen als einen der Dampfheizung an-
haftenden Mangel in den Kauf.
Die senkrechten Rohrstränge, die
durch die Stockwerke nach den ein-
zelnen Heizkörpern führen, werden
entweder in Mauerschlitze j!elegt, die
nachträglich vermauert, mit Rabitz
oder Blech abgedeckt werden, oder
man legt sie Irei vor die Wand. Wenn
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auch heute die leistungsfähigeren Heizungsfirmen bei
freiliegenden Rohren darauf sehen, daß die Verbindungs-
mullen der Rohre und die Rohrschwellen in gleicher Höhe
nebeneinander liegen, die Rohre pdrallel und ohne unschö-
ne Bogen verlegtwerden,so wird die ungleiche Stärke des
Dampf- und des Kondensrohres doch störend empfunden.
Ebenso wie die FeuerluItheizun~ soll nun auch die
Dampfheizung die Luft trocken machen. Wenn zwar die
Dampfheizung die Luft nicht trocknet, denn die Heizung
kann auf den absoluten Feuchtigkeitsgehalt keinen Ein-
fluß haben und zahlreiche Versuche haben bestätigt, daß
in Räumen mit Dampfheizung ein durchaus normaler
Feuchti~keitsgehalt herrscht, so findet doch tatsächlich
eine Lultverschlechterung statt. Es ist das V~rdienstvon
ußbaum in Hannover, die wahre Ur~ache dieses Ge-
fühles derTrockenheit ergründet zu haben. Es sind näm-
lich in den Staubteilchen der Zimmerluft organische Be-
tandteile von tierischen Exkrementen, die von der Straße
in eHe Räume gelangen und sich auf den Heizflächen ab-
lagern. ie zprsetzen sich schon bei einer Temperatur
von 70-BO° aufwärts und bilden unteranderemRmmoniak-
Dämpfe, welche die Schleimhäute der Rtmungsor~ane
reizen. Da die Heizkörper der Damplheizun~eIDe Tem-
peratur von etwas über 100 0 haben, überdies vielfach noch
hinter Verkleidungen aufgestellt werden, wo sie seltener
~ereinigt werden, so tritt je nach der Men~e des in der
Zimmerlult enthaltenen traßenstaubes und der l\blage-
rung zeit auf den Heizkörpern eine Güteverminderung
der Luft ein. E ist dies ein Nachteil der Dampfheizun~,
der jedoch bei täglichem Rbwischen der Heizkörper mit
einem feuchten Lappen gemildert werden kann. Es führte
die er Mißstand der hohen Heizflächen-Temperdtur zu
der bekannten, jedoch nicht immer sicher arbeitenden
Konstruktion der Heizkörper mit Luftumwälzung; es
wird bei ihnen der Dampf im Heizkörper je nach der
l\ußentemperatur mit mehr oder weniger Luft vermischt,
so.daß eine gleichmäßige Temperatur des ganzen Ge-
mJ ehe und dadurch auch der Heizoberfläche entsteht.
Diese Luftverschlechterung, das Empfinden zu trockener
Luft i t übrigens bei den eisernen Oefen einfachster
Bauart ebenfalls vorhanden. Bei Kachelöfen und den
besseren Rusführungen der Regulierölen tritt der Miß-
stand weniger zutage, da bei diesen nur die senkrechten
Flächen, an denen sich wenig Staub ablagern kann, eine
höhere Temperatur haben; auch wird der OIen täglich
sorgfältiger auf Staubablagerung behandelt, als die ver-
steckt aufgestellten Heizkörper der Zentralheizung.
Eine Künstliche Luftbefeuchtung durch l\ufstellung
von Wasserschalen oder gar durchl\nbringun~vonDiisen
an den Heizkörpern, durch die Wasserdampf ins Zimmer
geblasen wird. i t daher mit l\usnahme dH Luftheizung
vollständig überllüssi~. Hat man doch neuerdings
die relative Feuchtigkelt, für die bis vor einigen Jahren
Doch 60 0/0 als notwendig galten, mit 30 bis 50 0 0 als am
zuträglichsten gefunden.
Ein weiterer Unterschied zwischen Dampf- und Luft-
heizung zu~unsten der ersteren besteht nun noch in der
RegulierfähJgkeit und in einer gewissen Wärme-l\ufspei-
cherung. Durch die l\nbringung eines selbsttätig wir-
kenden Verbrennung reglers ist es möglich, einen annä-
hernd konstanten Dampfdruck im Kessel zu halten, selbst
wenn der Wärmebedarf größeren und plötzlichen Schwan-
kungen unterworfen ist. Der Regulator beeinflußt das
Feuer im Kessel, indem er den Zutritt der Verbrennungs-
luft regelt. Eine Gleichmäßigkeit der Raumtemperatur
wird durch örtliche Regelung der Heizkörper erzielt. Eine
Wärme-l\u!. peicherung, wenn auch nichtgrößeren Umfan-
Ile liegt im Kesselwasser und zum Teil auch noch in den
Heizkörpern, odaß ein nicht so schnelles l\uskühlen der
Räume bei abgestelller lIeizung stattfindet, wie bei der
Luftheizung, wo ein fast augenblickliches l\ussetzen zu
verzeichnen ist. Für die Dampfheizun~spricht sehr die
Möglichkeit, mit ihr, ebenso wie mit der Luftheizung,nicht
geheizte Räume in kurzer Zeit hochheizen zu können, was
beim allmorgenlichen l\nheizen, sowie bei der Bl'nutzung
von Badezimmern, fremdenzimmern angenehm ist.
Viellach wird in Ein- und Mehrfamilienhäusern eine
Haus-Warmwasserversorgung eingebaut, und es empfiehlt
ich, die e mit der Zentralheizung zu verbinden. Hierzu
eignet ich. wie keine andere die Dampfheizung, da bei ihr
der Wärmeträ~er, der Dampf stets über 100 0 warm ist,
und man bei Ihr deshalb leichter höhere Temperaturen
de.s Gebrauchswassers erzielt, als bei einer Verbindung
~It der Warmwas erheizung. Zweckmäßig richtet man
dIe Warmwasserversorgung so ein, daß sie für die om-
mermonate von einem kleinen be onderen Ke seI geheizt
wird, daß sie hingegen während der Zeit, in der die Hei-
zung im Be~rieb ist, von dieser mitgeheizt wird.
Das dritte System der Zentralheizung, bei der das
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Wasser der Wärmeträgerist, führte sichbei uns in Deutsch-
land als sogen. Heißwasserheizung ein. Sie war als
solche eine Zeitlang für Villen und Landhäuser sehr be-
liebt, konnte sich aber bei den fortschreitenden Verbes'
serungen der anderen Systeme nicht halten, sodaß sie
heute nur noch vereinzelt gebaut wird. Gegen sie wird
von ihren Gegnern hauptsächlich angeführt, daß bei
ihr ständig die Gefahr einer Explosion vorliege und daß
sie wegen der hohen Oberflächen-Temperatur der Heiz-
schlangen bis zu lBO° wesenllich zur Luftverschlechterung
beitrage. Dem l\rchitekten kann sie deshalb nicht
willkommen sein, weil die aus Rohrschlangen bestehen-
den Heizkörper das Bild eines Zimmers sehr beeinträchti-
gen; man mußte also zu Verkleidungen greifen, mit denen
man jedoch wieder wegen der Schmutzwinkel und derStaub-
abla~erungengesundheitliche Nachteile herbeiführte.
Ihre große Verbreitung hat die Wasserheizung als
Niederdruck-Warmwasserheizung gefunden, die
durch das l\usdehnungo;gefäß in offener Verbindun~ mit
dem Luftdruck teht. Zwischen Heißwasser- oder Hoch-
druck-Warmwasserheizung und der Niederdruck-Warm-
was erheiLUng stl!ht noch die Mitteldruck-Warmwasser-
heizung, ein geschlossenes System, das in Ueutschland
nur gerin~e Verbreitung ~efunden hat. Diese Mittel-
druckheizung arbeitet mit Wassertemperaturen bis zu 1300
und ist daher unter sonst gleichen Bedingungen billiger,
als eine Niederdruck -Wasserheizung, da an Rohrleilung
und Heizfläche gespart wird. Daß eine solche Heizung
stillschweigend als Niederdruck-Warmwasserheizung an-
geboten wird, wie es früher mitunter geschah, kommt
heute wohl nicht mehr vor.
Eine weitere 1\bart der Wasserheizung, die sogen.
Schnellumlaufheizung, hat als Wohnungsheizung
nicht die vor 10 Jahren bei ihrem l\ufkommen erhoffte
Verbreitung gefunden. Sie wird heute kaum noch zur
Beheizung von Wohnhäusern gebaut.
Betrachtet man auch bei der Niederdruck-Warmwas-
serheizung zunächst Vorteile und Nachteile für die Be-
heizung von Wohnräumen, so muß man feststeHen, daß
hier die Vorteile ganz beträchtlich überwie~en; man
könnte diese Heizung fast als das Ideal einerWohn':1I?gs-
Heizung bezeichnen. In Einfamilien- und inMehrfa~Ihen­
häusern hat sie gleichmäßig zunehmende VerbreItung,
besonders in Norddeutschland und der Schweiz gefunden.
In den Rnlagekosten stellt ich die Niederdruck-
Warmwasserheizung höher als jede andere Heizung, un-
ter sonst gleichen Bedingungen ist sie um etwa 200/0 teurer
als die Niederdruck - Dampfheizung. Was die reinen Be-
triebskosten, also den Brennmaterial-l\ufwand anbetrifft,
so war bis vor kurzem die Meinung vorherrschend,. daß
dieser bei der Niederdruck-Warmwasserhei7ung gennger
als bei der Niederdruck-Dampfheizung sei. Diesel\nsicht
beruhte aber wohl mehr auf theoretischen Ueberlegungen
als auf einwandfreien Erfahrungswerten. Nachdem in
letzter Zeit die Frage eingehender geprüft worden ist, und
von einzelnen städti chen Heizungsämtern Vergleichs-
Versuche vorgenommen worden sind. scheint man mehr
der l\nsicht zuzuneigen, daß zwischen beiden Systemen
bezüglich des Brennmaterial-l\ufwandes kein oder doch
ein nur geringer Unterschied festzustellen ist. Zieht man
indessen die Lebensdauer beider mit in Betracht, so tritt
doch eine deutliche Verschiebung zugunsten der Nieder-
druck· Warmwasserheizung ein, denn bei dieser ist sie fast
unbegrenzt. Eine Niederdruck.Wasserheizung tut ihre
Dienste sicher ebenso lange wie das Gebäude selbst.
Ueber das Prinzip der Niederdruck-Warmwasserhei-
zung sei kurz gesagt, daß Kessel, Rohrleitung, Heizkörper
mit Hahn und das l\usdehnungsgefäß die wichtig!>ten
Teile sind. Vom höch ten Punkt des Kessel führt die
Rohrleitung zu den Heizkörpern,in die sie oben einmün-
det, unten am Ofen fließt das abgekühlte Wasser ab und
durch die Rückleitung dem Kessel wieder zu. Ruf dem
Dachboden oder unter Decke des höchsten noch beheiz-
ten Geschosses befindet sich das l\usdehnungsgefäß.
Wird das Wasser im Kessel angeheizt, so dehnt es sich
aus, es wird spezifisch leichter und tritt,da der Gewichts-
Unterschied der Wassersäule in der Vorlauf- und in der
Rückleitung einen l\uftrieb ausübt, oben am Kessel durch
den Steigestrang aus; die Umlaufbewegung des Heizwas-
sers ist eingeleitet. Die durch die Wärmeaufnahme be-
dingte Volumen-Vergrößerung des Wassers nimmt das
1\usdehnungsgefäß auf, das auch beim Erkalten des Heiz-
wassers den aufgenommenen Ueberschuß wieder in die
Leitung abgibt. Der Kessel wird 1m KeHer mö~lichst zen-
tral aufgestellt, und zwar verwendet man heute aus-
!>chließlich gußeiserne Gliederkessel. Die Gefahr des
Platzens l'ines Gliedes liegt bei dieser Heizungsart, wo
das System ständig mit Wasser gefüllt ist, nicht vor, und
Störungen dieser 1\rt gehören zu den größtenSeltenheiten.
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Hierbei kommen die Fälle nicht in Frage, wo ein Kessel zeichnet werden können. l\nderseits ist auch eine ent-
einer Kesselgruppebei abgesperrtenScniebern inderVor- sprechende Zeit erlorderlich, ehe nach dem l\nheizen
lauf- und der Rücklaufleitung angeheizt wird und ein Plat- des Kessels oder nach dem Oeffnen eines Heizkörper-
zen des Kessels die unausbleibliche Folge ist,wenn keine Hahnes die verlangte Zimmertemperatur erreicht wird.
besonderen Sicherheitsvorrichtungen vorgesehen sind. Dieses muß als ein gewisser Nachteil der iederdruck-
Eine vertiefte l\uIstellung des Kessels in einer Grube Warmwasserheizung in den Kauf genommen werden.
ist bei normaler Kellerhöhe kaum erforderlich. Zur Her- Ueber die l\uIstellung und die l\usführung der Heiz-
beiführung des Wasserumlaufes im Sy tem genügt schon körper im Raum gilt für die Niederdruck-Dampfheizung
ei~ verhältnismäßig geringer Höhenunterschied zwischen dasselbe wie für die Niederdruck -Warmwasserheizung.
Mitte Kessel und Mitte unterstem Heizkörper. Da jedoch Entweder stellt man die Heizölen unter die fenster oder
zum sicheren l\rbeiten einer l\nlage eine bestimmte Um- an die Innenwände. Bei l\uIstellung unter den Fenstern
laufgeschwindigkeit erforderlich ist, und bei zu geringer geht man von dem Grundsatz aus, dort die Wärmequellen
Geschwin~gkeit die Rohrleitung größere l\bmessungen anzubringen, wo die größten l\bküblungen stattfinden.
erfordert, Ist von Fall zu Fall zu entscheiden, ob von einer Bei l\nordnung der Heizflächen in den Fensternischen
Kesselvertiefung Nutzen zu erwarten ist oder nicht. wird im Raum eine erhehlich gleichmäßigere Temperatur
Während man früher häuIig die VorlauIleitungen in erzielt, als bei Unterbringung der Flächen an den Innen-
de~ D~chbod~~verlegte und von dort Fallstränge zu den wänden. Diel\ufstellung in den Fensternischen verteuert
Helzkorpern fuhrte, verlegt man heute VorlauI-undRück- eine l\nlage nicht unerheblich gegen die l\uIstellung an
laufleitung beide neben einander isoliert unter der Keller- den Innenwänden, da längere Rohrleitungen und auch
decke in der Erkenntnis, daß die von den Leitungen ab- teuerere niedrige Heizkörper erforderlich werden. l\nder-
gegebenen Wärmemengen nun dem ganzen Gebäude seits wird durch die l\nordnung an den Innenwänden ein
zugute kommen. Die senkrechten Steigestränge legt man Platzverlust herbeigeführt und dann kommt hinzu, daß
wie bei der Dampfheizung entweder frei vor die Wand die Heizkörper, die in einzelnen Räumen, besonders in
oder in Schlitze, die vermauert werden. Da Vorlauflei- Eckräumen, eine Länge bis zu 1,5 und 2 m erhalten müs-
tung und Rücklaufleitung bei der Wasserheizung gleichen en, in diesen Größen verunzierend wirken. Eine l\uf-
Durchmesser haben, so wirkt die freie Verlegung der Lei- stellung in Wandnischen macbt in der gleichmäßigen Er-
tu~gen vor der Wand nicht so störend wie bei der Dampf- wärmung des Zimmers Schwierigkeiten, jedenfalls sollte
helzl;mg. l\nderse~ts hat.eine Verlegung in vermauerten man aber bei derartiger l\nordnung von der l\nbringung
Schhtzen auch weiter keme Bedenken, da undichte Stel- von Gehängen oder Verkleidungen, welcher l\rt sie auch
l~n bei sachgemäßer Montage auch im Lauf der Jahre sich seien, absehen, da sie in heiztechnischer Beziehung nur
Dicht herausstellen. Ueberhaupt sind an der modernen störend wirken.
V{armwa~se~heizung keine Teile vorhanden, bei denen Seitdem man die Verwendung der unschönen Rippen-
die Gefahr emes Durchrostens vorliegt. rohre und Rippenelemente, der Rohrschlangen beim Bau
HäuIig wird gegen die Wa serheizung die EinIrier- der Wohnungsheizungen immer mehr verläßt und statt
gefahr angeführt. Die Furcht vor dem Einfrieren ist je- deren die sogen. Radiatoren mit ihren glatten. lotrechten
d~ch unbegründet, die Tatsachen lehren hingegen, daß Flächen verwendet, bricht sich bei den l\rchitekten auc?
dl~ses bei der Dampfheizung gelegentlich eintreten kann, immer weiter die Erkenntnis Bahn, daß es ohne VerkleI-
bei der Warmwasserheizung indessen zu den Seltenbei- dung gebt. Die früber allgemein verwendeten Verklei-
ten gehört. Hier scheiden natürlich die Fälle aus, wo bei dungen stellen Schmutzwinkel der allerschlimmsten l\rl
offenem Küchen- oder l\bortfenster die Leitung oder ein dar, zumal sie häufig nicht zum l\bneh~en oder nur
Heizkörper einfrieren. Bei geöffnetem Fenster und einer schwierig loszunehmen waren. Dem fucbltekten waren
Temperatur unter Null wird aber auch die Gebrauchs- sie stets willkommen, da er, allerdings auf Kosten dlir
Kaltwasserleitung einfrieren, es haben also solche Fälle Heizwirkung, die Verkleidung seiner Innenarchitektur an-
mit dem System der Heizung garnichts zu tun. Ebenso passlIn konnte. Trotzdem heute durch die allgemeine
kommt der Fall nicht in Frage, wo in einem unbewohnten Verwendung der Radiatoren eine versteckte l\nordnung
Hause durch Frost Zerstörungen an der Heizung hervor- der Heizkörper hinfällig geworden ist, gibt es auch jetzt
gerufen werden. Die Wasserheizung muß ebenso wie die noch Baukünstler, welche die Heizkörper in den Woh-
Gebrauchswasserleitung für die Zeit des Leerstehens des nungen als etwas Nebensächliches, als etwas Störendes
Wohnhauses in den Wintermonaten entleert werden. auffassen. Häufig genug gibt es nocb Kämpfe zwischen
Der Schwerpunkt der Niederdruck-Warmwasserhei- l\rchitekten und Heizungstechnikern, wobei es dem letz-
zung als Wohnungsheizung liegt nun in der vollständi- teren mitunter recht schwer gemacht wird, seine doch
gen Geräuschlosigkeit des Belriebes, in der milden und nicht unberechtigten Forderungen bezüglich eines wirt-.
gleichmäßigen Wärmeabgabe der Heizkörper und in ihrer schaftlichen und eines gesundheitlich einwandfreien Be-
sogenannten generellen Regelung der Heizwasser-Tem- triebes durchzudrücken. l\llein auch aus eIDern anderen
peralur, wozu dann noch die Einfachheit in der Bedie- Grunde sollte der l\rchilekt den Forderungen des Hei-
nung kommt. Für die Heizkörper legt man gewöhnlich zungstecbnikers Verständnis entgegen bringen. Sobald
für die kältesten Tage eine Temperatur des zuIließenden nämlich der l\rchitekt nach Ferbgstellung des Baues in
Wassers von 80· C. zugrunde und für das abfließende kiinslleriscner Beziehung auf diesen keinen Einhuß mehr
eine von 60·, sodaß im Mittel das Wasser des Heizkör- hat, und in der Heizung sich Mißstände herausstellen,
pers 70·warm ist. Für dieTage nun, an denen eine höhere werden häufig vom Besitzer oder Wohnungsinhaber, dem
l\ußentemperatur herrscht, wird man das Heizwasser im doch schließlich sein Wohlbefinden an erster Stelle steht,
Kessel auch entsprechend niedriger erwärmen, sodaß kurzer Hand l\enderungen vorgenommen, unbekümmert
m!ln bei einer l\ußentemperatur von -1O·,±0· und + 10· darum, ob diese in die vom l\rchitekten vorgesehene In-
mit einer ZulauItemperatur von vielleicht 70·,60· undSO· nenarchitektur hineinpassen oder nicht. Das kann man
ausko1?1mt. Eine milde Wärmeabgabe während des größ- häufig genug beobachten an nachträglich eingebauten
ten Teiles der Heizzeit wird dadurch erreicht. Diese Re- Windfängen, an der Neuaufstellung oder Umstellung von
gelung ~er W~ssertemperaturwird allgemein vom Kessel Heizkörpern, an der Entfernung von Verkleidungen, dieÜus erzle!t mittels des selbsttätigen Regulators der zum in Gestalt von Metallgehänf!en oder Bänken der Wärme-
fterschie<.J. von der Niederdruck-Dampfheizung, wo er zufuhr hinderlich waren. In einem großen. kürzlich in
R~ßverschiedene Dampfdrücke, auf eine je nach der Berlin fertig gestellten öffentlichen Gebäude hat man aufWas~~:~mperalur zu.wählende, nicht zu überschreitende den Fluren die Heizkörper als Rippenrohre unter Sitz-
erforder~~p~ratsrhel!1g~stel.lt wird. Diese Ein"tellung bänken angeordnet, die ohne obere l\usströmöffnungen
de N ..eme c wlengkelten, sodaß, abgesehen von vorn durch perforiertes Blech verkleidet sind. Jetzt. nach
. m achfuUen desBrennmateriales, mit dem allmorgen- kurzer Zeit, hat man die Bleche zum Teil schon fortge-
hehen l\bschlacken des Feuer die Bedienung der Nieder- nommen, um eine bes ere Heizwirkung auf den Korri-
druck-Warmwasserheizung erledigt ist. doren zu erzielen. Durch die nun frei liegenden Rohre
. .Wegen der verhältnismäßig großen Wassermengen, unter den Bänken ist ein Bild geschaffen worden, das
die Im System enthalten sind, wird nach dem Erlöschen sicher nicht in der l\bsicht des Erbauers gelegen hat.~~s Feue~s un.<.J. noch selbst bei abgestelltem Raum-Heiz- Es liegt also auch im eigenen Interesse des l\rchi-
~rper die. Warmezufuhr nicht glldch aufhören' es wird tekten, sich von vornherein mit dem Heizungstechniker
Eielmehr eme .all~~hliche l\bkühlung stattfinde~. Diese zu verständigen und die notwendigen Forderungen des-
genschaft WIrd lur Wohnungen als eine angenehme be- selben zu berücksichtigen. -
--------
D Tote. der 1823 in Schinznach im Kanton l\arau geboren, seit
. r. ~akob l\ms~er-Laffon t. In Schaffhausen ist der 1851 am Gymnasium zu Schaffhausen als Lehrer der
m techmschen Krel en als Erfinder des Polar-Planimeters Mathematik wirkte und sich frühzeitig mit l\ufgaben der
bekannte Dr. Jak.l\msler-Laffon im hohen l\1ter von praktischen Mechanik beschäftigte, in Schaffhausen eine
9 Jahren nach .einer Mitteilung der "N. Zür. Ztg." gestor- Rnstalt. vorwiegend zur Herstellung seines I 54 erfunde-
ben. In der Mitte der 50er Jahre v. Jabrh. hat l\msler, nenPolar-PlanimetersundandererPräzisions-Meßinstru-
13. Januar 1912.
mente begründet, die später Weltruf erlanRt hat und
noch heute von seinen Söhnen forfReführt wird. In sei-
ner epocbemachlmden Schrilt "Ueber die mechanische
Bestimmung der Flächeninhalte ebener Figuren", die 1856
in der Schweiz. Vierteljahresschrifl" erschien, entwickelte
er die Theorie seines Polar - Planimeters, Oessen große
Genauigkeit in der 1\usmessung unregelmäßiR begrenz-
ter Figuren bald allgemeine 1\nerkennung fand und u. a.
schon Ende der50 er Jahre in Preußen bei Feldmessarbeiten
und Katasteraufnahmen amtlich eingeführt wurde. Ruch
dem Ingenieur ist der Planimeter bei umfanQreichen1\uf-
gaben der Statik, zur Rusmessung von Einflußflächen
usw. später ein zuverlässiges. zeitsparendes Hilfsmittel
geworden. Die l\msler' che 1\nstalt beschränkte sich
aber nicht auJ dieses eine Gebiet, sondern es wurde spä-
ter alleh die Hers teilung genau arbeitender Prüfungs-
Maschinen für Baumaterialien, so z. B. Zementpressen,
aufRenommen, die 1\nerkennung und Verbreitung fanden.
Daß die Rnstalt auch die Waffen- und Munitions-Herstel-
lung später erfolgreich in den Kreis ihrer fubeiten zog,
sei bier nur erwähnt. -
Vermischtes.
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule zu Dar m-
stadt hat dem Diplom-Ingenieur Samuel Eyde in Chri-
tiania •wegen seiner hervorragenden Verdienste um die
utzbarmachung des atmosphärischen Stickstoffes für
die Zwecke der Chemie und Landwirtschaft" die Würde
eines Dr.-Ing. ehrenhalber verliehen. Soweit uns be-
kannt, verdankt Eyde seine technische 1\usbildung vor-
wiegend deutschen technischen Hochschulen (Berlin) und
sein Verdienst liegt besonders in der Schaffung großer
Wasserkraftanlagen in orwegen zur Erzeugung billiger
elektrischer Energie, ohne die ein wirtschaftliches Ver-
fahren zur Gewinnung des Stickstoffes aus der LuJt nicht
möglich gewesen wäre. -
Zum hundertsten Geburtstag an der Nüfl's. l\m
9. Januar waren es 100 Jahre, daß in Wien der l\rchitekt
Eduard Van der üll geboren wurde, der im Verein mit
dem l\rchitekten l\ugust von Siccardsburg im öster-
reichischen Kunstleben der Mitte des vorigen Jahrhun-
derts eine bedeutende Rolle ~pielte. Dem Künstlerpaar,
welches im gleichen Jahre, 1 68, starb, verdankt Wien
hauptsächlich das neue Opernhaus. 1\n Eduard Van Oer
üII erinnert nun eine bemerkenswerte Notiz der
• . Fr. Pr.", der wir Folgendes entnehmen:
"Seine frühesten l\rbeiten reichen in eine Zeit zurück,
in welcher es den Wiener Baukünstlern an hervorragen-
den Gelegenheiten zur Betätigung nahezu vollständig
mangelte und deren Stil sich als schwächlicher Nach-
klang der francisceischen Epoche kennzeichnet. In die-
ser Zeit, vor dem Fall der Festungsmauer um die Innere
Stadt, war es nun Van der Nüll, der, mit reichen Studien-
Eindrücken aus Italien. Frankreich und Belgien heimge-
kehrt, die Baukunst auf bestimmlereGrundlagen zurück-
führte, nicht ohne dabei seinem individuell-künstlerischen
Empfinden Geltung zu verschaffen. Die Bauten und Ent-
würfe dieser Frühzeit ker.nzeichnen sich auf den ersten
Blick als Werke einer reiferen Einsicht und sind ohne
die Ungleichmäßigkeit sonstiger Jugendarbeiten: das Karl-
Theater, das Sophienbad, die Liechtenstein'sche Meierei
in der Brühl, das Gasthaus Zum Schweizerhaus" im Pra-
ter, letzteres durch spätere Zutaten bis zur Unkenntlich-
keit entstellt. In den Jahren 1849-1856 gelangte der un-
geheure Komplex der fusenalbauten zur l\u~führung
dessen l\nlage von ihm und seinem Freund und treue~
Mitarbeiter l\ugust v.~iccard~burgstammt, wogegen das
K.?mmandantur - ~e.baude, eIn Bau von jugendfrischer,
h!lch t ch~.rakten !Ischer l\rchitektur, Van der Nüll's
elgen~ c~opfung btl~et: Sein Verhältnis zuSiccardsburg
ka.nn JD Vielfacher HlDslcht als ein unerreicht ideales be-
zeichnet weJ den. Sie waren von scharf kontra~tierendem
at.urell und auch ihre spezifische Begabung war ver-s~hleden. Der ernste, nur Kun~tstudienlebende und in
.Ich gekehrte Van dpr Nüll fand in dem heiteren, tatkräf-
tIgen u~d leben. frohen Siccardsburg ebenso in rein
me~schhcherBezlehungeine werlvolle Slütze wie in dem
. genialen Kons~rukteurund gewandten Baupraktiker. In
yolIer Harm?me vollzog sich später bei beiden - wie es
JD der praktI chen LauJbahn des fuchitekten kaum an-~er !ßöglich ist - eine entschiedene 1\nnäherung an die
ena~~~ance; so zeigt die Oper vorwaltend die Formenfran~oslsche~Frü~renaissance,allerdings in märchenhaft-
p~ehsche~~IDk1eldungund in Verbindung mit mancher-
lei f10rentIDischen Reminiszenzen. Das Haas'scheWaren-
h!iu am Slock-im-Eisen-Platz das Palais Larisch nähern
Ich den franzö ischen Einflüss~n, dagegen ist das Gerold-s~he.Haus auf der Dominikanerba lei ein Beispiel per-
sonhchsten Wohnhausstiles. Mit diesen l\uJzählungen
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ist nur ein fragmentarisches Bild seines künstlerische~
Schaffens entworfen, an das sich manche für die Lokal-
geschichte unserer Stadt interessante Begebenheit knüp-
fen läßt. Das künstlerische Schaffen Van der Nüll's war
mancherlei Rnfechtung ausgesetzt, weil man sich von
einer Verbindung französischer und f10rentinischer For-
men-Ellmente nichts Gutes versprach, vielmehr das Zu-
rückgreifen auf die Formen des klassischen l\ltertumes
als Grundlage für eine gesundeWeiterentwicklung derWie-
ner Baukunst predigte. Nipmals wurde aber das schöpfe-
rischeTalent, wie es sich inVan der Nüll's Bauten dokumen-
tiert, angefochten. Den imJahre 1868 durch Selbstmord er-
folgten TodVan der Nüll's brachte man fälschlich in Zusam-
menhangmit den vielen Gemütsaufregungen, obne die kein
RrößererBau geführt werden kann. EinKünstlerwieVan der
Nüllfand in sich selbst Befriedigung und die Kraft, sich über
Kämpfe und Widerwärtigkeiten emporzuheben. Im seI-
ben Jahre noch wurde Siccardsburg von einer akut auf-
getretenen Krankheit dahingerafft. Die Stad t Wien ha t
diesem Künstler- und Freundespaar ihre Dan-
kessehuld noch nicht abgetragen, ihnen, die Be-
deutenderes geschaffen haben, als mancher Liebling, dem
die Freundschaft ein Denkmal errichtet hat. Daran seien
die Wiener am hundertsten Geburtstage von Van der Nüll
erinnert." -
Deutsche l\rbeil in 1\ustralien. Der von uns unter
dieser Ueberschrift auf S. 12 des laufenden)ahrganges ge-
brachte kurze futikel hat eine j;1rößere 1\nLahl von Zu-
schriften an uns zur Folge gehabt, in welchen die Ver-
fasser nähere 1\ngaben über die Verhältnisse in l\ustra-
lien, über Zeitungen und Zeitschriften, die etwa dort er-
scheinen usw. zu erhalten wünschen. Wir bitten Inter-
essenten, sich wegen l\uskünften aller l\rt an den Ein-
sender jener Mitteilung. den uns unbekannten Hrn. Emil
Findeisen in P. O.l\delaide, South-l\ustralia, wenden
zu wollen. l\us dem Inhalt seiner Zuschrift glauben wir
die Zuversicht schöpfen zu können, daß er an ihn erge-
hende l\nfragen bereitwillig beantworten wird. -
Geplante Babnbauten in Rußland. Einem Bericht des
kais. Deut ehen Konsulates in Kiew und russischen Zei-
tungsnacbrichten zufolge hat die Rpgierung in St. Peters-
burg beschlossen, im Laute der Jahre 1912 und 1913 zwei
neue Bahn'itrecken im Südwestgebiete zu errichten. Die
erste dieser Linien soll von dem wichtigen Knotenpunkte
Shmerinka im Gouvernement Podolien ausgehen und
über Kameniza (Gouvernement Wolhynien), Ostrowietz
(Gouvernement Radom), Kielzy (Polen) führend an der
deutschen Grenze in Herby endigen. Dieser Strecke wird
die Beförderung der Frachten von den südlichen Häfen
Rußlands nach Pulen und dem 1\usland zufallen. Die
zweite wird die Kreisstadt Bar in Podolien (Station der
Südwestbahnen) mit der Gouvernementsstadt Kamenez-
Podolsll. verbinden und die l\nnäherung dieses Gebietes
mit der Stadt Kiew und dem zentralen Rußland erziehm.
Man beschäftigt sich außerdem vielfach mit der so-
genannten Slawischen Eisenbahnlinie, die von Shlobin
(Kreisstadt im Gouvernement Mohilew) aus über Mozyr
(Gouvernement Minsk), Owrutsch, Polonnoje, Starokon-
stanti~ow (Wolhynien), Proskurow, Kamenez - Podolsk
(Podohen), Chotin (Bessarabien) bis zur rumänischen
urenze gehen soll. Ueber das Stadium eines nur in all-
gemeinen Umrissen entworfenen Projektes ist jedoch die
S~che noch nicht gediehen. Endlich ist zu erwähnen, daß
dIe Verwaltung der Moskau-Kiew-Woronesher·Bahn
den Beschluß gefaßt hat, die Gouvernementsstadt Tscher-
nigow mit der Kreisstadt Homel (Gouvernement Mohilew)
durch eine Bahnlinie zu verbinden. -
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben für badi ehe Dekorationsmaler
darf seines Zieles wegen auch an dieser Stelle erwähnt
werden. es geht vom großherzoglichen Landesgewerbe-
amt aus und betrifft die Bemalung von Fensterläden
von 1\rbeiterhäusern. Diese Laden sollen auf der
Vorder- und Rückseite in einfacher, dem Charakter des
H.~uses.entsprechend~r~eise so bemalt werden, daß die
Laden Im offenen wie Im geschlossenen Zustand eine
Zierde des Hauses bilden; sie sollen aber gleichzeitig an
den Malermeister keine allzu großen l\nforderungen stel-
len. Die l\rbeiten sind als fertig bemalte Lädpn auf Holz-
brettern mit Lichtölfnung in der Größe von 70: 115 Crn ein-
zureichen Die Preise wechseln in der Höhe zwischen 70
und 30 M.; Rnkäufe für je 15 M. -
Inhalt: Vom engeren.Wellb~werb.zur Erlangung von EntwUrlen fur
den Rusbau des Domes In FreIberg In Sachsen - Die Zentralheizung
als Wohnungsheizung. - Tote. - Vermischtes.' Wettbewerbe.-
BlldoPllage: Wetlbewer bOom in Fretblng i. Sa.
V~rlal( aer Deutschen Bauzeltu"l!. Q. m. b. H., in Berlin.
FUr die Redaktion verantwortlich: I\lbert Hofmann In Berlln.
Buchdruckerei Qustav Schenck NachUg. P. Mo Weher In Berlin.
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llbbildung 3. Schloß Benrath von der Nordseite. Photographische llufnahme von W. R ra tz in Benrath.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 5. BERLIN, DEN 17. JANUAR 1912.
llbb. t. l\lles chloß Benrath. ( ach einer Topographie von Ploennies, 1 . ]ahrh.)
Das Schloß Benrath am Rhein.
(l\rchitekt: Nicolas de Pigage, 1721-1796.) Von Regierungs-Baumeister ]ulius Michael in Berlin.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seile 5~ und 55.
endet, wohl auch ein Grund zu den ansehnlichen Her-
stellungskosten von 800000Talern. DerKurfürsthatte
das Schloß zumWitwensitz. seiner Gemahlin bestimmt,
die jedoch vor ihm starb, und de halb gleich nach
seiner Fertigstellung vollständig möbliert, sowie die
Parkanlagen mit ausgesuchten Gewächsen versehen.
Bis zu seiner Uebersiedelung nach Milnchen 1777 hatte
er es selbst als Sommeraufenthalt benutzt. Späler
nahm der Stallhaller des Bergischen Landes, Herzog
Wilhelm von Bayern, und, nach Besetzung des Lan-
des durch Napoleon, Joachim Murat in Benrath Re-
sidenz. Nach der l\btretung Bergs an Preußen 1815
dienie das Schloß in den sechziger Jahren dem Für-
sten Leopold von Hohenzollern - Sigmaringen zum
längeren l\ufenthalt, 1877 und 1884 vorübergehend
Kaiser Wilhelm I. gelegentlich der Kai er - Manöver
zur Wohnung.
Für die Schöpfung der gesamten Schloßanlage
mit ihren architektonischen und gartenbautechni-
schen Erfordernissen hatte der Kurfürst in Nicolas
de Pi gage den geeigneten Künstler gefunden. Er
war 1721 als Sohn des l\nselm Pigage, Hofbau-
meister des polnischen Königs Stanislaus Lescinski,
~~~~~~~;~wei Stunden rheinaufwärts vonDüsseldorf liegt, nach dem be-_~,,,,,~',~II nachbarten Städtchen benannt,das königliche Schloß Benrath,
welches vor kurzem in den Be-
sitz der Stadt Benrath überge-
gangen ist. Seine Errichtung hat
KurIilrsl Karl Theodor von der
I~~~~~~~~Pfalz in Dilsseldorf am 18. Dez.
'" 1755 befohlen, veranlaßt durch
den Zustand des damaligen älleren Schlosses,welches
von der Pfalzgrärin Elisabeth J\malie Magdalena, Ge-
mahlin des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm, milten in dem
langen Weiher erbaut, nun durch Feuchtigkeit und
Brand baufällig und unbewohnbar geworden war.
Wie E. Ph. Ploennies in seinem Werk: "Topogra-
phia Ducatus Monlium, d. h. J\bzeichnung und Be-
chreibung des Hertzogthumbs Berg" 1727, dem die
J\bbildung 1entommen ist, schreibt, war dieses Schloß
"von dem Kurfürsten absonderlich, wann die Jagd-
zeiten ankamen, dann und wann bewohnt, auf die
firt eines ansehnlichen Jagdhauses eingerichtet, da-
neben mit vielen l\ltanen versehen, halte einen gro-
ßen Hof,ansehnlicheGärten, schöne
TeiChe oder Gräben und lief von
dem eIben eine schöne l\llee oder
Spaziergang nach einer daselbstg~bauten kleinen Kapelle, die eine
VIertelstunde davon abgelegen,
und Wonach die Katholischen alle
Jahre von Dilsseldorf durch ge-
n:eIte Schloß ihre WalHahrt ver-
nchlen". Nach J\ngabe von Bro-
.y, "Be ehreibung der zur fürst-
lIchen Oberkellnerei zuDüsseldor!
gehörigen Schlösser usw." 1771,
~ar "das al~eSchloß auf demWeyer
e1l1 auf stemernen Bögen slehen-
de und mit einem Vorhof verse-hen~s. italieni ches Halbschloß".
DIe neuen l\nlagen des KurfUr-
len Kar! Theodor wurden infolge
des siebenjährigen und desErbfol-































glied der Pariser Rkademie und
der S. Lucas-Rkademie in Rom,
starb er 1796 in Schwetzingen.
Bei Schöpfung der Rnlagen in
Schwetzingen undDüsseldorfhat-
te Pigage schon in bewundems-
werterWeiseseinGeschick bewie-
sen. "Das künstlerisch am höch-
sten stehende Werk Pigage's ist
jedoch das Schloß Benrath" (G u r-
li t t, Geschichte des Barockstiles).
Rls erimFrühjahr 1756dieNeu-
bauten unter der Oberaufsicht
des vom Kurfürsten dazu beauf-
traglen Jülich - Bergischen Stall-
hallers Grafen von Gollstein in
Rngriff nahm,stellle sichzunächst
eine Umwandelung des großen
Wildparkes und der Rnlagen in
der'nächsten Umgebung des alten
Schlosses als nolwendig heraus.
Rchsial im OSlen des Neubaues
(Rbbildung 2) wurde der soge-
nannte französische Garten mit
Kaskadenbauten, Wasserbecken,
geradlinigen Wegen, Blumenra-
baUen und Laubengängen, im
Westen der Blumengarten inland-
schaltlichem Stil angelegt. Für
den größten waldartigen Teil im
Südwesten wählte der KünsLler
die Lenötre'schenIdeenalsGrund-
lage, dem Geschmack der Zeit
entsprechend, in der die Gärten
und Schlösser die Eigenart des
zeremoniellen französischen Hof-
lebens wiederspiegeln solllen.
Demj!emäß ist der ganze Park,
der ein etwa 600 m imQuadratum-
fassendes Gelände einnimmt und
sich an die südlich vom Schloß
erstreckende Rllee anlehnt, durch
vier diagonal und vier zu den
Seiten parallel geführte Rlleen in
acht gleich große Dreiecke geleilt.
Den "Point de vue" am End-
punkte der Rlleen bildet IUr die
diagonal nach Südwesten liegen-
de, sowie für die seitliche Haupt-
allee einerseitsdas Schloß,ander-























1\bbildung 5. Oestliches FIUgelgebäude.
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1\ 'Jbildung 10. Seitenansicht.













1\bbildung 4. Oeslliches FlUllelgebäude.
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1\bbildung 8. Nordfront. 1\ufgenommen und gezeichnet







dene Rnhöhe, die jedesmal eine herr-
liche Russicht auf den Rhein bietet.
In den Waldparzellen waren geome-
trische Muster von Wegen eingeschnit-
ten, die jedoch größtenteils infolge der
Entwicklung der Bäume und der spä-
ter geringen Unterhaltung eingegangen
sind. Erhalten sind u. a. zwei kreis-
runde Wege, die um den gemeinsamen
Mittelpunkt der Hauptalleen laufen. Im
südlichen Teil liegt ein weiter vonLin-
den umgebener Platz, die Reitbahn, auf
der sich die Pferde Murat's getummelt
haben sollen. Daß die Wege mit hohen,
senkrechten, unter der Schere gehal-
tenen Hecken-Wänden, mit steil ku-
lissenarligenLaubengängen,mit fächer-
förmig verschnittenen Rlleebäumen
eingefaßt waren, lassen aus dieser
Zeit erhaltene Bezeichnungen einzel-
ner Teile des Parks, z. B. Fächer-Rllee
hinter dem Blumen- und französischen
Garten, erkennen.
Die Gebäude im Osten des Par-
kes, jetzt als Orangerie benutzt, wei-
sen die Reste des ersten Benrather
Schlosses auf, dessen Ursprung noch
bis in das 13. ]ahrhundertzurückreicht;
es war mit dem im Weiher gelegenen
Bau durch Wandelgänge verbunden.
Die Garten-Rnlagen umfassen210Mor-
_ gen Waldbestand, 50 Morgen Wege und
'a 22 Morgen WasserUäche.
"B Ru! die für die Wirkung des Gan-
eng:, zen so wichtigen Wasser-l\nlagen war
~ von vorn herein Bedacht genommen
....l worden; auch sie mußten den neu zuE schallenden Baulichkeiten und Gärten
~ angepaßt werden. Der schon bei dem
:s älteren Schloß vorhandene lange Wei-
her, der sog. Spiegel, gab fürdiegeplan-
~ ten Wasserkünste nicht genügend Was-
~ ser ab. Es wurde daher der von Osten
§ kommende und an der Kölner Land-
~ traße nach Norden biegende llterbach
.0 hier in seinem Lauf unterbrochen und
o:x:: in gerader Richtung durch den sog.Ka-
puziner-Kanal auf das neue Schloß zu-
gefUhrt. Im Nordosten, oberhalb de
französischen Gartens, liegen die Sam-
melbecken und Schleusen, durch wel-
c~e di~ Verteilung der Wassermengen
mll meisterhaftem Geschick in den Hö-
henverhältnissen bewerkstelligt wird.
Nach rechts ruhrt ein breiter Kanal
zu dem vorderen 11 Morgen großen
Wasserbecken, in dem sich früher zwei
Inseln befanden. Rus ihm wird durch
einen Kanal, welcher unter dem Schloß-
platz und millen durch den Schloßkel-
ler führt, der Spiegel gespeist, der sei-
nerseits an seiner westlichen Seile
~asser fUr den Schlangenbach und
dIe sogen. Trompete abgibt. Ruch der
kleine Teich im Blumengarten wird aus
dem Schloßteich gefUllt und entleert
sichnachdemSpiegelhin. Rn der West-
seite des Schloß - Platzes führt der
Schloßteich das Wasser in den Gra-
ben, der von hier aus den ganzen Park
umHießt, an der nordwestlichen Ecke
den "Kopfweiher" bildet und sich
schließlich im Südosten mit dem von
den Schleusen nach links laufenden
Umfassungsgraben vereinigt. Von
hier aus leitet der Itterbach das
überUüssige Wasser durch Urdenbach
nach dem Rhein ab. Werden die
Seilenschleusen geschlossen, so fällt
No. 5.
das Wasser durch die Kaskaden und Becken des Schlosses und nehmen zugleich die f\bwässer auf.
















Schlosse zu herab, wo es ebenfalls durch unterirdi-
sc.he Kanäle nach dem Spiegel abfließt. Die Rohr-
leItungen durchziehen die Kellerräume des ganzen
17. Januar 1912.
im Keller dem einer Mühle ähnelt; es beträgt z. B.













-5'2 zur Oder bei Ost rau, desg!. von derDonau
::: -5 bei Wien nach der Moldau bei Budweis~ ~ nebst Kanali ierung der Moldau von
: 8. Budweis bis Prag; ferner eine Fortsetz-
ung des Donau-Oder-Kanales zur mitt-
:;;:i leren Eibe bei Pardubitz und eine Kana-
; ~ lisierung der Elbstrecke von Melnik bis~.2 Jaromer und schließlich eine schiffbare
:2 ~ Verbindung vom Donau-Oder-Kanal bei
:E ~ Ostrau zur Weichsel und weiterhin zu
~ 5 einer schiffbaren Strecke des Dnjestr.
l\ußerdem waren eine Reihe von Fluß-
. regulierungen vorgesehen, für welche
Im Gesetz für die tljährige Bauperiode bis 1912 der Be-
trag von 75 Mill. Kr. vorgesehen war, während im Gan-
zen in dieser Zeit 250 Mill. Kr. verbaut werden sollten.
Bis Ende 1912 werden nach den Erläuterungen zur
neuen Vorlage 133 Millionen Kr. verbaut sein (davon die
75 Millionen Kr. für Flußregulierun~enwohl volbtändig),
sodaß also noch 117 Millionen verbleiben. Zu diesen sol-
len neu bewilligt werden 193 Mil!. Kr., sodaß die gesamten
zur Verfügung gestellten Staatsmittel, wie schon erwähnt,
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eine vollständige Verschiebung des großzügigen Wasser-
straßen-Programmes vom Jahre 1901, von dem bisher in
den vergangenen 10 Jahren, abgesehen von fubeiten in
Böhmen zur Kanalisierung der Moldau, überhaupt nur
dieFlußregulierungsarbeiten ausgeführt worden sind, die
ursprünglich in der Hauptsache als sogenannte Kompen-
sationen an verschiedene Kronländer gedacht waren.
Gerade die wichtigsten Wasserstraßen, die Oesterreich
an das deutsche W8sserstraßennetz anschließen sollten
54
Die neue österreichische Wasserstraßen-Vorlage.
m 19.Dezemberv. J. ist dem österreichischen und Wien zum Mittelpunkt dieses Netzes geml!cht hätte~,
l\bgeordnetenhauseeineschonseitJängerem werden nach der neuen Vorla~e auf unbestimmte. Zelt
angekündigte Vorlage zugegangen, die als vertagt. Dagegen sollen ~50 Md!. .~r. aus Staa;tsmltteln
eine Ergänzung zum .Gesetz über den Bau aufgewendet werden, vorwlegen~ fur Flu~reguberungen,
von Wasserstraßen und die Durchführung Talsperren ';1;nd andere wasserwlrtscha!t1.lche l\ufga~en,
"'"-'.....""""!!L-... von FlußreJ!ulierungen* vom 1I. Juni 1901 be- außerdem fur Fortse~zun.g der. Kanahslerungsarbelten
zeichnet wird. Tatsächlich bedeutet die neue Vorlage aber "'n der Moldau und fur eIDe TeIlstrecke des sogenann-
ten innergalizischen Kanales, für dessen
spätere Fortsetzung zum Dnjestr einer-
seits und der Oder anderseits im Gesetz-
Entwurf auch eine gewisse Vorsorge ge-
troUen wird.
Um die Bedeutung des Gesetzes vom
Jahre 1901 noch einmal kurz zu kenn-
zeichnen, das wir Jahrg. 1901, S. 333 ff.
ausführlicher besprochen haben, sei un-~ ter Hinweis auf die damals undJahrg.191O,
Seite 575, beigegebene Karte Folgendes
wiederholt: Das Gesetz umIaßt einen
Schiffahrtskanal von der Donau bei Wien
250 Millionen Kr. betragen würden, während der Gesamt-
l\ufwand, der zum Teil von den Ländern und Kommunen
zu decken ist, sich auf 433,2 Millionen Kr. stellt. Dieser
Betrag soll in den Jahren 1913-1927 ausgegeben werden,
außerdem sieht die Vorlage noch eine außerordentliche
Dotation von jährlich 4 Millionen Kr. fUr die nächsten
10 Jahre fiir den staatlichen Meliorationsfonds vor.
Wie es in dem Gesetzentwurf heißt, sind in er ter
17. Januar 1912.
Linie die angefangenen Bauten zu vollenden, außerdem
sollten fiir jedes Land diejenigen fubeiten herausgegrif-
fen werden, welche die ökonomisch günstigsten und
dringlichsten sind.
Im Einzelnen sind fol~ende fubeiten vorgesehen:
FUr Böhmen soll die Kanahsierung der Mitteleibe von
Melnik bis Jammer beendi~twerden auf den angefange-
nen Strecken und neu in l\ngriff genommen werden von
Neratowitz aufwärts mit einem Gesamtkostenaufwand
von 72,5 MUl. Kr. und 63,4 Mill. Staatszuschuß. Bezüg-
lich der Kanalisierung der Mol da u sollen die l\rbeiten
im Weichbilde von Prag beendet, auf der Strecke Prag-
Stechowitz fortgesetzt werden mit 10,9 Mill.Kr.l\ufwand,
von dem der Staat 9,6 Mill. Kr. trälZt. FürFlußregulierungen,
Talsperrenbauten werden im Ganzen 71,7 Mill. Kr. (43 Mill.
Kr. Beihilfe des Staates) ausgeworfen, sodaß der Gesamt-





























































Für Mähren ist nurdieBeendigung derBistrit~.TaI­
sperre mit 0,5 Mill. Kr. ausschließlich aus Staatst~lltteln
vorlZesehen, ferner ein l\ulwand von 70,1 (4:l,.?) Mill. K~.
fiir F1ußreRulierungen von March, Oder u. a. flussen, wei-
terhin IürTalsperren an einigen Hauptzuflüssen derMarcb,
insg 'samt also 70,fl (45) Mill. Kr.
Für Niederösterreich sind ReRulierungsarbeiten
an der March, Schwechat, Wien usw.mit31,8 (18,3) MiU.Kr.
undverschiedene fubeilen bei Wien mit34,6 (21 ,5) Mill. Kr.,
zusammen also fl6.4 (39,8) Mill. Kr. vorlZesehen. In l\us-
sichtgenommen sind hier derUmbau derKronprinz' RudoU-
Brücke, die Herstellung einer neuen Donau-Brücke und
die Vorarbeiten fiir eine zweite, der Umbau dps Floris-
dorfer Sammelkanales und die Verlängerung der Sammel-
kanäle längs des Donaukanales, um letzteren in einen
Handels- und Winterhafen umwandeln zu können.
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Für Schlesien sind nur Flußregulierungsarbeiten
an der Weichsel, Oder und verschiedenen kleineren Flüs-
sen, sowie Talsperren im Flußgebiet dieser beiden Flüsse
in 1\ussicht genommen mit 15,9 (10) Mill. Kr. 1\ulwand.
Galizien ist dann nächst Böhmen am reichsten be-
dacht. Für die Beendigung der Kanalisierung der W e i ch-
seI im Weichbilde von Krakau und Podgorze werden 6,1
(5.3) MiI!. Kr., für die 1\usführung einer Teilstrecke nächst
der schlesisch- galizbchen Grenze der im Gesetz von
J901 vorgesehenen schiffbaren Verbindung von der Oder
zum Stromgebiet der Weichsel und von dort bis zu einer
schiffbaren Strecke des Dnjestr werden 67.3 (58,9) MiI!. Kr.
ausgesetzt. Dazu kommen noch 51, (35) Mill. Kr. für
Fortsetzung von Flußregulierungsarbeiten, sodaß ins-
J!esamt für Galizien 125,l (Q9,2) MiI!. Kr. inFrage kommen.
1\ußerdem sieht die Vorlage über das Jahr 1923 die Fort-
setzung der fubeiten am gdlizischen Kanal insofern vor,
als spätestens von diesem Jahre ab "ein den entsprechen-
den Fortgang des Baues sichernder, mindestens dem
Jahresdurchschnitt der bis dahin für diesen Bau verwen-
deten Mittel gleichkommender Betrag" zur Verlügung
~estellt wird, "biS der genannte Bau zum 1\bschluß ge-
bracht sein wird".
Soweit man sich aus den Berichten der österreichi-
schen Tageszeitungen ein sicheres Bild von den tatsäch-
lichen Verhältnissen machen kann, liegen gerade für
diese Wasserstraßen -Verbindung noch keinerlei feste
Pläne, vor allem nicht hinsichtlich des f\nschlusses nach
Rußland vor. Der erste Spatenstich für die zu bauende
Teilstrecke soll aber dieser Tage schon gemacht worden
sein. Es sind al 0 in erster Linie wohl politische Er-
wägungen, nicht technisch-wirtschaftliche, die hier lei-
tend gewesen sind und dazu geführt haben, das einst mit
so großem Enthusiasmus aufgenommene Wasserstraßen-
Programm von J901 in der Hauptsache fallen zu lassen.
In der Begründung zu der Vorlage wird allerdings
ausgeführt, daß die Pläne für den 1\usbau eines weitver-
zweigten Kanalnetzes v.]. 1901 keineswegs aufgegeben
seien, doch "führe die Erkenntnis, daß ihre vollständige
Durchführung im Bereiche einer verhältnismäßig kurzen
Zeitperiode (die 1\rbeiten sollten ursprünglich innerhalb
20 Jahren durchgeführt sein) außerhalb des Bereiches
bautechnischer und finanzieller Möglichkeit liege, zu der
otwendigkeit, vorläuli~ nur einen Teil der Kanalprojekte
zu verwirklichen und die Fortsetzung der 1\ktion einem
Literatur.
Die Knickfestigkeit der Druckgurte offener Brücken
von Dr. H. Zimmermann, WirkI. Geh. Ob.-Brt., MitgI.
d. 1\kademie der Wissenschaften. 53 S. mit 8 1\bbildun-
gen und einer ZahlentafeI. Berlin 1910. Verlag von
Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. 3 M.
Die vorliegende Veröffentlichung stützt sich auf eine
Reihe hochbedeutsamer1\bhandlungen, welcher der ver-
dienstvolle Verfasser in den itzungsberichten der Ber-
liner Rkademie der Wissenschaften *) erscheinen ließ,
und hat den Zweck, die Ergebnisse dieser allgemeinen
Untersuchungen der praktischen 1\nwendung näher zu
bringen.
Gegenstand dieser Untersuchungen i t der gerade
Stab mit mehreren Feldern und sprungweise (von Feld
zu Feld) veränderlichem Querschnitt, welcher durch
sprungweise veränderliehe, langsgerichteteKräfte belastet
und entweder an den Feldgrenzen starr oder elastisch
gestützt ist, oder bei welchem alle Stützen fehlen, die
nicht zur einfachen räumlichen Festlegung des Stabes
notwendig sind. Die Längskräfte können außerhalb der
Stabachse angreifen oder mit derselben zusammenfallen.
Im letzteren Falle kann eine Biegung nur dann eintreten,
wenn gewisseBedingungen erfülltsind,welche das Knicken
kennzeichnen. Für einen derartigen Stab, bei welchem
in der allgemeinsten Furm auch noch eine Einspannung
der Enden anRenommen werden kann, läßt sich aus der
Betrachtung der elastischen Formänderung eine Gruppe
von Gleichungen der Clapeyron'schen fut ableiten, wel-
che der Verfasser Stetigkeitsbedingungen nennt und aus
dem Gleichgewicht der an jedem feld angreifenden KI äfte
eine zweite Gruppe von Gleichungen, welche als Lager-
bedmgungen beLeichnet werden. Beide Gruppen fühl en
bei verschwindendem Hebelarm der angreiIendenLängs-
kräfte zu einem System homogener Gleichungen, welche
nur befriedigt werden können, wenn die Determinante
der Koeffizienten der Unbekannten zu Null wird. Dies
ist die sogenannte Knickbedingung.
Die wichtigste 1\nwendung dieser Untersuchungen
betrifft die Knickfestigkeit der Druckgurte oben otlener
Brücken; der gerade Stab wird durch den Obergurt ver-
., Sltzunltsberichle der königlich preußlscben Hklldemie der Wis-
Sen cbllllen 1907, XII. Stuck; 1909, VI. und XII. SIUck.
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späteren Zeitpunkt vorzubehalten. Es wird ferner aus-
geführt, daß die Verwirklichung des Programms, das ur-
sprünglich auf 750 Mill. Kr. veranschlagt war, auf Grund
eingehender Entwürfe 1200 Mill. Kr. erfordern werde,
später wird sogar von mehreren Milliarden gesprochen.
Die Finanzlage des österreichischen Staates sei aber
nicht derart, um sich zurzeit in Unternehmungen von
solchem Umfang festlegen zu können. Es wird aber auch
darauf hing~wiesen, daß inzwischen die großen Privat-
Bahnen verstaatlicht worden seien, "sodaß eines der
stärksten 1\rgumente zum Bau des Donau-Oder-Kanales
hinfällig geworden war". Man befürchtet also jetzt den
Wettbewerb zwischen Eisenbahn und Kanal, anderseits
wird aber betont, daß die neuerdings in den Vordergrund
gerückte Frage über das Verhältnis der Wasserstraßen
zu den Eisenbahnen als Transportmittel für Massengüter
nicht ohne weiteres zugunsten der Kanäle beantwort~t
werden könne, sodaß auch nach dieser Richtung sich die
1\nschauungen über den wirtschaftlichen Wert der Ka-
näle geändert hätten.
Demgegenüber führt der als eifriger Vertreter einer
energischen Wa serstraßenpolitik bekannte Dr. Viktor
Ruß, Mitglied des österreichischen Herrenhauses, in der
"NeuenFreienPresse" nachdrücklich aus, daß die Finanz-
lage des laates für die Verschiebung der wichtigsten Ka-
nalpläne nicht insFeldgeführt werden könne. Nach derVor-
lage sollten 310 Mill. Kr. alls Staatsmitteln aufgewendet
werden, und zwar, abgesehen von den in Böhmen mit rd.
80 Mill. auf alle fälle fortzusetzenden Kanalisierung -
1\rbeiten, für Zwecke, die an allgemeiner volkswirt-
schaftlicher Bedeutun~ weit hinter dem Werte des
Donau-Oder-Weichsel-Kanales zurückständen,durch \\ el-
che einerseits das Ostrauer Kohlenbecken, anderseits das
erst in l\utschließung begriffene galizische Kohlenbeck~n
an Innerösterreich und Wien angeschlossen werde. I?le
Baukosten dieses Kanales betrügen aber nach de!? elO-
gehenden und durch die hervorragendsten Fac~.manner
des In- und f\uslandes überprüften Kostenanschlagen der
Regierung nicht mehr als360 Mitl. K. DieseSumm~ werde
sich ebenso aufbringen la~sen und stelle einevort.eilhaftere
Kapitalsanlage dar, als die geplanten Flußregul.~eru!lgen.
Daß sich für die Durchtilbrung des ursprunghcbe!l
Programmes aber zurzeit eine Mehrheit im österreichI-
schen Parlament linden dürfte, ist wohl kaum anzu-
nehmen. -
körpert, was allerdings in voller Strenge nicht zutrifft, da
infolge der lotrechten Durchbiegungen eigentlich ein ge-
brochener Stabzug entsteht; die ela tischen Stützen sind
die oberen Enden der zu Halbrahmen ausgebildeten Pfo-
sten. Dieser 1\nwendung ist das vorliegende Werkchen
gewidmet. Zunächst werden die Ergebnis e der oben ge-
nannten allgemeinen Unter uchungen wiedergegeben;
sodann wird der Weg gezeigt, welcher zur Vereinfachung
der die Knickbedingung kennzeichnenden Determinante
führt.. Die Untersuchung erstreckt sich auf einen Sta!>
von vier Feldern. Man erkennt in den zu~ehörigenGlei-
chungen und der vom Verfasser eingeführten überauS
klaren Bezeichnungsweise alle Gesetzmäßigkeiten, wel-
che bei 1\usdehnung der Untersuchung auf einen Stab
von größerer Felderzahl zu beachten sind. 1\us der
Knickbedingung wird am zweckmäßj~sten das Maß für
d~n notwendigen Steifigkeit grad der Halbrahmen herg~­
leitet. In der weiteren Durchführung wird dann die 10
der Wirklichkeit am meisten vorkommende symmetrische
1\nordnung mit lauter gleichen Stützen, oder starren End-
stützen der Rechnung zugrunde gelegt. Die Knickbe-
dingungzerfällt dann in zwei Gleichungen zweiten Grade.s,
deren kleinster positiver Wert der Unbekannten für die
Dimensionierungder Pfosten maßgebendwird. 1\n ein~m
Zahlenbeispiel, welchem eine Brücke von 34m tützwelte
mit vierfeldrigem Obergurt zugrunde liegt, ist der Gang
der Rechnung ausführlich klargestellt.
Beidiesen Untersuchungen ist die1\nnahme gemacht,
daß kein Feld des Obergurte für sich an der Knickgrenze
sei; tritt dies ein, so hat man einen Grenzfall, der ~ach
Engesser den oberen Grenzwert für die erforderhche
teiligkeit der Halbrahmen liefert und für welchen der
Verfasser in den Untersuchungen de zwölften Stückes
der Sitzung berichte von 1909 das bemerkenswerte Er-
gebnis fand, daß anfängliche 1\bweichungen der Knoten-
punkte von derGeraden, welche durch ungleiche Belastung
der Querträger entstehen, ohne Einfluß auf die Knickbe-
dingung des Gesamlstabes sind und daß die 1\nnahme
gelenkiger Verbindun~enin den Knoten in diesem Falle
zu streng richtigen Ergebnissen führt. Einen ander~r
Grenzfall liefert die 1\nnahme, daß der Obergu~t vo. -
kommen unbiegsam sei; in die em Falle ergib~ sich. elO
unterer Grenzwert für die Rahmensteiligkelt. Diese
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lrenzfänll werden einer näherenBetrachtungun(erzo~en
und die dem ZaWenbeispiel entsprechenden Steiligkeits-
werte unter einander verglichen. Schließlich werden die
gefundenen Zahlen auch noch mi t denWerten verglichen,
welche sich unter der 1\nnahme stetiger Verteilung der
querstützenden Kräfte ergeben. Es zeigt sich hierbei,
daß die bekannte Engesser'sche Formel in der üblichen
i\nwendung recht gut mit den genauen Ergebnissen
übereinstimmt.
Ein besonderer 1\bschnitt ist der Betrachtung der
Gleichgewichtsformengewidmet, welche der an der Knick-
grenze befindliche Stab bei Berücksichtigung ganzer
Feldlängen einnimmt, wo also die Verscbiedenheit der
möglicben Gleichgewichtslagen innerhalb einer Feldlänge
außer Betracht bleibt. Und in einem Schlußkapitel findet
~an die Erweiterung der zur l\ufstellung der Knickbe-
dmgung notwendigen Zwischenrechnungen auf 5 bis 8 FeI-
der bei symmetrischer 1\nordnung und eine Weiterfüh-
rl;1ng der bezüglichen Untersuchungen bis zur Knickbe-
dingung selbst für einen achtfeldrigen Stab.
Die vorliegende hochinteressante 1\rbeit kann der
engeren Fachwelt auf das 1\ngelegentlichste zum Studium
empfohlen werden. Ob sich indessen eine derartij! scharfe
und.. tr?tz der übersichtlichen Darstellung im Vergleich
z.~r u~lIchenBerechnungsweise anderer Bauteile doch um-
fanglIche Untersuchung der Knicksicherheit der Druck-
g.urte off~ner Brücken zur allgemeinen Benutzung durch-
nnge.n wud, oder ob man sich in gewöhnlichen Fällen mit
der emfachen, recht gute Ergebnisse liefernden Engesser-
chen Form el auch weiterhin begnügen wird, muß die
Zukunft lehren. In allen Fällen, wo man dem Kräftespiel
des in Wirklichkeit so überaus komplizierten Gebildes
ei!1er Brückenk~ns.truktionsc~ärfer auf den Grund geht,
WIrd man auch dIe 10 dem vorlIegenden Werkchen nieder-
gelegten Untersuchungen nicht umgehen. -
G. Kapsch.
"Hütte", des Ingenieurs Taschenbuch. 21. vollständig
neu bearbeitete 1\uflage. Herausgegeben vom akadem.
VereinHütte. 3 Bände. Berlin1911. VerlagvonWilh.
Ernst & Sohn. Gesamtausgabe in Leinen geb. 18 M., in
Leder 21 M., Bd. I und II allein 13 bezw. 15 M., Bd. III
"Hütte des Bauingenieurs" allein 9 bezw. 10 M. -
Die "Hütte", deren 21.1\uflage soeben erschienen ist,
gehört seit langem zu den unentbehrlichen Hilfsmitteln
des Ingenieurs. Sie nimmt in der Fachliteratur in sofern
eine Sonderstellung ein, als sie von 1\nfang an das ge-
samte Gebiet der Ingenieurwissenschaft einschließlich
der zugehörigen Hilfswissenschaften zu umfassen suchte.
Schon die erste 1\uflage von 1857 zeigte diese Tendenz,
indem sie in drei getrennten Teilen Mathematik und Me-
chanik, Maschinenbau einsch!. Hüttenkunde und Gas-
fabrikation, schließlich das Gebiet der Bauwissenschaft,
letzteres allerdings in den älteren 1\uflagen weniger
gründlich, behandelte. Diese Dreiteilung wurde später
verlassen, der damals ja auch noch einfacher zu bewälti-
gende Stoff in einen einzigen Band zusammengefaßt bis
zur 14.1\uflage, die zunächst wieder in 2 Bänden erschien.
Die 20. 1\uflage jedoch geht auf die Dreiteilung nach dem
Keine Hypäthraltempel, sondern Tempel mit
Säulen-Cella oder dreischiffige Tempel.
Von Baurat Th. Hoech in Ro1berg.
Dm Zentralblatt der Bauverwaltung" vom24. Juni 1911 hat Hr. Hugo Hartung einenkastenförmigen 1\ufbau über den Mauern derCella am Poseidon-Tempel in Paestum vor-geschlagen, um die Beleuchtunl! von oben
. . mit guter Umrißlinie durchzuführen. Vom
rem a~chltektonischenStandpunkt aus wäre zu wünsche!?,
daß dIe aufgesetzten Mauern durch einen Kranz von tn-
glyphenar~genPfeilern mit offenen Metopen und ein Sat-
teldach mIt geschlossenen oder auch teilweise offenen
Giebelfeldern bekrönt würde. Dann würde die gesuchte
Beleuchtung der Cella von oben durch seitliches Ober-
licht erreicht, ohne besondere technische Bedenken zu
erregen.
Eine offene l\ussicht auf den Himmel, wie sie Karl
Boetticher für die Tempel oder Riesenbilder des Blitze
schleudernden Zeus hauptsächlich aus Kultus-Rücksich-
ten beansprucht, ist für Poseidon entbehrlich. Ruch in
solcher Hinsicht erscheint beim Poseidon-Tempel eine
einfache geschlossene Dachanlal(e zulässig und ist bei
der geringen Weite des Mittelschiffes von 5 m leicht durch-
führbar. Der Umstand, daß am genannten Tempel zwei
innere Säulenreihen in zwei Stockwerken erhalten sind,
zwingt noch nicht zur l\nordrIung 8inllS offenen oder
eines seitlichen ObllrHchtes.
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ursprungJichen Plan zurück und der rn. Band wurde nun
auch für sich allein abgegeben. 1\ber auch diese Teilung
erwies sich bei dem mächtig angeschwollenen Stoff als
unzureichl!nd. Hatte man schon früher die anfangs sehr
ausführlich behandelte Technologie ausgeschieden, so ist
seit 1909 auch die Hüttenkunde aus dem Rahmen des
Werkes ganz herausgenommen worden und bei der neuen
21.1\uflage istderIII.Band als Hütte des Bauinge-
nie ur s" derart ausgebaut worden, daß er als ein selb-
ständiges Werk zu betrachten ist, das mit dem Gesamt-
werk nur noch insofern in Zusammenhang steht, als der
I. Band der Hilfswissenschaften auch vom Bauingenieur
gebraucht wird. Der Band hat dabei eine Vermehrung
um fast die Hälfte seines Inhaltes erfahren. l\lle Kapitel
sind überarbeitet und fast durchweg wesentlich erweitert,
vielfach von neuen 1\utoren ganz neu verfaßt. Zu den
letzteren Kapiteln gehört die Statikder Baukonstruktionen
(S tump f),derHochbau (L ei tholl), Brückenbau (Hiorth).
Letzteres Kapitel ist übrigens etwas zu stark auf den
Eisenbahnbau zugeschnitten, und außerdem erscheint
der Steinbrückenbau doch sehr stiefmütterlich behandelt.
Vollständig neu gegliedert wurde der von verschiedenen
1\utoren bearbeitete Eisenbahnbau, der nun das ganze
Gebiet umfaßt einschl. der Betriebsmittel, die früher dem
III. Bande zugewiesen waren. In diesem Bande verblie-
ben sind jedoch die Straßenbahnen, die dort dem Ab-
schnitt über Elektrotechnik angegliedert sind. Die Be-
handlung ihrer baulichen l\nordnungen vermißt man
aber im III. Bande. Ganz neu hinzugekommen sind diel\b-
schnitte über Grundbau (Brennecke), Städtebau(Brix),
Wasserkraftanlagen (Ma ttern), Baumaschinen (Weihe).
Das l\bbildungsmaterial ist in allen l\bschnitten stark
erweitert und jetzt fast durchwej! in Maßstab und Dar-
stellung gut. Stofflich und inhaltlich zeigt die neue 1\uf-
lage also wieder eine Bereicherung auf den meisten Ge-
bieten. Ihr Umlang hat sich dabei um fast 500 Seiten ver-
mehrt, wovon 300 allein auf Band III entfallen.
In diesem mächtigen l\nwachsen des Stoffes liegt
nun aber auch eine Gelahr für die Brauchbarkeit des
Werkes, das den Namen eines "Taschenbuches" schon
lange zu Unrecht führt. Bleiben aber soll es doch ein
Nachschlagebuch, das dem Ingenieur zuverlässig und
rasch die erforderlichen Formeln und Erfahrungsv.erte
usw. an die Hand geben soll, nicht aber ein kurz gefaßter
l\briß der Ingenieurwissenschaften. Diese Gefahr zu ver-
meiden, welche die Grundlage des Werkes zu seinen Un-
g~~ten verschieben wü!de, wird nur bei allerschärfster
~nhk und Selbstbeschrankun~der Herausgeber bezüg-
lIch des aufzunehmenden Stoffes mö!!!ich sein. -
Taschenbuch für Bauingenieure. Herausgegeben von
Max Förster, Prof. a. d. Techn. Hochschule zu Dresden.
8°. 1894 Seiten mit 2723 Textfi~uren. Berlin 1911. Ver-
lag von Julius Springer. PreIS geb. 20 M.-
Während die "Hütte" seit nunmehr 54 Jahren auch
für den Bauingenieur" das" Nachschlagebuch gewesen
ist, in dem er am Konstruktionstisch Rat suchte und in
den meisten Fällen auch fand, ist ihr in dem neuen Werke,
an dem vorwiegend Lehrer der Techn. Hochschule zu
Den Vorschlägen einer Beleuchtung durch offene
oder seitliche Oberlichte wird mit Recht entgegen gehal-
ten werden, daß die 1\ufbauten so auffallende Zutaten zur
einfachen Gesamtlorm der griechischen Tempel bilden
müßten, daß sie in den Beschreibungen von Pausanias,
Plutarch und Vitruv erwäbnt wären. Man darf das sogar
für einen offenen Dacheinschnitt annehmen.
Das offene Oberlicht leitet bekanntlich Boetticher aus
einer Stelle bei Vitruv ab, welche nach der Wiedergabe
auf S. 5 seines Werkes: "Der Hypäthraltempel. auf Grund
des Vitruvischen Zeugnisses Regen Profe sor Dr. L. Ross
erwiesen von K. Boetticher", Berlin 1847, lautet: "Hypae-
thros vero decastylos est in pronao el postico: rebqua
omnia eadem habet quae dipteros, sed interiore parte co-
lumnas in altitudine duplices remotas a parietibus ad
circuitionem ut porticus peristyliorum: medium autem
sub divo est sine tecto; aditusque valvarum ex utraque
parte in pronao etpostico. Huius autem exemplum Romae
non est, sed l\thenis octastylos et in templo Olympio."
Zunächst darf darauf hingewiesen werden, daß Hy-
paethros ebenso wie medium ~ub ~vo, me~ium aedium,
impluvium ein Fachausdruck 1st fur .~en MIt~elraum an-
tiker Häuser mit offener dachloser Flache ZWIschen Säu-
len-Umgängen (vergl. a. a. O. s. 7.und,8). "B~etlicher be-
zeichnet außerdem auf S. 6 "penstyhum In der ange-
führten Stelle als eben solchen Fachausdruck Vitruvs,
den dieser nur für die Säulenhallen profaner Gebäude an-
wende. Dann wird auch .medium" ein Fachausdruck wie
medium aedium" für den Mittelteil des Säulenhofes in
HäuSllTD sein und sich auf das unmittelbar voranstehende
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Dresden mitgearbeitet haben, auf dem Gebiete deo Bau-
ingenieurwesens im Besonderen ein Mitbewerber entstan
den, der sich auf dieses ausschließlich beschränkt und ihm
nur die erforderlichenHilfswi sensehaften - Mathematik
und Mechanik (Or.-Ing. Kögler), Festigkeitslehre usw.
(Prof.Mehrtens) - angliedert, welche die Grundlage der
eigentlichen Fachwissenschaft abgeben. Im übrigen wer-
den behandelt: Baustatik, Elsenbrückenbau (Prof. Mehr-
ten s); Theorie des Eisenbetonbaues, Baustoffe, Konstruk-
tionselemente desEisenhochbaues (Prof. Förs ter); Was-
erbau (Prof. E n ~el s); Erdbau,Tunnelbau, Straßenbau,Ei-
senbahnwesen (Prof.L ucas); Wa serversorgung und Ka-
nalisation derStädte(Th. Kö hn); hölzerne, steinerne~isen­
betonbrücken (Or.- Ing. Kö gl er). 1\uch ein umfangreiches
Kapitel über Maschinenbau (Wen tz el) ist eingefügt, na-
türlich vorwiegend vom Standpunkte des Bauingenieurs
behandelt, der auch in vielen Fragen dieses Gebietes sel-
ber Bescheid wissen muß. Ein 1\bschnitt über Staats-
und Rechtskunde (1\. Es ehe) bildet eine willkommene
Ergänzung des Inhaltes, dagegen will uns ein allerdings
nur sPhr kurzer 1\bschnitt über die künsllerischenFragen
des Städtebaues (Prof. Cornelius Gur li tt) nicht recht in
den Rahmen dieses Nachschlagewerkes passen.
Was den Inhalt des Werkes anbetrifft, das klar und
übersichtlich angeordnet, gut gedruckt und mit vortreff-
lichen I\bbildungen ausgestattet ist, so bürgen dieNamen
der Mitarbeiter für sachverständigste und gründliche Be-
handlung. In letzterer Beziehung wird das Werk wohl
dieselben Erfahrungen machen müssen, wie seine ältere
Vorgängerin. Ein"Taschenbuch" von 6 cm Dicke ist an
sich ein Unding und auch auf dem Konstruktionstisch
unbequem zu handhaben. Eine Zerlegun~ in 2 Bände
wird päter kaum zu vermeiden sein. Im übrigen kön-
nen die Bauingenieure den Herausgebern nur dankbar
sein, daß sie die mühevolle 1\rbeit übernommen haben,
das neue Werk zu schaUen, denn der Wettbewerb kann
der Sache an sich nur förderlich sein. - Fr. E.
Vermischtes.
Zur l\ufklärung. Neuerdingswiederholte 1\nfragen aus
den Kreisen der Fachgenossen wie aus den industriellen
Kreisen unseres 1\rbeitsgebietes veranlassen uns zu der
Erklärung, daß ebenso wenig wie der Umstand, daß die
"Deutsche Bauzeitung" vor langen Jahren zum Organ
des"Verbandes Deutscher 1\rchitekten- und Ingenieur-
Vereine" gewählt wurde, irgend einen Einfluß auf den
Inhalt, die Erscheinungsweise und namentlich die Unab-
hängigkeit unserer Zeitung hatte, auch der Umstand, daß
die "Deutsche Bauzeitung" seit 1. Januar 1912 nicht mehr
Verbandsorgan ist, irgend einen Einfluß auf Form, Inhalt
und Erscheinungsweise der Zeitung hat.
Die "Deutsche Bauzeitun~" wird auch in
Zukunft dieselbe bleiben, die ie bisher war; sie
wird, wie bisher, in voller Unabhängigkeit den Ereig-
nissen des Faches zu folgen versuchen; sie wird, wie
bisher, im wirtschaftlichen Kampf unserer Tage ihre Tä-
tigkeit in den Dienst des Faches und seiner Mitglieder
stellen; sie wird im Kampf um den Vorrang der Fächer
wIe bisher nicht ermLiden, der Baukunst die ihr gebufl
rende Stellung im Kulturleben der Gegenwart zu erringen
lind sichern zu helfen und sie wird, was ihre Darbietungen
anbelangt, allen den Wünschen gerecht zu werden ver-
uchen, welche die entwickelten F\nsprüche unseres F~­
ches an eine Zeitschrift, die in nicht ferner Zeit auf elD
halbes Jahrhundert ihres Bestehens zurückblicken darf,
zu stellen berechtigt ind. - Die Redaktion.
l\merikanische Ton - Industrie -l\usstellung Chicag.o
1912. Vom 7.-12. März ds. Js. wird im Coliseum in Chi-
cago die von der International Brick and Clay Product
Exposition Co. veranstaltete "Fir t Clay Products Expo-
sition" stattfinden, die in erster Linie der einheimi ehen
hochentwickelten Ziegel- und Terrakotta - Industrie di~­
nen, daneben auch die Porzellan- und Steingut-Industrte
berücksichtigen will. Der Besuch der 1\usstellung dürfte,
da sie zeitlich mit einem ebenfalls im März stattfindenden
Kongreß der Ziegel- und Terrakotta-Fabrikanten zusam-
menfällt, ein guter werden; auch ver pricht die Beschik-
kung lebhaft zu werden. Wie die" tändige 1\us tellun~s­
Kommission für die Deutsche Industrie" von sa(hverstan-
diger Seite erfährt, soll im wesentlichen der Bau V~?
Ziegel- Wohnhäusern gefördert und damit für die einschla-
gigen Industrien vermehrter 1\bsatz herbeigeführt wer-
den. Gleichzeitig soll in der Presse ~egen den drü~.en
noch vorherrschenden Gebrauch der billigeren Holzhau-
er,insbesondere unter Hinweis auf die damit verbundene
Feuersgefahr und die hohen Ver icherungs- Prämien ge-
wirkt werden.
Die Veranstaltung trägt ernsthaften Charakter und
dürfte auch finanziell gesichert sein. 1\n ihrer pitze
stehen R. C. Penfield, Chlcago (Chamber of Commerce
Building 815), der Leiter der 1\merican Clay Expo ition
Company und die Hrn.: Wm. Schlake, Präsident der
Illinois Brick Company inChicago, R.T. Leack, Heraus-
geber der Zeit chrift "Brick & Clay Record in Chicago
und W. I. Dickey in Kansas City. .
Die Teilnahme der ausländischen Industrie wird dnn-
gend gewünscht. Ob der deutschen keramischen Gruppe,
deren führende Stellung in der Einfuhr von Porzellan-
und Steingutwaren nach den Vereinigten Staaten bekannt
ist, namhafte Vorteile aus einer Beschickung der 1\us-
stellung erwachsen würden, muß von den einzelnen Be-
teiligten von Fall zu Fall entschieden werden.
Die Drucksachen der 1\usstellung (1\nmelde-Formu-
lare und orientierende Prospekte) können an der Ge-
schäftsstelle der Ständigen 1\usstellung - Kommi sion
(Berlin NW. 40. Roonstraße 1) eingesehen werden. -
Zur Bezeichnung "Baumeister". Die Zugehörigen der
Bauhütten, Meister wie Gesellen, zogen durch die Länder,
immer neuen1\ufträlten entgegen. So wanderte der ord-
franzose Villard de Honnecourt im dreizehnten Jahrhun-
dert bis nach Un~arn hinein; der Mei ter Jakob von
Xanten zog im vierzehnten Jahrhundert nach Livland
usw. Der Baumeister hieß damals chlicht "Meister";
die Bezeichnung "Baumeister" in un erem heutigen inne
gab es damals noch nicht. Meister wie Gesellen waren
aus dem Steinmetzberuf, verstanden sich aber dabei auch
"peristyliorum" und nicht auf das erste Wort "hypaethros"
beziehen. Beachtet man ferner, daß sed eine Beschrän-
kung und autem eine Verschiedenheit einleitet, so ist zu
übersetzen:
• Die Hypäthros-Tempelart vollends ist zehnsäulig im
Vorraum und Hinterraum: alles übrige hat sie ebenso
wie der Dipteros-Tempel, nur im Inneren doppelte Säu-
len übereinander, die zu einem Umgang von denWänden
abgerückt sind, wie der Säulengang der Säulenhöfe (in
den Häu ern): Der Mittelraum (der Säulenhöfe in den
Häusern) hingegen liegt ohne Dach unter freiem Himmel,
und ein Türzugang kommt von jeder Schmalseite her
aus dem Vorder- und Hinterhause".
Boettic;her bemerkt selbst auf S. 19, daß Vitruv unter
posticum niemals einen Opisthodomos versteht, son-
dern stets die der frons, also auch demPronaos entgegen-
gesetzt lie~ende hintere Halle. Da nun das erste der bei-
den nach Boetticher von Vitruv genannten Beispiele, der
Parthenon in1\then, einen Opislhodomos hat, so i t posti-
cum mit Hinterhaus zu übersetzen und bezieht sich auf
Hausteile, nicht auf Tempelteile.
Zudem bestand keine Tür zwischen der Cella und
der dahinter liegenden Schatzkammer des Parthenon
(vergl. Zentralblatt derBauverwaltung" 1895, S.21O), und
dem Zeustempel in Olympia fehlte, wie vielen anderen
Tempeln, ein Zugang von der Hinterfront. Deshalb kann
der zweite Tl:il des strittigen Satzes und damit der ganze
Satz mit autem sich nicht aufTempelteile beziehen. Hätte
Vitruv das ausdrücken wollen, was Boetticher aus der
Beweisstelle heraus liest, so hätte er geschrieben: "re-
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Iiqua omnia eadem habet, ed interiore parte coluIDnas
....... peristyliorum, mediumque cellae sub divo sine
tecto"; den Zu atz über die beider eiligen Zugänge aber
auslassen müssen.
Der letzte Satz der Stelle aus itruv kehrt wieder
zumHypäthros zurück und lautet: "EinMusterbeispiel der
letztgenannten Tempelart nun gibt es nicht in Rom, on-
dern in1\then mit achtFrontsäulen und beimZeus-Tempel
in OIympia.
W. Dörpfeld übersetzt diesen letzten atz in den
"Mitteilungen des Deutschen archäologischen Institutes
zu 1\then", 1891, "Der Hypäthral- Tempel" unter Fort-
lassung von et: "l\uch hierfür gibt es in Rom kein Bei-
spiel, aber inRthen ein achtsäuliges in dem olympische~
Zeus-Tempel". 1\ls zehnsäuliger Hypätbral-Tempel sei
nur der des 1\pollo Didymaeus zu Milet bekannt.
Da jedoch der römische Zeus-Tempel in 1\then zur
ZeitVit:uv's '3icht ganz fertig gewe en sein oll und doc~
wohl mcht die bedeutendsten griechischen Tempel mit
den großen Gold - Elfenbein - Standbildern übergangen
wurden, möchte ich daran fe thalten, daß Vitruv den
achtsäuligen Parthenon und den echssäuligen Zeus-
Tempel zuOlympia gemeint und des letzterenSäulenzahl
nicht genannt hat, weil sie durch die Olympischen Feste
allgemein bekannt war. Man darf ogar annehmen, daß
die offenen Tempeldächer nicht so hartnäckig verteidigt
worden wären, wenn man sie nicht für eine wirksame
Beleuchtung der Riesen - Götterbilder von Phidias im
Parthenon und im Olympi ehen Tempel erforderl~che~­
achtet hätte. Immerhin liegt die Ent cheidung meht JD
0.5.
(re!ßich auf ((erstellunj;! von MauerwerK <JUS N'atur und
Backsteinen.
Es ist bereits viel Tüchtiges über die Bezeichnung
"Baumeister" geschrieben worden; ich möchte aber
ger~. auch noch Einiges darüber, gewi~sermaßen ~ls
Erganzung, bringen. TIas Wort "BaumeIster" an sIch
kommt schon früh vor. Bis in das erste Drittel des
vergangenen Jahrhunderts hinein hießen nämlich an
der unteren Ruhr auf dem Lande die Groß knechte "Bau-
meister". Diese hatten also mit dem Bauen der 1\ecker,
aber. nichts mit der Herstellung von Mauerwerk zu tun.
So hIeß schon im Mittelalter im Klosterstift zu Werden a.
Ruhr der jedesmalige Oekonomiebeamte "Baumeister",
Was hier so viel wie einfacher Wirtschaftsinspektor be-
deuten sollte. In einigen Städten des mittleren östlichen
Deutschlands gab es ferner im Mittelalter Ratsherren-
s.tellen, deren Inhaber die Bezeichnung"Baumeister" amt-
hch führten. Sie waren für die Stadt technische Sachver-
Btändige, Baudezernenten, zugleich Bauaufsichts- und
aurechnungslegun~sbeamte.So wurde z.B. in der Stadt-
v~rwaltungLeipzigsimJabre 1423,wie die Chronik schreibt,
d~~ ZaW der "Baumeister" (aediles) im Rate auf sechs er-~oht und zwar bekam jetzt jede der drei Ratsabteilungen
Je zwei "Baumeister" als Mitglieder.
I" 1\ls lateinische Bezeichnungen kommen im Mittelalter
ur .d~n Baumeister an Domen und Kirchen vor: magisterlap~c1da, magister operis, rector operis; der teinmetz-
roher: heißt archilapicida, der Geselle lapicida und der
ehrlmg famulus. Ob die gleichlalls erwähnte Bezeich-
n~ng magister fabricae auf den Baumeister oder auf einenSh.ftsbau~ezer:nentengehen soll, ist oft fraglich. Selbst
bel dem 1m VIerzehnten Jahrhundert beim Kölner Dom-
bau tätigen magister fabricae ecclesiae Coloniensis Ge-
rardus erscheint es fraglich, ob diese Persönlichkeit ein
ausführender Baumeister oder ein den Bauherrn vertre-
t~nder, fachkundiger Kapitular war. 1\uch findet sich ver-
emzelt für Baumeister die 1\ngabe: architectus ecclesiae.
Die volkstümliche heuligeBezeichnung "Baumeister"
gehört einer jüngeren Zeit an. -
H. Bens in Halle a. S.
Beim l\uftreten von Schwammschäden oder Trocken-
fäule bei Neubauten wird fast regelmäßig behauptet, daß
zum Schadenersatz in jedem Falle der Bauleiter oder der
B.auunt~.rnehmer je nach Lage der Sache verantwortlich
md. Fur den Bauherrn selbst kommt eine Verantwortung
nur dann in Frage, wenn er eine Herstellungsweise ver-
langt hat, die gegen die anerkannten Regeln der Baukunst
verstößt. Voraussetzung ist hierbei jedoch immer, daß
der Bauleiter oder der Bauunternehmer den Bauherrn
hierauf aufmerksam gemacht hat.
Ich möchte aul eine andere Ursache hinweisen, wo-
durch die oben !{enannten Schäden vielfach entstehen
und die geei~net 1st, den Bauleiter, bezw. den Bauunter-
~ehme~ des Gebäudes unter Umständen in weitestgehen-.~rWelse zu schützen. M. E. entsteht häufig die Trocken-
faule durch die unsachgemäße Behandlung des Gebäudes
nach .der Fertigstellung. Es ist eine bekannte Tatsache,~ß dIe Feuchtigkeit der Wohnungen, besonders die Feuch-
~e7: Nachsatz mit den Musterbeispielen, sondern in dem
e en.satz "medium autem ".
h WlCdder Zweck der Vitruv'schen Stelle im Zusammen-h:f~ betra.chtet, so handelt es sich umFolgendes: Vitruv
.. I erschledene1\rten von Tempeln nach der 1\nzaW der
sä::.:n un~ der Säulenreihen vom Tempel mit zwei Front-zumP~r~wlschen den 1\nten an über den Prostylos bis
zuletzt ~~ter~s und Dipteros unterschieden und benannt;SäUlenhal~~l~·r noch eine 1\rt, deren Kennzeichnung in
sie nach dem"n\\der Cella-Wände besteht, und nennt
sern H äthr or" I d ~er oflenenSäulenhalle in den Häu-
auf di~ i~erenoS·: I Dles.e Bezeichnung bezieht sich n~r
gen Grundsatz d aE~nr~lhen, entsprechend dem sons!l-
Die 1\bwe' er lOteilung undNamengebuogVitruv s.
atz mit ~~~e~~en vom Hypäthros des Hauses gibt der
verw~u Gr~~~9riß des P~rthenon ("Zentralblatt der Bau-
der S" ung 5, ~.21O) 1st noch zu beachten das Fehlen
E' dule!1-Qu~rre1he in der Cella vor der Eingangstür.
I lOeh orhge Saule~reiheund ihr Gebälk würden die Be-;\~c tung durch .~le T~r beeinträchtigen. So darf die
t ordnung der Saulen 10 der Cella als ein Beweis erach-
et werden, daß die Beleuchtung von der Vorderfront hergeschah.
V Dazu kon~tengleichfalls Oeffnungen im Giebelfeld der
orderfront dIenen, welche zur Beleuchtung der Dachräu-
m~ aller Tempel erforderlic:h gewesen sind. Dörpfeld er-
wahnt a. a. O. S. 338, daß kieme Fenster vereinzelt in Giebel-
dreiecken vorkamen. Die ganze Giebelwand durfte in Pfei-
ler unter denPfetten aufgelöst,und diePfeiler konnten durch
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tigkeiL der 1\ußenwände,in viefenFällen ledij;!lich entsLeM
durch die unzweckmäßige Hehandlun~der Räume, durch
vollständig ungenügende Lüftung und Beheizung. Es er-
scheint unbedingt erforderlich, daß sämtliche Räume des
Neubaues nach der Uebernahme im ersten Jahre beson-
ders gelüftet und beheizt werden, wenn dieses nicht durch
den ordnungsmäßigen Gebrauch von selbst geschieht.
1\ls erwiesene Tatsache wird fernerhin angenommen, daß
die Entwicklung der Trockenfäule dann stattfindet, wenn
unterhalb der Balkenlage eine feuchtwarme Luft vorhan-
den ist. Dieser Zustand besteht m. E. etwa 1 Jahr lang
bei schlecht gelüfteten Neubauten. Das frei werdende
Wasser des Mörtels gelangt im Zimmer zurVerdunstung,
die Mauern und Wände erleiden eine 1\bkühlung, deshalb
und infolge von Schwitzwasserbildung durch äußere
Temperatur-Unterschiede hat dieZimmerluft den höchsten
Feuchtigkeitsgehalt. Es kommen Fälle vor, daß neue
Wohnungen infolge Reisen der Mieter wochenlang ab·
geschlossen sind usw. Wenn bei einem Gebäude sich
eine durchgehende Balkenlage von der Vorderfront zur
Hinterfront erstreckt, und wenn sich dann bei etwa zehn
Balken in den Zimmern nach der Vorderfront dieTrocken-
fäule zeigt, dagegen dieselben Balken in den Zimmern
nach der Hinterfront vollständig gesund sind, so muß
doch hierin ein Beweis erblickt werden, daß die Trocken-
fäule durch die unsachgemäße Benutzung der Räume an
der Vorderfront entstanden ist. Es wäre doch onderbar,
wenn zehn nebeneinander liegende Balken gerade an der
einen Hälfte als schwammbehaftet im eubau verwendet
worden wären. Dem Unterzeichneten sind Fälle bekannt,
bei welchen in Zimmern des Dachgeschosses Trockenfäule
vorhanden war, während auf dem Trockenboden desselben
Geschosses und in derselben Ebene der Balkenlage die
Balken vollständig gesund gewesen sind. 1\us diesen
Gründen erscheint es wohl angebracht, wenn bei der in Fra-
gekommenden Ersatzpflicht der Bauleiter die Ur ache der
Schwammbildung auch von diesem Gesichtspunkte be-
trachtet wird, denn es handelt sich hier um Sünden der
Hausbenutzer, die der Bauleiter nach der Uebernahme
des Gebäudes nicht verhindern konnte. -
1\rch. Wiehl in Hagen i. W.
Zur Wertschätzung des technischen Berufe bietet die
Stadt Schwerin in Mecklenburg einen Beitrag, an dem wir
nicht vorüber gehen können. Diese Haupt- und Residenz-
stadt von etwa 45-50000 Einwohnern sucht zum 1. 1\pril
1912 einen Stadtbaurat mit Staatsprüfung al Baumeister
für das Bauingenieurfach, und bietet demselben ein Ge-
halt von nur 4QOO M., das in vierjährigen Zwischenräu-
men nalh 26 Jahren auf 7500 M. steigt. Der Stadlbaurat
ist den übrigen Magistratsmitgliedern gleichgestellt, muß
aber wie diese eine Kaution von 3500 M. bestellen.
Das geringe l\nlangsgehalt wie die Kaution werfen ein
scharfes Streiflicht auf die Wertschätzung des technischen
Berufes in der Hauptstadt Mecklenburgs, deren leitende
Kreise in dieser Frage offenbar nicht gut beraten sind.
Wir kennen Städte in Deutschland, die etwa ein Drittel
der Einwohnerzahl Schwerins haben und die ihrem Stadt-
baumeister ein höheres Gehalt gewähren, als chwerin
einen Zeus-Thron oder durch breite Figuren-Gruppen ver-
decktwerden. Durch Oeffnungen im Giebelfeld liel über die
Balkendecke des Vorraumes hinweg wirksames Licht auf
die oberen Teile des Götterbildes in der überhöhten Cella.
Zur Ueberhöhung des Innenraumes sind die Cella-
wände und noch besser die inneren Säulenreihen ausge-
nutzt worden. Dies wird neben der Verkleinerung der
Spannweiten und der Gewinnung von Umgängen der
Hauptzweck der inneren Säulenreihen gewesen sein.
Beim Parthenon konnte in die Cella, deren Decke
höber als die der Vorhallen lag, hohes Frontlicht durch
den östlichen Giebel fallen ohne Verdeckung durch die
inneren Säulen-Umgänge, welche nur an den drei anderen
eiten der Cella entlang liefen. Da die östliche Giebel-
wand des Parthenon nur in den Endteilen erhalten ist, 0
läßt sich die Einrichtung von Giebelfenstern, die vielleicht
mit Marmortafeln zugestellt und nur an Festtagen freige-
legt wurden, nicht mehr nachweisen.
Nachgewiesen i t aber, daß im Parthenon keine Ent-
wässerung der von Boetticher auf Grund obiger Stelle
bei Vitruv dachlos angenommenen Cella vorge ehen war.
Die Denkmalreste sind jedenfalls wichtiger als eine
Schriftstelle, und das Urteil von Durm und Borrmann
aus ihrer vi.elseitigen Ken!1tnis der griechischen Tempel
ist schwerWiegender, als die Uebersetzung de hochver-
dienten Verfassers der Tektonik.
"Hypäthros" bedeutet nachVitruvTempel mit inneren
äulenreihen oder Tempel mit Säulen-Cella, entsp'rechend
den antiken Häusern mit Säulenhöfen. Oder kurzer ge-
sagt, bedeutet der 1\usdruck d re i s c h ifl i ge Te m p e I. -
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einem 'tadtbaurat, weil sie den Gewinn eine tüch tige n
. tadtbaubGamten fiir das Ciemeinwe en 7.U schätzen
wissen. -
Internationale traßen· Kongresse. Durch Verein-
barung der an den internationafen Straßen-Kongressen
bisher beteiligten deutschen Bundesregierungen ist für
die zweckmäßige Vorbereitung der Kongresse ein "Deut-
eher 1\usschuß gebildet worden. Ihm gehören an: 1\1s
Vorsitzender der Direktor im Reichsamt des Inneren, Dr.
Lewald, ferner für Preußen: der Geh. Ob.-Reg.-Rat im
Ministerium der öffentI. 1\rbeiten Dr. Tull, der Geh. Brt.
im Ministerium der öffentl. 1\rbeiten Tincauzer, der
Geh. Reg.-Rat im Ministerium des Inneren von Gröning,
der Landeshauptmann der Provinz Hannover von der
Wenze, der Stadtbrt. Geh. Brt. Krause in Berlin, der
Stadtbrt. kgl. Brt. S teuernag'el in Köln, der Landesbrt.
kRI. Brt. Schweitzer in Dilsseldorf; für Bayern: der
Ob.-Reg.-Rat im Staatsministerium des Inneren Mayr;
für Sachsen: der Ob.-Brt. bei der Straßenbau- Direktion
Range; für Baden: der Ob.-Brt. Cassinone, Kollegial-
Mitglied der Oberdirektion des Wasser- und Straßen-
baues; für Hessen: der Ministerialrat Geh. Rat Be s t; für
Braunschweig: der Reg.- u. Brt. Körner; für Hamburg:
der Ob.-Ing. Sperber; für Elsaß-Lothringen: der Reg.-
und Brt. im Ministerium für Elsaß - Lothringen Timme.
Die Geschäftsstelle des 1\usschusses befindet sich in
Berlin im Ministerium der öffentlichen 1\rbeiten.
1\m 13. Dezember 1911 hat sich der 1\usschuß in sei-
ner er ten Sitzung konstituiert und sich eine Organisation
gegeben, die jedenfalls dem einstweiligen Bedürfnis ge-
nügen wird und eine zweckmäßige Geschättserledigung
ichert. Da Sitzungen des Gesamt -Ausschusses nicht
häufig stattfinden können, würde zur Erledigung der lau-
fenden Geschäfte, soweit sie nicht durch den Vorsitzen-
d~n erfolgen kann, ein geschäftsführender 1\usschuß ge-
bildet. Bei der Wahl der tecbnischen Mitglieder für die-
sen 1\us chuß urden die verschiedenen Gruppen der
Straßenbau-Interessenten (staatliche Bauverwaltungen,
Provinzen, Städte) berücksichtigt. Der geschäftsführende
1\us chuß besteht hiernach aus den Hrn. Lewald. Tull,
Steuernagel (Stellvertreter: SEerber), Schweitzer
(Stellvertreter: körner), Mayr (Stellvertreter: Range).
Der deutsche 1\usschuß hat seine Tätigkeit sofort
damit aufgenommen, daß er die ersten Schritte getan hat,
um die deutscherseits für den nächsten Kongreß zu stel-
lenden Fragen festzusetzen und das nötige Material zu
ihrer gründlichen Vorbereitung zu gewinnen. Ein von
den technischen Mitgliedern des geschäftsführenden 1\us-
scbusses zu diesem Zweck aufgestellter Fragebogen wird
demnächst an die verschiedenen Gruppen der Straßen-
bau-Interessenten gelangen.
1\nIragen der Interessenten hierüber und über den
deutschen 1\usschuß im allgemeinen, sowie 1\nregungen
für die Tätigkeit des letzteren würden sowohl an die tech-
nischen Mitglieder des gescbäftsführenden 1\usschusses
wie an den Leiter der Geschäftsstelle, Geheimen Ober-
regierungsrat Or. T ull in Berlin, gerichtet werden können.
tädteaussteUuDg DUsseldorf 1912. Die Stadt Düs-
seidorf steht in städtebaulicher Beziehung vor einem ent-
scheidenden Wendepunkt. Es soll ein neuer Bebauungs-
plan geschaffen werden, der tiefer greifende Umgestaltun-
gen des Städtebildes im Gefolge haben wird. Zu diesem
Zweck i t ein Wettbewerb ausgeschrieben, der durch die
hohen Preise deutlich zeigen will, daß man auf die Mit-
arbeit der besten und tüchtigsten Männer rechnet. Die
Beteiligung an diesem Wettbewerb ist vermutlich groß.
Die 1\usstellung der aus ihm hervorgehenden Pläne soll
im Juli 1912 erfolgen und um dieses Ereignis in der Ge-
cbichte Düsseldorfs zu würdigen, hat man beschlossen,
eine tädteausstellung damit zu verknüpfen.
Die Städteausstellung selbst nun soll in gewisser
Weise eine Erweiterung der des Jahres 1910 sein. Sie
nennt sich deshalb auch nicht "Städtebau"-1\usstellung,
ondern kurz Städte-1\usstellung. Neben den rein
tädtebaulichen Dingen werden insbesondere die Einrich-
tunRen für die Gesundheit und für die KrankenIürsorge
berücksichtigt werden. Was nun die erstere Gruppe an-
betrifft, so hat mltl wieder unterschieden zwischen dem
Städtebau an sich und den städtischen Hochbauten.
In erster Linie kommen der Gruppe Städtebau die
Vorarbeiten der Vereine für Heimatschutz in Rheinland
und Westfalen zugut. In beiden Provinzen sind erheb-
liche Mittel bereit gestellt, um eine photographische 1\uf·
nahme der wertvollsten Städtebilder zu erreichen. Wer
weiß, welch' wunderbares Material in dieser Hinsicht so-
gar in den kleineren Städten im Rheinland und in West-
falen sich befindet, wird die verschiedensten Motive in
ziemlicher Vollständigkeit auf der 1\usstellung zu IindGn
hoffen dürfen. Im engsten Rnschluß daran soll in einer
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be onderen 1\bteiIung auf charakterfstfsche alte Be-
bauungspläne aufmerksam gemacht werden. Es ist zu
hoffen, daß das sicher noch vorhandene, aber weit zer-
streut liegende Material bis dahin gesammelt wird, und
daß in einer richtigen1\ufeinanderfolge eine einigermaßen
klare Entwicklungsgeschichte der 13ebauungspläne ge-
zeigt werden kann. Daran würden sich erst die Bebau-
ungspläne der heutigen Zeit reihen, in der auch das neue
Düsseldorfer Material eine Rolle spielen dürfte.
In einer besonderen 1\bteilung sollen dann die Brük-
ken und Häfen berücksichtigt werden. In erster Linie
ist daran gedacht worden, das in dem engeren 1\usstel-
lungsbezirk vorhandene Material so zu ordnen, daß auch
hier der historische Zusammenhang und das Werden ein-
zelner Konstruktionsformen erkannt werden können. Bei
den Brücken selbst will man nicht allein die Brücke als
solche, sondern auch die Zufahrtsstraßen in Betracht
ziehen, da nur beides zusammen einen Einblick in die
charakteristische Gestaltung des Ganzen gibt und ein
Urteil über die Richtigkeit und Zweckmäßigkeit der tech-
nischen Formen ermöglicht. Besondere Beachtung soll
aber den Rheinbrücken geschenkt werden, wobei nicht
allein an die ausgeführtenPläne und Modelle gedacht wird,
sondern man möchte auch die nicht ausgeführten Ent-
würfe heranziehen. Sicherlich wird gerade dadurch dem
Werden der Ideen und Gedankengänge viel Bedeutung
beigelegt. .
Es soll endlich versucht werden, zu den emzelnen
baupolizeilichen Vorschrüten Beispiele und Gegenbei-
spiele zu schaffen, sodaß in anschaulicher Weise die
springenden Punkte hervortreten. -
Ueber angewandten Heimatschutz werden auch in
diesem Jahre Vorlesungen von der Landesgruppe
Brandenburg des "Bundes Heimatschutz" veran-
staltet. Es sprachen und werden an der Techn. Hochschule
inCharlottenburg sprechen: 1\m 13. Jan. Prof. Stiehl über
"Backsteinbauten", am 20. Januar 1>rof. Franz über die
"Brücke im Landschaftsbild", am 3. Febr. Prof. Seeck
über "Oorffriedhöfe", am 10. Febr. Geh.-Rat Muthesius
über "das moderne Landhaus", am 17. Febr. Prof. Wet~­
kamp über "Pflanze und 1\rchitektur", am 24. Febr. PrI-
vatdozent Or. Ze 11 er über "Erhaltung von Befestigungs-
werken", am 2. März Or. Menzel über "das Wasser in
der Landschaft", am 9. März Prof. Cäsar über "Bauord-
nungen", am 16. März Prof. Bodo Ebhardt über "Erhal-
tung deutscher Burgen", am 23. März Robert Mielke
über "das finger- und Straßendorf". -1\n der Landwirt-
schaftlichen Hochschule in Berlin sprechen: 1\m 24. Jan.
Robert Mielke über "das deutsche Dorf", am 31. Jan. Or.
Hahn über "wirtschaflliche Veränderungen", am 7.Febr.
Or. Menzel über "natürliche und veränderte Wasser-
läufe", am 14. Febr. Prof. Wetekamp über "die Ziele des
Heimatschutzes", am 21. Febr. Prof. Or. Förster über
"dieUebertreibungderNützlichkeitsansprüche",am2 . Fe-
bruar RobertMi e I k e über "künstierischeFlurgestallung",
am 6. März Prof. Cäsar über "landwirtschaftliche Bau-
ten", am 13. März Robert MieIke über "vorgeschicht-
liche Flurdenkmale". - 1\n der Handelshochschule in
Berlin sprechen: 1\m 26. Jan. Dr. Keller über "Volks-
wirtschaft und Heimatschutz", am 1. Febr. Prof. Franz
über "Industriebauten", am 8. Febr. Direktor Or. Jessen
über "Geschäfts- und Kaufhäuser", am 15. Febr. Prof. Dr.
Hentig über "die Berufssprache". am 22. Febr. Robert
Mielke über "Volks- und Hausindustrie". -
Bezug der Deutschen Bauzeitung. Es ist bei der übli-
chen fut der Beförderung der postalischen Kreuzband-
sendungen im Briefbeutel nicht zu vermeiden, daß unsere
Zeitung bisweilen in etwas zerknittertem Zustand in die
Hände der Rbonnenten gelangt, welche dieselbe unmittel-
bar bei unserer Expedition als Kreuzbandsendung bestellt
haben; die Briefträger pflegen auch bisweilen um die so!'-
tierten Sendungen Bindfaden zu schnüren, wodurch die
größeren Formate eingerissen werden. Um diese Beschä-
digungen bis zu einem gewissen Grade zu vermeiden,
empfiehlt sich der Versuch einer Bestell.ung nach
der Postzeitungsliste unmittelbar bel dem zu-
ständil1en Postamte des Wohnortes des Bestel-
l er s. Die Zeitung wird dann im Zeitungsballen befördert,
leidet weniger, kommt zu gl eicher Zei t an und es tritt
für den Besteller noch eine kleine Ersparnis durch den
ForUall des Betrages für die Postanweisung ein. -
Inhalt: Das SchloD Benralh am Rhein. Die neue llslerreichischc
Wa erslraDen-Vorlagc. - Keine HyplHhraltempel, sondern Tempel mit
Säulen-Cella oder dreischillige Tempel. - Lileralur. - Vermischtes.
Hierzu eine Bildbeilage: Das Schloß Benrath am Rhein.
Verlag der Deutlichen BauzeitunI!. a. m. b. H., in Berlln.
FUr die Redaktion verantworUlch: l\Ihert Hofmann In BerlUnln.
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Schloß Chantilly (D~partement Oise). linsicht mit dem sogenannten .kleinen Schloß" im Vordergrund.
l\rchitekt der Wiederherstellung: Pierre ]~rOme Honor~ Daumet t.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 6. BERLIN, DEN 20. JANUAR 1912.
Wasserkraft-l\usnützung und Elektrizitäts-Versorgung in Bayern.
fiji~~~~~~ is vor wenigeu Jahren ist in
Deutschland dieFrage derWas-
~~~~~~I serkraft-l\usnützung und derVersorgung größerer Bezirkemit Elektrizität, abgesehen von
der formellen Mitwirkung des
Staatesbei der Konzessions-Er-
teilung und der Durchfiihrung
einiger gesetzlicher Maßregeln
zur Erleichterung solcher Un-
ternehmungen, privatem Unternehmungsgeist z. T.
unter ßeteiligung von Gemeinden,Kreisen, vereinzelt
auch von Provinzen überlassen worden.
Die geplante EinlUhrung des elektrischen Be-
triebes zunächst auf einigen Linien des Staatsbahn-
netzes und der damit verbundene größere Bedarf an
elektrischer Energie hat dann in Baden und vor al-
lem in Bayern, dazu gelUhrt, die Versorgung dieser
Linien mit Strom aus eigenen staatlichen Wasser-
kraftwerken ins fluge zu fassen. In Bayern hat man
sich aber hiermit nicht begnügt, sondern hat über-
haupt allgemein die Frage erörtert, in wie weit die
Wasserkräfte des Landes in bester Weise für die J\ll-
gemeinheit nutzbar gemacht werden könnten.
Die im Jahre 1907 von der Obersten Baubehörde
bearbeitete Denkschrift über "Die Wasserkrälte
Bayerns" I) gab zuerst eine Uebersicht über dievor-
handenen und die bereits ausgenütztenWasserkräfte,
enthielt aber bereits die wichtigsten Gesichtspunkte
für eine j!esundeWeiterentwicklung derWasserkralt-
J\usnützung. Im J\pril 1908 wurde bei der schon ge-
nannten Behörde eine be ondere "l\bteilung für
Wasserkraltausnützung" gebildet. Im Nov. 1908
wurde ein Wasser- Wirtschaftsrat eingesetzt, im
Februar 1910 dann dem Landtag eine neue Denkschrift
über die Entwicklung der Wasserkraft-J\usnülzung
in Bayern in den Jahren 1908-1909~) vorgelegt, die
einen Ueberblick gab über das bi her Geschehene
und eine Scheidung vornahm zwischen den vom
Staate fiir seine eigenen Zwecke zurück zu behalten-
den und den der privatenJ\usnützung zu überlassen-
den Wasserkrälten usw.
Im J\pril 1911 wurden darauf der WasserkraIt-
J\bteilung auch die Fragen der Elektrizitäts-Versor-
gung übertragen, und bei der großen wirtschaft-
lichen Bedeutung, die diesen Fragen innewohnt, ist
beabsichtigt, zum Herbst d. J. die J\bteilung in ein
selbständiges "Landesamt für Wasserkralt-
J\usnützung und Elektrizitätsversorgung"
umzugestalten.
Es ist nun kürzlich eine neue Denkschrilt 3) im
Staatsministerium des Inneren ausgearbeitet worden,
die dem Landtagbei seinem Wiederzusammentritt vor-
gelegt werden soll. Sie enthält einen Bericht über den
Stand derWasserkralt-J\ usnützung undElek-
trizitätsversorgung in Bayern in den Jahren
1910 und 1911, geh t aber über diesen Rahmen erheb-
lich hinaus, indem sie außerdem einen allgemeinen
Ueberblick ermöglicht über die wichtigsten techni-
:) VergJ. die au,IUhrliche Besprechung ]ahrg. 1908, S. 21 Ir.
) VergJ. ]ahrg. 1910, S.483.
'/ Von der Regie-Verwaltung der RgJ. Obersten Baubebllrde
im Staatsminislerium des Inneren zu MUnchen zum Preise von
3 M. zu bezieben.
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Herzogtum Hessen 2, Würllemberg 5 und schließlichBayern 24 von allerdings sehr verschiedener Lei-
stung fähigkeit.
Die großen Ueberlandwerke sind durchweg sol-
che mit eigenem Kraftwerk. Sie übernehmen also
sowohl die Erzeugung des elektrischen Stromes wiedessen Fonleitung und Vertei lung an die Verbraucher.Hier überwiegtz. Zt. die Form der Rktien-Gesellscha.!t
unter Beteiligung öffentlicher Körperschaften mitKapital. Die kleinen Ueberlandwerke sind vielfach
nur Leitungs- oder Strombezugs - Gesellschaften,die den Strom von einem größeren Werk beziehen
und ihn in eigenen Fernleitungen und Ortsleitungs-
netzen mitTransformatoren-Stalionen den einzelnenVerbrauchern zuleiten. Schließlich sind auch soge-
nannte Ortsgesellschaflen vorhanden, die lediglic~das Ortsnetz mit und ohne Transformatoren-Stall-
onen bauen und den Strom von einer am Ort vorbei-führenden Fernleitung entnehmen. Hier überwiegtdie Form der Genossen chaften,im übrigen sind aberdie Formen der Unternehmungen sehr mannigfaltig.Nicht immer ist bei diesen Gründungen mit der
nöligenVoraussicht und Sachkenntnis verfahren w?r-den, sodaß eine Reihe dieser Werke unwirtschallltch
arbeiten. Nur vereinzelt haben bisher die Behörden
auf eine zweckmäßige, einheitlicheVer orgung grö-ßerer Bezirke einen weiler gehenden Einfluß ausge-übt. So namentlich in der Provinz Pommern.In dem Rbschnitt der Denkschrift, die über denderzeitigen Stand der Wasserkraft-Rusnüt-
zung in Bayern berichtet, werden die pri.vaten unddie staatlichen Rnlagen behandelt. Fer.llg gestellt
sind von ersteren in den letzten Jahren die Rmper-Werke mit zusammen 2680 PS. Kraltleistung imJahresdurchschnitt; kürzlich in f\ngrill genommen
sind die Leizach-Werke mit 10100-15400 PS. und
einer Dampfreserve von 3000 PS.; in nächster Ze.ilin Rusführung genommen werden vor allem dieI\lz-Werke bei Trostberg mit 11100 PS. im Jahres-durchschnitt.
Von den für den Staat zurück gehaltenenWasserkrälten befinden sich im Rusbau die Saa-lach-Werke und dasjenige am Walchensee. Das
erstere will das Gefälle der Saalach durch eine ober-halb Reichenhall zu errichtendeTalsperre ausnutzen,die den Niederwasserspiegel um 9,6 maufstauen soll.Die wasserbaulichen F\rbeiten: Sperre mit Einlauf-bauwerk, Druckstollen, Wasserschloß und Unter-
wasserkanal sind an die Firma Liebold & Co. über-tragen. Die Kosten der Sperre werden mit Rücksicht
aut die schwierigen Gründungsverhältnisse rd. 1,3Millionen M. betragen. Der Felsgrund des Flußbet-tes wird nämlich, wie erst nach den genaueren Boh-
rungen vor Inangrillnahme der Rustührung festge-
stellt werden konnte, um etwa 20m von stark wasser-durchlässigem Flußgeschiebe überlagert, unter dem
noch eine dichte, für Wasser fast undurchlässigeLehmschicht liegt. Der ganze Sperrenkörper kann
also nicht bis zum Fels hinabgelührt werden, findet
sein RuHager vielmehr auf dem groben Geröll, wäh-
rend zur Verhütung von Unterspülungen eine Schutz-
wand, bestehend aus Lultdruck - Kaissons, vor derSperrebi auf den wasserundurchlässigen Grundin 20biS 22 m Tiefe hinabgefUhrt werden soll. Die Rrbeiten
wurden im Sommer 1911 in RngriU genommen und
werden voraussichtlich im Frühjahr 1913 beendetsein.Ueber den zur I\ustührung bestimmten, im Juli1910 vom Landtag genehmigten Entwurf des Wal-
ehensee- Kraftwerkes haben wir in Jahrgang 1910,Seite 481 bereits näher berichtet. Danach sollte be-kanntlich in der Isar am Hochgraben, 4 km oberhalbder Rißbachmündung, ein gewöhnliches Stauwerkein-gebaut und von dort eine größte Nutzwassermenge
von 12,3 cbrn,Sek. dem Walchensee zugeleitet werden.Durch einen zweiten, vom Walchensee zum Kochel-See gefUhrten Druckstollen sollte dann das etwa200 m betragende Gefälle zwischen den beiden Seen
ausgenutzt werden. Der Walchensee sollte dabei') VergI. die Mitteilungen Uber dieses Werk ]lIbrg. 1911, .863. eine Spiegelsenkung höchstens bis 4,6 m im Winter
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sehen und wirtschaftlichen Grundfragen auf genann-ten Gebieten, ferner eine sehr interessante Uebersichtbeifügt über die be tehenden wichligeren Ueberland-
werke in ganz Deut..;chland, und schli\':ßlich Richt-punkte gibt für die weitere Vergebung vonWa serkräften und für die Genehmigung vonUeberland werken in Bayern.
Die Denk chriH kommt bezüglich die!'er letztenFral!e zu dl'mSchluß, daß ich zwar durch Eingreifendes Stadles und Verhandlungen mit den Beteiligten
mancherlei Mißstände in technischer und wirtschaft-licher Beziehung be eitigen lassen, die anfangs beider Ent tehung der Ueberlandwerke aufgetreten sind,daß aber eine möglichst gleichmäßige Berücksichti-gung der sich viellach entgegen tehend!'n Inleressender tädle, der Landgemeinden, des Millelstandes
und der Groß-Indu trie nur dann gewährleistet wer-den könne, wenn die Versorgu ng des rech ts-
rheini ehen Bayern mit Eleklrizität in Zu-kunft nach einem einheitlichen Plane durch-geführt würde, Mie da durch das kürzlich zur Rus-führung be... timmte Ueberlandwerk in der Pfalz 4) turdie en Lande teil jetzt erreicht werden kann. Einähnlicher Plan soll daher von der Rbteilung lürWa serkraft-Ru nützung u w. in !'pätestens 2 Jahrengemein am mit einem auf die Lm Gebiete besonders
erfahrenen Sachverständigen und unter Heranzie-hung der Großtirmen au gearbeitet werden. DieKo ten für die e f\rbeit werden auf 200000 M. ge-
chätzt, von denen unter den ordentlichen f\usgabende taat hau haltes tür 1912 13 bereits 40000 M. ge-tordert werden sollen. Die er Plan soll die Grund-lage liefern für eine einheitliche Verteilung der Elek-t~izität unter M.itbenutzung der staatlichen, gemeind-hchen und pnvaten Wa serkräHe, sowie de gl. der
zur Ergänzung erforderlichen Wärmekraftanlagen.Durch die es Vorgehen oll auch verhindert wer-den, daß sich eini~ewenige große Elektrizitätslirmenin Baxern eine Monopol tellung verschaUen können.Eine Ver taatlichung der Elektrizitäts-Ver orgung ist damit nicht beab ichtigt, je-doch i tin f\.us icht genommen, bei Vergebung vonWa erk.räften und bei Errichtung von Ueberland-~erken In Zukunft von vornherein Bestimmungenli.ber d.en späteren Rückkauf der Werke zu trelfen,
ein,,:rlel ,ob der Betriel.> später einmal vom Staat, demKrel oder der Gemeinde übernommen werden sollRuch mit d~n schon be tehenden Werken solle~Vereinbarungen die er Rrt getrotlen werden.Einen sehr intere anten Rbschnilt der Denk-
chrift bildet die Zu ammensteIlung über die Ent-icklung der Ueberlandzentralen in Deut chland,die schon einen großen Umfang angenommen haben,trotzdem ie nicht viel weiter al auf die letzten zehnJahre zurückgehen. Da Rheinisch-Westfälische
'Elektrizität Merk inEs en war das erste größeretypische Ueberlandwerk. Es wurde im Jahre 1898 inForm einer Rktien-Gesellschaft mit 2,6 Mill. M. Rn-tang kapital begründet, arbeitet aber jetzt schon mit76 .1i~l. M. E ver orgt ein.en großen Teil des rechts-
rheInI chen lndu triegebletes von mehreren gro-ßen Kraftzentralen au einheitlich mit eleklrischerEnergie.
. Die Zusammen teilung, der auch eine Ueber-Icht karte beigegeben ist aus welcher das Betriebs-f!ebiet owie die Ge eil 'chaft form der einzelnen
.erke er ichllich ind, während in den Erläuterungen
n?ch Angaben über Lei lung, Stromspannung, Ka-pItal und Beteiligung ötlenllicher Körperschaften~emach.t erden, gibt folgende Verteilung der bisherIm Belrseb tehenden, bezw. in der Ru~führung be-
reit ge icherten eberlandwerke in Deutschland
an: Rheinland - We Haien 12, Hannover 3, Hessen-
a au 2, Provo ach en 9, Thüringen 3, Branden-burg 5, Schle wig - Hol tein I, Me( klenburg-Schwe-
rin I, Pommern6, We tpreußen3, Posen2, Schle ien6,Kgr. Sach en 12, EI aß-Lothringen 2, Baden 6, Gr.-
erfahren, die bis Rnfang Juni durch Steigerung der der ausgeglichen werden sollte. In dem genehmig-
Wasser-Entnahme aus der Isar bis auf 25 cbm,Sek. ten Entwurf war ferner die Heranziehung auch des
während der Frühjahrs-Hochwässer allmählich wie- Rißbachwassers durch einen zweiten Stollen zum
,....--r---::----- -~o .a:.t!N:
I
cbtoß Cbanlilty. Grund riß des Hauplgescho'ses.
l\rchitekt der Wiederherstellung: Pierre ]e!rOme Honore! Daumet t.
Nach: .Encyclope!die d'l\rchitecture".
20. Januar 1912. 63
chloß ChanliUy. J\nsicht des sogenannten .kleinen Schlosses' vom Garfen. ach Palustre, .La Re-
naissance en France·. J\rchitekt der Wiederherstellung: Pierre Jl!rOme Honorl! Da u met t.
Walchensee vorgese-
hen und es sollteaußer-
dem der Stollen zwi-
schen Walchen- und
Rochelsee gleich so tief
gelegt werden, daß sich
bei späterem Bedarf
nach Umbau des Ein-
Iaufbauwerkes einel\b-
senkung des Walchen-
see - Spiegels bis auf
13 m ermöglichen ließe.
Diese spälere l\usnut-
zung war jedoch einer
weiteren Genehmigung
dUrch den Landtagvor-
behalten, da gegrn die-
sen weitgehenden Ein-
griff in die bisherigen
Verhältnisse nament-




































l\nsicht des sogen.•kleinen Schlosses· vom Wasser. Nach Palustre, .La Renaissance en France".
~~
Pierre Jeröme Honore Daumet.
3. Oktober 1826 - 12. Dezember 1911.
(IIierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen S. 61, 63, 64 und 65.)
I er letzte Monat des vergan~enenJahres hatdie französischeBaukunst emes ihrer bestenVertreter, dessen Name auch über die Gren-zen Frankreichs hinausgedrungen ist, be-raubt. l\m 12. Dezember 1911 starb an den1L.""::;;O,!!!!j;;~:i!!!JFolgen einer Erkältung, die er sich ~eim Be-
uch des Marsfeldes von Paris zugezo~en hatte, Im EUter
von 85 Jahren der l\rchitekt Pierre Jl!rOme Honorl! ~~u­
met. Er war Mitglied des Preisgerichtes über dieEntwurie
zur Umbauung des Marsfeldes und der Ecole Militaire.
Trotz seines hohen l\lters von großer Rüstigkeit und Be-
weglichkeit, war er bis an sein Ende im Fache tätig. Er
wur.de auf dem Friedhof von Montparnasse,im Süden von
PariS, hinter dem Palais du Luxembourg, bestattet.
Vom äußeren Lebensl!anl! des Verstorbenen ist zu
berichten, daß er am 3. Oklober 1826 in Paris geboren
wurde und bereits mit 17 Jahren in das l\telier desl\rchi-
tekten der geschichtlichen Denkmäler Hl!rard kam. Im
Jahre f845 trat er in die Ecole des Beaux l\rts in Paris
ein. Nachdem er seine Studien einige Zeit unterbrochen
hatte, beteiligte er sich am Wettbewerb um den Großen
64
Rompreis, der bekanntlich dem Gewinner das Recht zu
einem vierjäbrigen l\ufenthalt auf Staatskosten und zu
Studienzwecken in Rom in der Villa Medici gewährt.
Daumet gewann 1855 den Preis mit dem Entwurf zu einer
Hochschule für Musik und darstellende Kunst. Die Stu-
dien, die er an den Baudenkmälern der römischenl\ntike
und später in Griechenland machte, bereiteten ihn auf die
Teilnahme einer Studienreise vor, die unter der Führung
von Heuzey im Jahre 1861 nach Mazedonip.n unternom-
me.n wurde, und sich bis nach Thrazien, Thessalien und
Epirus erstreckte, wo sowohl die Denkmäler des l\lter-
tumes als auch die des Mittelalters ein eingehendes Stu-
dium fanden.
Nach längerer l\bwesenheit nach Paris zurückge-
kehrt, wurde Daumet in den Rat(ür die Civil-Bauwerke von
Paris berufen, dem bereits Gilbert, Diet und Questel an-
gehörten; zugleich trat er als Inspektor in das Bureau für
die Wiederherstellungsarbeiten für die Polizeiprälektur
in Pa!is ein. Mit dieser Vergangenheit des erst 3hjährigen
l\rchltekten war seine ganze Lebemtäligkeit, die in der
Hauptsache der Wiederherstellung der alten Denkmäler
Frankreichs gewidmet war, bestimmt. Denn bald darauf
su.~hte ihn di~ Stadt Paris für die Pflege ihrer Baudenk-
maler zu gewmnen, und es dauerte auch nicht mehr lange,
(Fortsetzung Seite 66.)
0.6.
ist. Ebenso wird auch die Notwendigkeit, das Riß- Verwaltung, die ja die Wasserkraft des Walchensees
bachwasser später mit heranzuziehen, dadurch noch für den elektrischen Bahnbetrieb hauptsächlich aus-

















































































Lar lufe e ichert hat, die al Unter LUtzung werk
au geführt erden 011, obald das Walchensee-
Kraft erk mit 240 P. dem Bedarf nicht mehr ge-
nUgen ollte. Da ird allen aturfreunden eine Be-
ruhigung ein.
Die erhandlunl!en mit der Stadlgemeinde Tölz,
die ich durch Entziehung von I ar-Wa erbe onders
ge. chädigt fühlt und anfang grund ätzlichen Wider-
pruch gegen da 'r alchen ce-Projekt erhob, owie
ermi cbtes.
n. pruch auf Licht chutz und 1\u lcht. Zu dil'ser
Fra!.!e hatte in einl'r Beant ortun!! un 'er juri ti cher Mit-
arbeiter fol~ende 1\u kunU ertc>ilt:
~Um den Rn pruch auf Licht chutz zu erwerben oder
durch V rjährung ein Recht auf Ru icht fen ter zu er-
itzen. bedarf e keiner chriltlichen Vereinba"unl! zwi-
schen den Grenznachbarn. E reicht vielmehr völli~ au ,
enn ein Grundei~ner ich darum nicht kümmert und
. inl'n achbar darin nicht tört, Fen ter in der ihm zu-
Rekehrten Giebel 'and in Gebäude anzulegen. 0-
bald er oIche minde ten 10 Jahre lanl!' l!'eduldet. d. h.
deren chließung nicht im l!eordneten Recht verfahren
ge!orde~t hat, muß er bei 1\u führung eigener Bauwerke
eln~ el.~ene bez , ei~e .orbe itze~. achlä iRkert
dar,n,t bußen, daß er mIt l'lDem Gebaude jedenfalls so
It von der nachbarli hen Fen terwand zurückzublei-
ben hat, daß ein gerade aufrecht tehender Mann von in-
nen llU den Himmel erblicken kann. Die Baupolizei i t
zur Entscheidung über treitil!keiten der achbarn we-
gen Be. tehen oder ichtbe tehens eine Licht chutzes
oder elDe Fen terrechte uberhaupt nicht zuständig
ondem nur da ordentliche Gericht. Ihr i t auf Grund
de öllenllichen örtlichen Baurechte nach der überwie-
Renden ehrza~l, wenn nicht og~r ämUicher gellender
Bauordnungen Jedoch ver agt. emen Bau dicht auf der
Gr me zu dulden, obatd in der nachbarlichen Giebel-
and Fen ter vorhanden ind, und muß den bei ihr ein
Fen terrecht be treitenden Grundeil!'ner bezw. Reitend
ma henden 'achbar die erhalb auf den ordentlichen
Recht e~.verwei en. - H-e.•
Dazu außerte i h nun Hr, Rnton Klein in Baden-B~.de~ in. einer Eigen chalt al langjähril!'er achver-
~a!1dll!'er lD Frdgen deo badi ehen Landrechtes, des Code
clvil u . folgendermaßen:
.. ~ ag, a Hr. H-e. cbreibt, im orden gelten im
uden, am Rhein. gill' nicht. Im Gebiete des Code 'Na-
pol~.on, at 0 in B.ade':l' Et .aß - Lothringen, Rheinpfalz,
Rhe!nhe ~n. . 0 IC,h 10 ~IlInZ 7 Jahre war (preußischeRhel~pro InZ I ~ ~Ir z Iielhalt), er,aß man Licht- und
1\u I hl recht nie In 10 Jahren; un ere Verjährung beträgt
30 Jahre. We .en Fen ter an der achbargrenze aber am
31. 0 I.I keme 30 Jahre be tanden, de en Rechte be-
tehen a~ch heute nicht, und nachdem dd BGB. über-
hupt kelDe er e ene Dien tbarkeit ( ervitude) mehr
kennt, 0 brauch! kein achbar vor nicht eingetragenen
Fen terrechten .Ich zu fürchten, auch nicht, wenn ie
10 Jahre. l't'a eil 1900 be tehen olllen sondern er baut
d n l\nderen zu. Daß in gerade aufrecht'tehender Mensch
bl der tllat ihn lln die eile Duc' berief, dem die Wie-
der~er" teilung und der 1\u bau de Juslizpala te in
Pan ub rtT gen aren. ach dem Tode Duc' gegen
Ende der iebziger Jahre urde Dllumet Leiler der Re-
llm~en ~rbeiten an der au Redehnten Baugruppe und es
a.r Ihm lD die er EilZen chalt vergönnt, der Bauanlage
T~lle nach eigenen Ent ürlen hinzuzufügen. ebenher
glDgen Wiederher teilung -1\rbeiten am Tempel de Ru-
Ru tu und an der Peter kirche in Vienne (D~p. ls~re), am
T~eat,:rvon Oran~I1,an Bauten in Grenoble, 0 er zu le~ch
dleUDlV4!T ität gebäudeunddenJusliLpala terbaute.ElDe
Reihe von 'eublluten nach einen Ent ürfen verdankt
ihm auch Jeru alem. 0 er unter anderem die Ecce homo-
Kapelle errichtete, Fur die Damen von ion baute er in
Pari und in Tuni . Die RToße Viebeiligk it Daumel'
und ein p r önliche Beliehtheit kommen auch darin
Zum u druck, daß er 1 in die Leitung der Rrbeillm
für di Ba i1ika .du acr~ Coeur auf dem Montmartre in
Pari beruf n urd. Da jedoch 1\endl'rungen an den Plä-
n nein 'or an er badie für den großartigen Kir-
chenbau nicht d e Zu Iimmun~ der maßgebenden tellen
f nd n, 0 ' rließ er die e teIlung bald wieder. Im Jahre
1 trat Daumet al II hfolger von Ballu in das Lehr r-
J{~llegium de~ FocoJe de., B u ,.Rrt in. Pari ein Unter
IDen z hlr Ichen chulern beflDden Ich eine nicht ge-
rin e R,nzahl, 9. den,:n e gelang, den Großen Rom-Preis
zu e 'Innen und dIe heute bereits sich einen weithin
gelichtet n Ruf er orben haben, es darf nur an die 8-
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mit den Flößerei - Interessenten und den l\nliegern
am Walchen- und Kochelsee sind zu Ende gefUhrt,
ihre WUnsche sind nach Möglichkeit berUcksichligt
und der endgültige Entwurf ist nunmehr aufgestellt.
Mit der Vergebung der Bauarbeilen wird in der ersten
Hälfte diese Jahre vorgegangen werden können. -
Der Berichl läßt erkennen, daß die l\usnutzung
der bayerischenWasserkräfle sich im Stadium einer
planmäßigen stetigen Entwicklung befindet. -
von innen aus (bei solchen Fenstern) den Himmel muß
sehen können. wird jedenfalls linksrheinisch in Deutsch-
land nicht gekannt und ebenso in Baden. Es kann nur
VerwirrunR und Streit gebl'n, wenn solche Grundsätze,
die doch das BGB. nicht aufheben dürfen. wie die heute
unmögliche 10 jähril!'e Ersitzung einer Grunddienstbar-
keil, so veröffentlicht werden, als wären sie eine Norm
für Ranz Deut. chland. Im Großherzogtum Baden hat das
Einführungs·Gesetz zum BGB. die alte EOlfernunR von
6 Fuß badisch = I,BOrn von bestehenden Fe':l tern be~w.
von der 1\ußenwand prakti. ch llls 1\b ·tand Wiederum e~.n­
l!eführt. Vom Himmel ist bei uns keine Rede, der gehort
überhaupt in kein Gesetzbuch".
Hierzu nun äußert sich unser juristischerMitarbeiter
mit nach lehender Entgegnunll: . '
"Die 1\usführunRen des Einsenders ~md Dicht ge-
eignet, die erteilte1\ntwort inhaltlich zu wl~erlegef! oder
Rar. wie er glaubt, zu berichti.~en: M~l! er Immerhm ge-
richtlich bestelller achverstandlger Im Großherzogturn
Baden sein so muß doch dem Gesetzl!eber und dem
ReichsRericht ein richtigeres Urteil darüb~r ZUl!'ebiIligt
werden, was in ein Gesetz gehört und ob msbesondere
dies von der Vorschrift des § 142 1. 8 1\LR., "daß der
Nachbar aus den ungeönneten .Fenstern ~es .unteren
Stockwerkes den Himmel erblIcken kann, gilt. Das
Gleiche trifft bezüglich der 10jährigen Fris.t zum Erv:erb
des chutzes auf Lichtzulluß zu. Daß die ordentlIche
VerjährunRsfrist 30 Jahre beträgt. spricht be~e~ts§ 5461. 9
1\LR. überc>instimmend mit 1\rt. 642 Code clvil aus und
wird in § 195 BGB. aufrecht erhalten. 1\Hein f~r de~ 1\n-
spruch auf Lirhtzullußschutz kommt ~ben DlI h~..dl~ or-
dentliche, vielmehr die abl!'ekürzte Fn!>t dl1s lOjah.nge.n
Bestehens in § 142 1.8 1\LR. in Betracht. Und weil die
dem öflenllichen Recht angehöriRen V~rsc~riltender La!!-
desgesetze nHch der klaren und unzweld.~ullgenVors~hnlt
des EG. z. BGB und der festen Spruchubung deo ReIchs-
gerichtes neben dem Recht des BGB. fortg~llen, so k~nn
die erteilte 1\ntwort f\nspruch auf unanzwelfelharte Rich-
tigkeit erheben, zumal bei jede~Beantwortung das Recht
zu!!,runde gelegt werden muß, ll~nerhalb ~e s~n Rechts-
gebietes der fragliche Rechtsstreit zum genchtllchen 1\us-
trag gebracht werden !<oll". -
Ueber unbeabsichtigte und schädliche Wirkungen der
Werlzuwacb steuer äußl<!rt SIch aul Ersuchen der "Müm;h,
N. N." der "Verein Münc.hener Immobilien- und
Hypothekc>n-Makler" wie folgt:
"Daß die Wertzuwach steuer einfach vom Verkäufer
lluf den Räu'er abgewälzt wird, ist eine Tatsache, die die
I!" chäfllirhe Praxis in zahlreichen Fällen deutlich erken-
men CharIes Girault, Louis Bernier, BlondeI, Esqui~,
Bonnet erinnert werden.
Mit 13 Jahren bereits nahm Honor~Daumet den Stift
in die Hand; zweiundzwanzil! Jahre arbeitete er an seiner
RU'obildung, die.l .61 in der Villa Medici in Rom beendet
wurde. !Ind dreIßIg Jahre war er darauf seirem LHnde
selbst emfruc~tbarer~ehrer,de.rauf die architektonische
Ge!>chma, ksblldu[lg eme~ umbildenden Einfluß gewann.
Im J.ahre 19 ~~hlelt er ~Ie goldene Medaille des "Royal
In htut~ of ~r!hsh 1\rchl~ects" in London, eine Ruszeich-
nung, die mit !hm von semen Landsleuten Viollet-Ie-Duc,C~arle Garmer, C<!sar Daly und 1\uguste Choisy ge-
teilt wurde.
.. Neb~n d~n 1\rbeiten für den Justizpalast in Paris
zahlen die ~Iederher teilung des ~Vieux Chateau" zu
SI.Germam- e n- Laye und namenllich die desSchlos-
ses ~u Chaf!tilly zu seinen Hauptwerken. Von beiden
chlos..ern md diesem 1\ufsalz eine Reihe von Abbil-
dungen beigegeben.
Da~alte 'chloßzuSt.Germain - en- Laye,einemklei-
nen. shll,enLand tädtchen an IlfoßemWaldbezirk imWesten
nahe bel Paris i t eine Gründung Ludwigs des Dicken aus
dem XII. Jahrhunder t. E oll te ein die Seine beherrschen-
der, fe ter. Platz sein Ludwigder Heilige fügte ibm die Ka-
pellean, dl.e auf der Bildb.eilage zu dieser Nummer zusehen
b!: I?as cbloß wurde 10 den Kriegen mit England zer-
stort, Jedoch von Franz I. nacb den EntwüJ fen von Jacques
1\ndrouet du Cerceau Ende des XVI. Jahrhunderts wieder
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nen läßt. Der Betrag der ungefähr berechn"ten Wertzu-
wachssteuer wird zu dem bi"herigen Verkaufspreis ge-
schlagen und dieser neue Pr... is als Verkauf-prliis I!efor-
dert. Es sind auch Fälle vorgekommen, in welchen, um
die .~rhöhung des betrages der durch oie Zuwachssteuer
erh.ohten Grundstücksübertragungs - Gebühren LU ver-
meIden, nur jene Summe verbrieft wurde, die sich aus
dem Erlös !Jhne Zuwachssteuer ergeben hätte; daneben
wurden zWIschen den Beteiligten Privat verlräge gemacht,
nach welchen sich der Erwerber zur Bezahlung d\'r Zu-
wachssteuer verplIichtete. Eine noch inlere'iSantere Wir-
kll~g hat d~e Wertzuwachssteuer dadurch gezeitigt, daß
qbJekte, bel denen die zu bezahlende Wertzuwachssteuer
emen größ"ren Betrag ausmacht, nicht gekauft, sondern
2epachtet werden, wodurch zwar die Zahlung einer Wert-
uwa.ch~steuervermieden, aber eine Erhöhung der Mie-t~!1.mcht umgangen wird, da der Pächter doch für seineT~hg~.eit.einer; Gewinn herausschlagen will. Daß bereits
die MoghchkeIt vorausgesehen wurde, daß die Zahlung
der Zuwachs~teuer vom Verkäufer nicht geleistet wird,
geht schon aus der ge"etzlichen Bestimmung hervor,
nach welcher dem Verkäufer das Recht zusteht, sich von
der.!,-nzahlung od~r von dem Erwerbspreis 2% so Idnge
zuruckzuhaltl'n, hIS vom Verkäufer der Nachweis der be-
za!;JltenWertzuwachssteuer erbracht worden ist. Die Stadt
Munchen hat sich beim Kauf des ·Beck'sch~n Besitzes in
Forstenried laut Zeitungsmeldungen bereit erklärt, 60 %
der en~fallendenWerlzuwachssteuer selbst zu belahh,n.
.. Brmgt nun je.de Steuer eine Verringerung in den Um-
satze~ der von Ihr betroffenen Geschäfte hervor, so ist
dIe WIrkung der Wertzuwachssteuer für den Grundstücks-
markt~eradezuv .erh ängnis voll. Nichtnur,daßdunhsie
d!ePrelse der Objekte erhöht werden,sie verursacht auch
eme ganz b~.deutendeVerringerung inGrunds tÜLks Ueber-
tragungen uberhaupt, was Staat und Gemeinde verspü-
ren werden. Der Grundstücks - Stempel hat seit Einfüh-
r.ung der Steuer:, das ist seit I. I\pril 1911, bis einschließ-
lIch. Noy.. 1911 emen Rückgang des Erträgnisses von über
dr.el Mll!lOnen aufzuweisen. Geht nun schon aus dieserMmd~relO~~~meaus Grundstücks-Uebertragungen her-
v!Jr,wle.~chadlgend auf dieUmsätze dieWertzuwachssteuer
emgewukt hat, so kann man sich leicht ein Bild davon
machen,. w~lche Verluste die gesamte Volkswirtschaft
durch ElOluhrung dieser Steuer erlitten hat wenn manb.~denkt, wie viele I\ufträge für die Ind~strieundhur das Baugewerbe durch die Verminderung der
run.dstücks - Uebertragun gen verloren gehen.
DIese Erfahrungen beweisen, daß dief\bsicht der Ur-
heber der Steuer, eine Verbilligung von Grund und Boden
und d~durch ein~ Verbilligung der Mieten herbeizufüh-
ren, DIcht erreIcht wird; vielmehr hat die Steuer ne-
bben .anderen großen Uebelständen das G ege n teil
eWlTkt." -
.. Entlehnun&:en ~us der "Deutschen Bauzeitung". DieF~lle mehren sl.ch 10 letzter Zeit in starker Weise, in wel-
<:. en Fac~sc~Tlften und Tageszeitungen kürzere oder
lang.ere MItteIlungen, unter anderem namentlich aus demGebl~te des Wettbewerbswesens und der Tätigkeit der~ereme, der "Deutschen Bauzeitung" entnehmen, ohne
die Quelle zu nennen. Wir bemerken dem negenüberf ,.. ,
aufgebaut. n"r König feierte hier seine Vermählung mit
Claudia, der Tochter Ludwil!s XIf. Es mag wohl der wenig
freund.Iiche und.w~hnlicheCharakter des Schlosses gewe-
sen s~.m,der HelnTlch Ir. veranlaßte, sich in der unmittelba-
re!1 Nahe das"Ch1\teau Neul" zu erbauen, das im Jabre 1776D~tI\usnahme des Pavillon Henri IV. niedergelegt wurde
les~~ neue Schloß blieb von da ab der Wohnsitz de~
franzo.sischenKönige. bis LudwigXIV. die Residenz nach~e~ißlles verlegte, weil ihm der sländige I\usblick vom
~ 0.. und von der großen Terrasse von St. Germain auf
dlhTurme von St. Denis mit der Grabstätte der französi-sc en Rönige nicht angenehm war. Im alten Schloß rich-tet.~ darauf Napoleon I. eine Kavallerie-Schule ein und
spater diente es als Militärge~ängnis. Das waren keine
Benutzungsarten, von denen eine besondere Erhaltung
der Bauanlage erwal tet werden konnte. Es fiel denn auch
I!lehr und mehr dem Verfall anheim. Napoleon 1II. jedoch
ließ es du.rch Daumet wieder her stellen und begründete imSchlo~ em ~Mus~e d'antiquit~s nationales", des eI\ Ge-
genstande dIe Zeit der Karolinger und Römer und die ih-
ne,n vorhergehenden Zeiten menschlicher Kultur 10 Frank-rel<:~ umfassen. Das Schloß liegt am südlichen I:.nde der
beruhmt"n Terrasse von St. Germain die einen umfas-
seI"!den Blick über das ganze Tal der' Seine bei Paris in
weItem Umkreis gewährt.
~as Schlo.ß bildet ein Fünf"ck mit eingec;chlossenem
H!lf, IJ;t den dIe I\bbiIdung S. 65 einen Einblick gewährt.
?Ie WIederherstellung erfolgte, soweit wie tunlieh, nach
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daß wir diesen Mitteilungen, wenn es im Interesse der
Sache liegt, d e weiteste Vlirbreitung wünslhen und da-
her den Inhdlt der "Deutschen Bauzeitung" der Oellent-
lichkeit in liberalster Weise zur Verfügung stellen. Wir
glauben auf der anderen 3eite uns aber dann auch zu der
Erwartung berechtigt, daß facbbläber, Tageszeitungen
und deren Mitarbeiter bei solchen Entlehnungendie selbst-
verständlilhe I\n~tandspllichlüben, die Q u~lle zu n en-
nen, was auch wir bei fremden Entlehnungen stets tun.-
Droben stehet die Kapelle ... Das Erdbeben vom 16.
Nov. 1911 hat eine der ältesten Kirchen Schwabens, die
durch die Dichtkunst verklärte Wurmlinger Kapelle,
schwer beschädigt und in ihremBestand bedroht. Sie war
es, von der Uhland sang:
"Droben stehet die KapelI",
Schauet still ins Tal hmab,
Drunten singt bei WIe!>' und Quelle
Froh und hell der Hirtenknab-.
Ein einfaches, rechteckiges Schiff mit einem Satteldach
und einem Dachreiter als Glockentürmchen, tront die
Kapelle auf steiler, rebenbekränzter Höhe, umzogen von
den Mauern des sie umgebenden Friedhofes und bildet in
ihrer einsamen Lage einen schönen Schmuck der Land-
schaft ringsum. Ihre Wiederherstellung wird als ein Denk-
mal des Heimatschutzes dringend gewünscht. Da jedoch
hierfür die Millel fehlen, 0 wl'ndet sich der "Bezirksaus-
schuß für Natur- und Heimat. chutz Rottenbul g" am
Neckar um Gaben an die Oellentlichkeit in Schwaben. -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau der
Viktoriaschule in Magdeburg wird vom Magistrat zum
1. Juni 1912 für deutsche I\Tlhitekten veran.stalt~t. Drei
Preise von 7000. 4500 und 3000 M. Im Prelsgencht u. a.
die Hrn. Prof. Dr.-Ing. h. c. Theod. Fischer in München,
Geh. Brt. Dr.-Ing. h. c. Ludw. Hoffmann in Berlin, Geh.
Brt. Pet er s in Magdeburg und Geh. Hofrat Prof. Herrn.
Pfeiffer in Braunschweig. Unterlagen gegen 6 M., die
zurück erstattet werden, durch das städtische Hochbau-
amt in Magdeburg. -
Der internationale Wettbewerb betr. Entwürfe für ein
Denkmal Kaiser I\lexanders 11. in SI. Petersburg ist mit
mehr als 100 1\rbeiten be chickt worden. De" I. Preis
von SOCO Rbl. gewann der Bildhauer Rafaelo Rom anelli
in Florenz; den 11. Preis von 4000 Rbl. der Bildhauer Cle-
mente 0 rig 0, gleichfalls in Florenz. Der III. Preis von
3000 Rbl. fiel an die Bildhauer Bela Marcus und Victor
Krenner in Budapest. Nur der IV. Preis von 2100 Rb!.
fiel nach SI. Petersburg und zwar an die Hrn. L. Ssollo-
gub Iwan Lawrow und W. Lischew, während der V.
Prei~ von 1000Rbl. nachParisandieHrn.L.Bernstamm
und I\lb. Gilbert ging. Nebenher ging ein Wett~ew:erb
für die architektonische I\nlage des Denkmales; ~n Ihm
gewannen die 3 Preise von 750, 500 und 250 Rbl. die Hr!l'
1\ntonio Cervetta in Madrid. ~on~tant.Berna.rd 10
Paris und Sav. I\ioquardi in Ban. Dieser mte:patlonale
Wettbewerb war einem nationalen g~folgt, d~rfte aber
ebensowenig wie dieser die Entscheldu!1g bnngen, da
keiner der Entwürfe zur 1\usführung bestimmt wurde.-
den Zeichnungen du Cerceau's. Die I\rbeiten währt~n
eine Reihe von Jahren; in seiner heutigen Gestalt aber Ist
das Schloß auch eines der vornehmsten Museen der Iran-
zösischen Republik. . . .
Bedeutender jedoch als dIe I\rbelten an dIeser. etwa
20 km westlich von Paris gelegenen KnI~gewaren dIe ~r­
beiten die Daumet in einem mehr als em]ahrze~ntwah-rende~ Zeitraum für den Herz~g von.!\umale 10 C~an­
tilly etwa 4lJkm nördlich von Pans, au'Ofuhrt.e. Chan tlily
ht ~in kleines Städtchen von etwa 5 00 Emwohnern auf
dem Wege nach Brüssel, die alte ReSIdenz der Cond~s.
Gegen!>tand der l\rbeiten waren das am Wasser Rel~gene
Ch1\lelet, wie das verschwundene größere Sc~loß, die der
Herzog von f\umale als der Erbe der Cond~s10 sehr ver-
wahrlostem Zustande über!l0mmen hatte. Im]ahr.e I 76be-
t teer Daumetmitder WIederherstellung, der dIe f\~lage
. radU Z stand zurück versetzte, den un ere zahlreIchen
In en u . d "ßt d b eI\bbildungen zeigen. Es wa~ eIDe er ~r~ en un em r-
k tnsten Taten des Pnnzen Hemnch von OrJ~ans,enswer ~ . h" S hl ß 't .H s von 1\umale als er dieses sc one c u ml S(ll-nee;~oe~chen Inhalt. a~f das wir im Schlußartikel noch näher
eingehen werden, mit l\kt vom 25. Oktober .J .? dem "In-
stitut de france", de~sen hervorragendes Mitglied er war,
für deli Fall seines Todes z~m .G~sch~!lk J?lacht". I?er
Sch. nker war eine der kunstsIDDlgsten furstllchen Persor:-
lichkeiten, die Frankreich je besessen, und es WdJ el!l
Zeichen großen Vertrauens. daß der Herzog Daumet mIt
der Wiederherstellung betraute. - (Schluß folgt)
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Wetlbewerb zur Erlangung eines Planes für die J\n-
legung einer RinJ!promenade um die f\ltstadt von Hamm
mit anschließendem FJuchtlinienplan. Nach Verlegung des
1\hse-i' lusses und Fortfall des ich um die1\ltstadt ziehen-
den Stadt- und Verbindungsgrabens, sowie nach Verle-
gung des Lippe-Flusses und Herstellung des Lippe-Sei-
tenkanales soll rund um die 1\ltstadt eine Promenaden-
1\nlage geschaffen werden. Ueber den Stil dieser l\olage
werden keinerleiVorschriften gemacht.Verlangtwird nur,
daß die1\nlaf!e in gärtnerischer wie architektonischer Hin-
sicht von künstlerischen Gesichtspunkten aus angelegt
wird und sich in das Landschaftsbild harmonisch einfügt.
Den Bewerbern wird freigestellt, ob sie die Gelände-
Unterschiede nutzbar machen oder das Gelände aufhöhen
wollen. Bedingung ist nur, daß die die1\nlagen kreuzen-
den traßenzüge mit den üblichen Steigungsv"rhäItnis-
s"n, bei Senkung ohne Brückenbauten, durchgeführt wer-
den. Die vorhandenen C;;traßen sind durchweg kanalisiert,
sodaß die Entwässerung der neuen 1\nlagen selbst bei
niedriger Höhenlaf!e keine Schwierigkeiten bietet. Das
für die Ringanlalle bestimmte Gelände besteht fast durch-
weg aus gutem Wiesen- und 1\ckerland. Der Grundwas-
l\nlage derart, daß die Grundstülke an dieser Seite noch
genügende Bautiefe für offene Bauweise behalten.
Für die Strecke i k-i sind BaulluchUinien an der
Ostseite für geschlossene Bauweise, sowie eine mäßig
breite Fahrstraße anzunehmen; der kleine Exerzierplatz
darf nicht verkleinert werden.
Für die Strecke i-rn (alter lippe-Fluß) werden keine
Baufluchtlinien vorgeschrieben. Die Fahrstraße läuft an
der Südseite. Es ist die Möglichkeit vorhanden, aus dem
Kanal Wasser für einen Teich zu entnehmen.
Das Gelände abc CI C2 Ca n 0 p q (begrenzt nördlich
vom Kanal, westlich von der alten l\hse, südlich vom
Weslenwall und östlich von der Nordstraße) soll durch
einen Fluchtlinienplan möglichst günstig für die Bebau-
ung erschlossen werden, und zwar ist u. a. eine Verkehrs-
Straße im Zuge der alten l\hse vorzusehen, welche nach
Westen durch die eingezeichnete Unterführung bei al
fortgeführt werden soll. Ferner ist anzu~treben, daß die
Ringanlage, welche infolge des teueren Grund und Bodens
hier nicht weitergeführt werden kann, wenigstens durch





serstand war seither wesentlich abhängil! von denRhse-
Wasserständen und dürfte sich nach Verlegung derselben
annähernd bis auf alle Flußsohle absenken.
1\ul d,:.r Stt:ecke. c-f ist nach vorstehendem Lageplan
auf der Sudseite eme Baufluchtlinie derart vorzusehen
daß da für einen 6 m breiten Fahrdamm und den süd~
lichen 3 m breiten Bürgersteig erforderliche Gelände von
den ~stoßendenG:.u!1dstücken genommenwird. Vorgese-
hen Ist landhausmäßIge Bebauung mit größerem Bauwich.
1\uf der Strecke f-g ist von dem vorhandenen Ge-
lände ~in etwa 40 m breiter Streifen südlich des~tadtgra­
bens fu~ ge~chlossen,:oderGruppen Bauweise abzulren-
ne~. DIe Rmgan.Jage Ist mit der Heßler - Straße und der
Brucken-Straße 10 Verbindung zu bringen.
Ruf der Strecke g-h ist keine BaufluchUinie geplant.
1\n der Heßler-Straße wird für die Westseite rückwärtige
Baufluchtlinie in 1\ussicht genommen bei landbausmäßi-
ger Bebauung.
Für die Strecke h-i sind zweil\nnahmen zu bearbei-
ten, einmal eine durch~ehende Ringanlage wie bei g-h.
Das andere Mal unter Berücksichtigung der vorhandenen
Bauten und einer Baufluchtlinie auf der Ostseite eine
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Der in die Pläne eingezeichnete städtische Grund-
besitz bietet mannigfache Gelegenheit zur Errichtung
öffentlicher Gebäude (Museum, neues Landratsamt,1\mts-
gericht, höhere Schule). Es sollen geeignete Plätze im
Zusammenhang mit der Ringanlage hierfür vorgesehen
werden. Dabei können al 1\nhalt dienen a) Museum mit
Volksbibliothek Grundfläche ungefähr 500qm bei 2 Stock-
werken; b) Landratsamt I. Dienstgebäude rd. 1200 qm,
2. Dienstwohnung des Landrates, 15Zimmer mit Zubehör'
c) 1\mtsf!eric~t, Grundfläche ungefähr 1500qm bei4Stock~
werken; d) hohere Schule, Grundfläche ungefähr 1700 qm
bei 4 Stockwerken mit Schulhof und Garten (Gesamt-
größe 5-6 Morgen).
GefC?rdert werden die gesamte 1\nlage 1: IOCO; die
l\nlage Im!V1aßstab 1 :500 in mindestens 2Teilplänen der-
art, daß die 1\rt der Bepflanzung er ichtlich ist· min-d~stens 2 Schaubilder, von denen eine3 den Eing~nl! in
~!e Rnlage von Punkt c aus behandeln soll usw.· ein Er-lauterungsb~richtmit übe~schläglichemKosteoa'nschlag.
Falls eIner der preIsgekrönten Entwürfe zur
1\usführung bestimmt wird, behält sich dieStadt
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noch die mächtigen gotischen Rippengewö'lbe gellorgen,
in deren Hallen einst die Fürsten und Herren Einkehr
hielten, denen aber nichtsdestoweniger klar bedeutet
wurde, daß sie hier nur Gäste seien, denn die schlauen
Lüneburger hatten in dem ganzen weiten Bau diel\nlage
einer - Küche vermieden. Ist im sonstigen schon die
häufige Vprbindung von Stein- und Ziegelbau hochinter-
essant, so ist es nicht minder die von Ziegel- und Fach-
werkbau und erst recht die hier wie dort originelle deko-
rative Behandlung. Es ist staunenswert, mit welch' ein-
fachen Mitteln da ganz Köstliches geleistet wurde. Ein
Unikum für ihre Entstehungszeit sind die leider nun zum
großen Teil schon verschwundenen l\rbeiterhäuser für
die Salzsieder. Mit ihren spitzbogigen Türen weisen sie
auf die lokal soziale Fürsorge einer Periode zurück, die
weit vor der Errichtung der berühmten l\ugsburger Fug-
gerei liegt. Mit trefflichen Lichtbildern unterstützte der
Redner seinen Vortrag, den er mit dem Hinweis schloß,
daß es bedauerlich sei, daß so Viele in die Ferne schweif-
ten, ohne eine l\hnung davon zu besitzen, daß ihnen
die Heimat völlig ebenbürtige Kunstschätze wie das l\us-
land zu bieten habe. -
Seinem vor ungefähr Jahresfrist an gleicher Stelle
gehaltenen Vortrag übH "die Reste westgotischer Kunst
auf der Pyrenäi chen Halbinsel" ließ Hr. Brt. Prof. Dr.
l\lbrecht Haupt aus Hannover am 30. Nov. 1911 einen
weiteren, nicht minder interessanten über seine "N e u e-
stenEntdeckungen auf dem Gebiete der ältesten
germanischen Kunst" folgen. Wieder führte er die
Hörer zunächst in das Land jenseits der Pyrenäen, wo er
weit abseits von den Weg.n der späteren Kultur und den
Herdenstraßen der modernen Touristik die Reste jener
Runst fand, die lange vor der Einwanderung der Mauren
von den Westgoten dahin getragen waren. Es ist übrigens
ein Glück datl diese beredten und unantastbaren Zeugengermanis~herKunst so versteckt liegen, sie blieben da-
durch vor der Wiederherstellungssucht verschont. Sie
blieben somit ein Beweis, daß unsere als Barbaren be-
zeichneten Vorfahren schon früher eine echt nationale
und bedeutend entwickelte Formensprache der Kunst ihr
eigen nannten, als jene, die sie nur als wilde Horden
betrachteten, noch lediglich von alten und fremden Vor-
bildern zehrten. Dr.Haupt ging auch diesmal wieder sehr
gründlich zu Werke, indem er in Wort und Bild auch seinen
neuen Funden die nordi ch skandinavischen l\nalogien,
die WikingerschiIfe, Holzbauten usw. mit ihrer gleich
gearteten ornamentalen Dekoration gegenüber stellte. -
]. K.
ereinigung Berliner l\rchitekten. Mitglieder -Ver-
sammlung am 7. Dezember 1911. l\nwesend 37 Mitglieder.
Vorsitzender: Hr. Wollfenstein.
Zum ersten Male werden in dieser Versammlung die
geänderten l\ulnahmebedingungen zur l\nwendung ge-
bracht und in geheimer l\bstimmung spricht sich das
Plenum für die l\ufnahme des Hrn. fuch. Carl Kujat aus.
- Darauf setzte Hr. Bangert seine interessanten l\us-
führungen über die Wirksamkeit der bestehenden
Bauberatungsstellen fort, die er in der Versammlung
am 16.November begonnen hatte. l\us der Fülle des vom
Redner sorgfältig vorbereiteten Materiales ging hervor,
daß der Unterschied zwischen den einzelnen Baubera-
tun~sstellen bezüglich ihrer Tätigkeit im wesentlichen
darll~ be tehe, daß einige Beratungsstellen sich aul die
Ertellung von Ratschlägen undl\ufklärung des Publikums
beSChränken, während andere sich auch mit der l\nferti-
gung von Skizzen und Bauplänen befassen. Zu den letz-
teren gehört u. a. auch der "Hheinische Verein für Klein-
wohnungswesen" in Düsseldorf, der sowohl vom Staat
wie von der Provinz unterstützt wird. Der Verein ar-
beitetI:Ia~din H!Uld ~it de~ Landesversicherungsanstalt;
soll beIspIelsweIse dlese em zu bebauendes Grundstück
beleihen, dann wendet sie sich an dieBauberatungsstelle
de Vereins für Kleinwohnungswesen, von deren Gut-
a~hten «;tie <!ewährung des Dcu:le~ns abhän~ig gemacht
WIrd. Eme 10teressante baupohzelliche BestImmung, die
den Verschandelungen vorbeugen will, besteht in Han-
nover. Dort werden 1000 M. Kaution als Sicherheit dafür
von dem fuchite~.ten.oder Unternehmer verlangt, daß
der B~u auch tat achhch nach den eingereichten und ge-
nehmIgten Plänen ausgeführt wird. Geschieht dies nichtdan~ werden die erforderlichen l\bänderungen durch di~
dortIge Bau.beratungsstelle unter Benutzung der hinter-
legten K.auhon vorgenommen. l\ußerdem besteht in Han-
nover eme Verfügung, wonach für bestimmte Stadtteile
nur anerkannt tüchtige l\rchitekten und Unternehmer
für Bauten z';1gelassen. werden. Der Vortragende kam zu
dem Ergebms, daß dIe Bauberatungsstellen im großen
und ganzen dem l\rchitektenstande bedeutenden Nutzen
gebracht hätten, indem sie die Wertschätzung architek-
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tonischer LeIstungen im Publikum gehoben baben. Vor-
aussetzung für eine auch demfuchitektenstande ersprieß-
liche Tätigkeit der Bauberatungsstellen sei, daß sie sich
auf Beratung und l\ufklärung des bauenden Publikums
beschränken und daß sie in jeder Hinsicht unabhängig
sind. Keinesfalls sollten die Beratungsstellen seiher ar-
chitektonische l\rbeit leisten, sie müßten in geeigneten
Fällen denBauherrn an tüchtigel\rchitekten weisen. Fer-
ner müßten einseitige ästhetische Gesichtspunkte unter
allen Umständen vermieden werden, wozu das Zusam-
menwirken einer größeren l\nzahl Sachverständiger an
der Bauberatungsstelle erforderlich sei. Für Groß·Berlin
gebe es drei Möglichkeiten für die Errichtun~ einer Bau-
oeratungsstelle: 1. die Bildung einer fakultah~~nBaube-
ratungsstelle, die von der V. B. l\. sofort gegrundet wer-
den könnte, da sie die erforderlichen Baukünstler zu ihren
Mitgliedern zählt, die eine turnusmäßige l\usübung der
Beratung übernehmen könnten. Es würde sich i~ dies~m
Fall um eine gemeinnützige Stelle handeln; 2. kame eme
Bauberatungsstelle im l\nschluß an die Bauämter in B~­
tracht, wodurch die Bauberatungsstelle vC?,n vornherem
auf eine breitere Basis gestellt werden wurde. R~dner
glaubt nach seinen Erkundigungen die. Geneigtheit der
in Betracht kommenden Behörcfe für eme solche Be.ra-
tungsstelle in l\ussicht stellen zu können. Die dntle
Möglichkeit wäre, eine ~r.t "Bauarbeitsamt". zu schaflen
und alle beim Bau betelltgten Faktoren, WIe Bauhand-
werker, Hypothekenbanken, Terraingesellschaften usw.
mit heranzuziehen. -1\.n der l\ussIJrache über den Vor-
trag beteiligten sich die Hrn. Groß, Brurein, Boethke,
] ansen, Heidenreich, Möhring und Sicke!. Ein
Beschluß wurde nicht gefaßt, da man das Ergebnis einer
von der Zentralstelle für Volkswohlfahrt für den 8. De-
zember einberulenen Konferenz, die sich ebenfalls mit
der Frage der Bauberatungsstellen beschäftigen soll, ab-
warten wollte. l\ls Vertreter der"Vereinigung" auf dieser
Konferenz wurden die Hrn. Bangert, Heidenreich,
]ansen, Scheurembrandt und Sickel gewählt.-
-a
l\rchitekten- und logenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 10. November 1911. Vorsitzender: Hr.
Bubendey, anwes.: 132 Personen.
Hr. Ob.-Ing. Sperber sprach über das z.Zt. der Bür-
gerschaft zur Beschlußfassung vorliegende Pro je k t der
l\lsterkanalisierung. MitHücksicht auf eine geplante
Veröflentlichung über das Projekt wird hier nur kurz das
Folgende wiedergegeben: Die rasche Entwicklung der
Großstadt Hamburg drängte im letzten]ahrzehnt zu einer
l\ulschließung des nördlich der Stadt und der ehemaligen
Vororte gelegenen Gebiete des l\lstertales, wobei gleich-
zeitig der l\lsterfluß im Interesse der Schiffahrt zwischen
dem unterhalb gelegenen, bereits kanalisierten Teil und
der oberhalb gelegenen Fuhlsbütteler Schleuse zu kana-
lisieren war. Eine l\nzahl von Lichtbildern zeigte den
landschaftlichen Charakter des bestehenden Wiesentales
und den neuen Entwurf. Er geht von dem Programm aus,
durch die Führung des Kanales sowohl hydrotechnischen
wie ästhetischen Rücksichten gerecht zu werden, das auf-
zusc~ließendeGelände für eine Einzelhaus- Bebauung zu
b~shmmen, .~m der großen und preissteigernden Not an
VIllenbauplatzen zu steuern, und ferner der Bevölkerung
durch einen am Kanal geführten Grünstreilen von wech-
selnder Breite eine grüne Verbindung von der 1\.ußen-
l\lster nach dem Grünzentrum des OhlsdorferFriedhofes
zu verschaffen.
Die lebendigen 1\.usführungen des Redners geben der
Versammlung ein anschauliches Bild von der Lösung der
bedeu tenden, vielfach in unsachlicher Weise umstrittenen
l\ulgabe, die inzwischen durch Bewilligung der Mittel von
rd. 8 Millionen M. ihrer l\usführung nach dem Entwurf
des Redners nähergerückt ist. .:... Ra.
Versammlung am 17. Nov. 1911. Vorsitzender:
Hr. Bubendey; anwesend 92 Personen.
Hr. Ob.-Brt. Eckhardt spricht über die "Hafen-
bauten auf Helgoland". Der an der Südseite der fn-
seI seiner Vollendung entgegen gehende Kriegshafen ist
vorwiegend zur l\ulnahme von Torpedobooten bestimmt
und erhält rd. 2000m Gesamtlänge des1\.nlagekais an den
Brücken und Molen. Die infolge des felsigen Untergrun-
des und des Fehlens eines geeigneten Hafens erschwer-
ten l\rbeiten wurden 1908 an der Westmole mit Ladebe-
trieb vom Lande her begonnen. Es kamen 3 Systeme je
nach der Wassertiefe zur l\nwendung. l\m Lande wur-
den Zementsäcke versenkt und darauf bei Niedrigwasser
Beton aufgebracht. Bei tieferem Wasser bis 600 m vom
Lande wurden Kästen unter Wasser aufgestellt und in
diese dannBeton geschüttet. Die Schalung hierfür wurde
zwischen Differdinger I -Träger und H(\lzpfosten ~e­
stellt. Die Schalung wurde nach Fertigstellung derSchut-
No. 6.
fung durch Loslösen vonReiien zum l\ufschwimmen ge-
bracht. In tiefstem Wasser wurde mit Eisensinkkästen
von 24·8 m Größe gearbeitet, die auf den durch Taucher
geebneten Felsboden gesenkt und mit Beton ausgeschüt-
tet wurden. Die Ostmole wurde änIich wie die Westmole
geba.ut, aber mit dem Unterschied, daß die Schalung aus
Momerplatten bestand. Zur l\uffüllung wurde Bagger-
sand aus der Eibe verwendet. Die Beseitigung der Fel-
sen unter Wasser gelangmitBaggerung. Der auf30 Mil!. M.
veranschlagte Hafenbau wird voraussichtlich 1914 fertig
gestellt sein.
Eine Reihe von Lichtbildern zeigten die Bauauslüh-
~.ungen und de!1 außerordentlichen l\nprall der bei Sturm
uber30 m ansteIgendenWellen auf die Molenbauten. - D.
H
Versammlung am 24. Nov. 1911. Vorsitzender:
r. Gleim, anwesend 52 Personen.
Hr. B.aritsch spricht über "hochwertige Eisen-
sorten, Insbesondere das Elektrostahl- Verfah·
ren". Nach einem Ueberblick über die verschiedenen
Methoden der ~ise!1- und Stahlerzeugung geht der Red-
ner auf das. seIt emigen Jahren eingeführte elektrische
Verfahren em. Man unterscheidet mittelbare und unmit·
telbare Lichtbogenöfen nach dem Vorbild der elektrischen
Bogenlampc;n, die der 91ühlampe entsprechenden, unmit-
telbaren WIderstandsofen und die dem Wechselstrom-
Transformator entsprechenden, mittelbarenWiderstand~­
O.efen. Von den Lichtbogenöfen werden in Wort und Bild
dIe Systeme von Stassano, Heroulett Girod und Keller
vorgeführt, die eine Wärmequelle vo~ etwa 3500', Elek-
troden aus Kunstkohle und verhältnismäßig hohe Span-
nungen desMetallbades aufweisen. 1\1s Widerstandsöfen
kommen haupt~äc~!ich die mittelbar wirkenden, soge-
n~nnt~n Induktionsofen nach den Systemen von Vyellin,
RochllOg-Rodenhauser mit Wechsel- und Drehstrom-Be-
trieb i.n Betracht, die die charakteristische Eigenschaft ei-
ner Eigenbewegung des Bades infolge elektro-magneti-
scher Einflüsse zeigen.
.Der Vergleic~ der Lichtbogen- und Induktionsöfene~gibt als Nachte~l erst~rer: Störungen, Stromstöße und
eme das !:rzeug-ms ~efa~rdende Lichtbogen-Temperaturvo~ 3500 .! als .Vor~eil: eme gute l\rbeitskontrolle in den
breIten, ..ube!sIchthchen Herden und niedrige l\nlage-
Kosten fur die Herde.
Die Induktionsöfen haben bei dem Nachteil höherer
l\nla!{ekosten und schwierigerer Ueberwachung infolge
der Rmnenanor~nungden Vorteil gleichmäßigerer Tem-
p,:~a.tur, des germgeren Kraftverbrauches und der gleich-maßlg,:re~ Belas~ung des Netzes oder des Dynamos.
Bel emem Emgehen auf das l\nwendungsgebiet des
Elektrostahles wird auf seine große Homogenität Dichte~!1d Reinheit und seine rasch wachsende Ver~endung
fur hoch ~eanspruchteKonstruktionsteile im Maschinen-,
l\utomobl!- und. Flugzeugbau, für Eisenbahnbetriebsmit-
tel usw. h.~ng~wlesen. Die große Bedeutung des Elektro-Stahl.~s fur die deutsche Volkswirtschaft liegt, nach den
l\.usfuhrungen des Vortra~enden,darin, daß er die beimTIeg~lst~hl-Verfahren nötigen teueren Zuschläge reiner
auslandlsc~er ~rze nicht erfordert und daß damit die
deutsc~e~Isemndus~~ieunabhängiger voml\usland wird.
Beispiele ausgefuhrter l\nlagen in Wort und Bild er-
läute~n die Erzeugung- und l\nwendung des Elektrostah-
les naher. - L
eo.
l\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
In der Versammlung vom 27. Novbr. 1911 zum Vortrag des
Hrn.q e rs tn er hatten sich zahJreicheMitglieder und Gäste
sa.~t Ihren Da~en eingefunden. Redner besprach, unter-\!ut~~ durch dIe !\usstellung vieler l\bbildungen und
orfuhrung von LIchtbildern, die baulichen Leistun-
ßen der 19.1 1er Welt-l\ uss tell ungen in Turin und
.resden, Ihren Wert in Vergleich stellend. Die Halie-n~sche l\u~stellung trug als ein Hauptteil der Jubel-
fe.l.er ,der Grundung des jungen Königreiches neben der
Romischen Kunst in ihren gold- und farbenstrotzenden
Kuppeln und Portalen vor l\llem einen festlichen Cha-
rakter zur Schau, während die gleichzeitige Hygiene-
l\ usstellung inDresden, dem ernsten Charakter ihres
Zweckes entsprechend, sich mit einfachen, aber guten
Formen begnügte, welche die gesunden Bestrebungen
unserer modernen Baukunst klar und meisterhaft zum
l\usdruck brachten. Zuerst erläuterte der Vortragende
den von ihm aufgezeichneten Turiner Stadt- und l\us-
stellung.splan samt der malerischen Lage am Po und den
l\lpen PIemonts, welche mit ihren Spiegelbildern im Flusse
und l\bends bei festlicher Beleuchtung einen großartigen
l\nbIick boten. Dem Gang durch die-Sauten schickte er
voraus, daß die l\usstellungs -l\rchitekten Fenoglio,
Salvadore und Molli bestrebt waren, spezüisch Turi-
ner fuchitektur vorzuführen und sich den Meister Filippo
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JuvarlJ und seine Barock-Kirchen- andPalastbaufen des
XVII. und XVIII. jahrhunderts (Flirstengruft, justizpalast
u. s. f.) zum Vorbild genommen und im Reichtum noch
überboten hatten. Dies trat besonders beim sogenannten
Ponte Monumentale und dem Wasserschloß, dem ausge-
sprochenen Glanzpunkt der l\usstellung zu Tage, zu
dessen. b.eiden Sei~en J?eutschland, Fra~kreich,Belgien,
l\rgenhmen usw. elOe uber 2 km lange Reihe von Palästen
aufgeführt hatten. im Interesse der Harmonie ebenfalls
im Renaissancestil. l\bwechselung boten die für einzelne
Nationen, z. B. Ungarn, Serbien, Siam usw. charakte-
ristischen Pavillons. Unter den Bauten des l\uslandes,
welche vor denen Italiens mit seinen Uebertreibungen
sich durch vornehme Klarheit auszeichneten, ragte der
Palast des Deutschen Reiches durch gute Wahl in Form
und Farbe des l\eußeren und Inneren hervor. Unter der
Kuppel erhob sich Wilhelms Ir. vergoldetes Standbild
neben einem reichen Marmorbecken, einem Prometheus-
Fresco H. Vogels und einer Sammlung von Marine-Mo-
dellen hervor.
Die zum Wohle der Gesundheit des Menschen-Ge-
schlechtes gleichzeitig in Dresden ta~ende Hygiene-
l\usstellung entsprach mit der einfachen Formenge-
bung ihrer Bauten dem ernsten großen Zweck und fiot
ein höchst befriedigendes Bild der gesunden fuchitektur-
Bestrebungen unserer modernen Zeit im Gegensatz zu
den in Italien gleichzeitig entstandenen Uebertreibungen
in den altgewohnten ausgetretenen Gleisen der Bautätig-
keit. l\uch von der Dresdener l\usstellung führte der
Redner neben seinen Schilderungen zahlreiche Bilder
vor, besonders von den hervorragendsten Leistungen
Deutschlands wie des l\uslandes auf dem l\rchitektur-
Gebiete.
Er begann mit derErklärung desl\usstellungsplanes
als dem harmonischen l\n~chluß an den Stadtplan und
besprach die glückliche Benutzung des "Großen Uartens",
der mit seinen deutschen Baumriesen den Vergleich mit
der exotischen Flora des Turiner Giardino publico sehr
wohl bestehen konnte. Statt der Po - Brücken verbanden
hier dem Rialto ähnliche Uebergänge die beiden l\us tel-
lungshälften über der trennenden Lenn~ - Slraße. Der
Ueberblick vom l\ussichtsturm bot ein Bild der in der
Neuzeit sich geltend machenden Bedeutungdes deutschen
steilen Daches gegenüber dem italienischen flachen.
BeiVorlührung der Hauptbauten nahm die PopuläreHai.
le mit der Inschrift "Der Mensch" von Lossow & Kühne
den ersten Plalz ein. Die Erhaltung des wertvollen Baues
für die Zukunft als Zierde des Großen Gartens und der
Sehenswürdigkeiten Dresdens erregt allenthalben freu-
dige Zustimmung. l\uch die Bauten des l\uslandes ver-
dienen daselbst in architektonischer Hinsicht durch ihre
einfache Zweckform den Vorzug vor denen in Turin,
nicht minder die Erholungs- und Verl!nügungs-Gelegen-
heiten. Diesen Leistungen dankt die Dresdener l\us-
stellung ihren großen Erfolg, welcher, ung-estört durch
Cholera, Quarantänefurcht oder Kriegs.~ärm,.sich s.c~on
im ersten Monat durch den Besuch von uber emer MIllion
von Gästen und zum Schluß durch den Ueberschuß von
2 Mill. M. au sprach. . .
Den Redner lohnte freundlicher Beifall der ihm mIt
gespannter l\ufmerksamkeit folgenden Hörer. -
Vereinigung Straßburger l\rchitekten. Die Verein.i-
gung hat an den Bürgermeister der Stadt Straßburg die
folgende Eingabe betr. die Zulassung der Mansarden zu
Wohnungen gerichtet:
Von mehreren Grundbesitzern und l\rchitekten ist
der Vorstand unseres Vereins ersucht worden, zu der
Beschränkung der selbständigen Wohnungen in Mansar-
den Stellung zu nehmen. Wir erlauben uns daher, dem
Hrn. Bürgermeister Folgendes vorzutragen: Mit Einfüh-
rung der neuenBauordnung ist durch die Zoneneinteilung
der weitaus größte Teil der Grundstücke der Stadt traß-
burg und Vororte in ihrer Höhenentwicklung beschränkt
worden, außerdem ist aber noch die Bestimmung getrof-
fen, daß in den Mansarden keine selbständige Wohnung
eingerichtet werden darf, selbst wenn die betreffenden
Räume den Bestimmungen entsprechen, die für Räume
zum dauernden l\ufenthalt von Menschen bestehen.
Wenn wir auch die Beweggründe dieser Maßnahme,
"die Verhinderung einer zu dichten Bebauung", voll-
ständig verstehen, so sind wir doch der Meinung, daß
dieses durch die Beschränkung der Höhen genügend er-
reicht ist. Wir stellen daher mit der erl!ebenen Bitte um
Berücksichtigung den l\ntrag: "daß bel den Häusern bis
einschließlich drei Stockwerke die Mansarden als Woh-
nung eingerichtet werden mögen". Es ist sonst möglich,
daß bei den teueren Bodenpreisen, bei den großen Straßen-
Gebührel1 und den sonstigen Lasten und Steuern von
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den Eigentümern die jetzigen Mietpreise bei Neubauten
aufrecht erhalten werden Können, sodaß die Folge unbe-
dingt eine Verminderung der sowieso schon schlechten
Bllutätigkeit sein wird". -
littelrheinischer J\rchitekten- und Ingenieur-Verein zu
Darmstadt. l\m 14.0ktober 191\ fand in Darm tadt unter
zahlreicher Beteiligung eine Besichtigung der Eie 0 no-
ren-Schule (höhere Töchterschufe mit angegliederter
Frauen-Schufe) und der Liebigs-Oberreal-Schule
unter Führung des Erbauers, des Stadtbrts. ~uxbaum
statt. 1\us dem mündlichen Vortrag des l\rchltekten und
den vom Stadtbauamt zur Verfügung gestellten Unter-
lagen sei hier das Wesentliebe mitgeteilt.
1\ls Bauplatz diente das im Besit.z der Stadt befind-
liche Gelände des alten Gaswerkes. Belde Schufen stehen
parallel zu einander, und zwar hä.lt .die. Höhere Mädchen-
schule die genehmigte BauUuchtlime m der Lagerhaus-
Straße ein. 1\n dieser Straße liegt auch das dreigeschos-
sige gemeinsame Schuldiener-Wohngebäude. Die Turn-
hallen stehen zu dem Hauptgebäude senkrecht.
Der Schulhof der Höheren Mädchenschule mit
2600qm öflnet sich nach der Wendelstadt-Straße. Das
Hauptgebäude besteht aus zwei großen viereckigen Bau-
trakten, zwi ehen denen ein Mitteltrakt von geringerer
Tiefe liegt. Die Lage der Klassen sollte im allgemeinen
nach orden weisen, während die Hörsäle für Physik.
Chemie und aturgeschichte nach Süden liegen.
Die 1\ r eh i t e k tu r des viergeschossigen l1ebäud~si~t
in großen Zügen, aber sehr einlach gehalten, und zeIgt In
der Hauptsache einenPutzbau mitsparsamer Verwendung
von Werkstein, DiePortale sind etwas reicher gegliedert
und mitBildhauerarbeit nach den Modellen des bildhauers
Prof. Heinrich Jobs t in Darmstadt geschmückt. 1\lle
Decken und Treppen sind in Eisenbeton zwischen eiser-
nen Unterzügen ausgeführt; die Bodenbeläge der Gänge
bestehen aus roten Tonplatten, die Treppenbeläge aus
Oden ald-Granit, die Sockel- und Fensterabdeckungen
aus belgischem poliertem Granit. Das Gebäude umfaßt
21 Klassenräume, dazu die nötigen Säle und Uebungs-
räume für den physikalischen, chemischen, naturge-
schichtlichen und Ge anj;!- und Zeichen-Unterricht, zwei
Lehrer- und Konferenz-Zimmer. 1\ußerdem ist ein be-
sonderer Handarbeitssaal vorhanden, und im Kellerge-
choß eine hauswirtschaltliehe Schule mit mehreren Räu-
men untergebracht. Dazu kommen die erforderlichen
getrennten 1\borte für Lehrer und Schüler.
Die Heizung des Schulgebäudes und der Turnhalle
ge chieht mit einer iederdruck - Dampfheizung, die für
beide chulhäuser gemein chaftlich eingerichtet ist. Vom
Kesselhaus verteilen sich die Rohrstränge so in die ein-
zelnen Gebäudegruppen, daß diese für sich abgeschaltet
werden können. Das Zimmer des Direktors und das Kon-
ferenzzimmer können auch mit Gasöfen geheizt werden.
ZurBeleuch tung dient im allgemeinen elektrisches
Licht. Die Normalklassen sind jedoch mit Ga 'leitung
ver ehen, sodaß emtretenden Falles eine Gas-Beleuch-
tung dieser Räume möglich ist.
Das Schulhaus ist zum Teil als zweibündige, zum
Teil als einbünd.ige 1\olage errichtet, d. h. der HauptIlur
Ist nur zum Teil zu beiden Seiten mit Räumen bebaut,
odaß er zwi ehen den beiden Pavillons direkte Beleuch-
tung~rhält.DieW~de der Gänge undTreppenhäuserwur-
den bl aul2,2 mrmt Kase'infarben gestrichen und mit demS~hwamm~etupft,während die Türumrahmungen undTür-
m ehen mubunter Malerei versehen sind für die Motive
au dem Tierreich entlehnt wurden. Die Türen sind
ebenfalls in Kase'inlasur getupft und bunt bemalt. In je-
dem tockwerk wurden in den Gängen 4 Brunnen aus
~!1dstein angeordn~t, im übrigen soll der Schmuck der
Wande nur durch BIlder und künstlerische Vervielfälti-
gungen moderner Meister geschehen.
Die Klas enräume haben eine Höhe von 3,75 m
und ind durchschnittlich 6,4 m breit und 9,3 m lang. 1\ls
Fußbod~n i t ein ~itch-Pine-Riemenbelagauf Lagerhöl-
zern mIt Sandauffüllung verwendet worden. Die Wände
de~ chulr~ume sind 22m hoch mit Kase'infarbe ge-
tnchen, !Dlt dem chwamm getupft und mit einem 1\b-
schlußstnch versehen. Das Holzwerk ist in passenden
Farben mit Oelfarbe ge trichen. Die Bänke sind zwei-
sitzige Mittelholzbänke mit Pendelsitzen nach eigener
K(:mstruktion. Die Lüftung der Klassen erfolgt durch un-
mittelbare Einströmung der frischen Luft hinter den mit
~lappen ver .ehenen Heizkörpern. 1\ußerdem ist für
Jede Klasse em 1\bluftschacht angeordnet, durch den die
chlechte Luft nach dem Dachraum und von hier in das
Freie geleitet wird.
Die. Säle für aturgeschichte sind mit aufsteigenden
Bankreihen und Verdunkelungs-Vorrichtungen, mit Pro-
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jektions-1\pparaf und Projektions-Schirm, mit Experi-
mentiertisch, Gas- und Wasserleitung, sowie elektrischer
Starkstromleitung versehen. Das Direktorzimmer im
ersten Obergeschoß, sowie das Lehrer- und Konferenz-
zimmer sind etwas wohnlicher ausgestattet.
Die Turnhalle ist 20 m lang, 15,5 m breit und 6,5 m
hoch. Sie ist mit einer Kassettendecke aus Zemenlrabitz
überdeckt und soll gleichzeitig als 1\ula benutzt werden.
Der Grundton der Halle ist graugelb ; die Wände sind
zwischen den Pfeilern in einzelne Felder geteilt und auf-
gelöst. Der Bodenist mit7mmdickemKorklinoieum belegt,
unter dem ein 1\sphaltbelag auf Beton angeordnet wurde,
Das Schuldienerwohnhaus halin 3 Stockwerken
3 Wohnungen, bestehend aus 4 Zimmern, Küche,1\bort,
Speisekammer, mit dem erforderlichen Zubehör.
Die Liebigs-Oberrealschule mit der Front nach
der Landwehr-Straße zeigt eine in 1\rchitektur, 1\usbau
und Raumanlage der vorbeschriebenen durchaus ähn-
liche 1\nlage. Der Schulhof ist 3500 qm groß. Zwischen
beiden Schulgebäuden und, wie erwähnt, senkrecht zu
ihnen sind die beiden Turnhallen so angeordnet, daß die
Schulhöfe vollkommen von einander getrennt sind.
Die Entwürfe zu der ganzen 1\nlage stammen von
Stadtbrt. Buxbaum, die Bearbeitunl;! der 1\usführungs-
Zeichnungen geschah unter dessen LeItung durch die Hi-n.
Reg.-Bmstr. Friedrich Becker und die l\rch. Karl Mink
(Eleonorenschule) und Philipp Schmalz (Liebigs-Ober-
nealschule). Die örtliche Baufeitung lag in den Händen
der städtischen Bauführer Brunner, Oesterling und
Ra th g ebe r. Die Kosten betrugenfür die Eleonorenschule
640 000 M" für die Liebigs-Oberrealschule 570000 M. ein-
schließlich der Turnhallen, für das Schuldienerhaus
33000 M. Im Verlauf des Rundganges richtete der 2. Vor-
sitzende des Vereins, Hr. Wagner, einige Worte an den
1\rchitekten Hrn. Buxbaum, um für die Führung zu dan-
ken und der großen Befriedigung der Teilnehmer an der
Besichtigung und ihrer1\nerkennung für die vortreffliche
Bauschöpfung entsprechenden 1\usdruck zu geben. -
Ueber die Vereinstätigkeit ist ferner zu berichten:
Zum 24.0k tober 1911 hatte der Ortsverein Mainz
zu einem Lichtbildervortrag des Hrn. Dir. Dipl.·lng.
Müller aus Wiesbaden über "Eine Wanderung durch
Schwaben und Franken" eingeladen.
1\m 27. Oktober fand in Darmstadt Vorstandssit-
zung staU, in der das Winterprogramm festgesetzt und
ein 1\u schuß gewählt wurde, der eine von dem Verband
Hess. Staatsbaubeamten erbetene 1\eußerung über die
Neuorganisation der Bauverwaltung in Hessen
vorbereiten soll.
In derVereinsversammlung vom 3. Novem ber
erstattete der Vorsitzende, Pro!' Rayser, Bericht über
die 40.1\bgeQrdneten-Versammlung in Münster. 1\lsdann
hielt Hr.Dir.Kempf aus Mainz einen Vorlrag über "Eine
Wanderung durch die deutschen Dörfer", der
durch zahlnilche Lichtbilder wirksam unterstützt, eine
Vorführung charakteristischer Bauernhauslypen gab und
lebhaften fuIklang fand.
Für den 14. Novem ber war eineEinladung des Orts-
vereins Wie baden ergangen zu einem Vortrag über den
Neubau des städtischen Kurbadehause 1\dler-
Bad und zu Mitteilungen des Hrn.1\rch. Schwank über
die l\nwendung des Gesetzes gegen Verunstal-
tung von Ortschaften auf die 1\usgestaltung der
Uml!ebung des 1\dlerbades und des Römertore .
1\m 24. November war Vorstandssitzunj! in Darm-
stadt, wobei das Programm der Dezember-Hauptver-
sammlung besprochen wurde.
1\uf Einladung des Ortsvereins Mainz fand am
28.November 1911 eine Besichtigung des Umbaue
der alten Eisenbahnbrücke oberhalb Mainz
statt. Der Besichtigung ging ein Vortrag des mit derBau-
leitung betrauten Reg.-Bmstrs. Tecklenburg voraus,
wobei an Hand zahlreicher Pläne und Photographien das
System der bisherigen Brücke, die neue Konstruktion und
der Werdegang der 1\usführung eingehend erläutert wur-
den. Durch einen von der Bauleitung zur Verfügung ge-
stellten Dampfer wurde sodann an die noch im Umbau
befindliche Brücke herangefahren und nach der Landung
und dem 1\uf tieg zur Brücke wurden die Einzelheiten an
Ort und Stelle besichtigt. W.
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Das Schloß Benrath am Rhein.
(f\rchitekt: Nicolas de Pigage, 1721-1796.) Von Regierungs-Baumeister Julius Michael in Berlin.
(Fortsetzung aus No. 5 und hierzu die Rbbildungen daselbst.)
~~~=~~~ ie Baulichkeiten, insbesondere
:si das Schloß selbst, bilden nun den
Höhepunkt der Gesamtanlage.
.. Man erhältdiesen Eindruck vom
Garten aus durch die Wahrneh-
mung, wie die Haupt-l\lleen in
großartigen Fluchtlinien zum
~~~~i~~1Schlosse hinführen, währenddieselbe Empfindung bei derBetrachtung von der Stadt aus
durch die wirkungsvolle 1\nordnung der einzeln.en
Bauteile erweckt wird (1\bbildung 3, Seite 49). HIer
gruppieren ich das Schloß und die vier Nebenge-
bäude in strenger Symmetrie halbkreisförmig um
einen Hof, in dessen Mitte das erwähnte große Becken
liegt. Durch die konkave Stellung der Bauten wird
eine Platzwirkung erreicht, wie sie nur einem Bau-
meister des 18. Jahrhundert gelungen ist. "Es ist
der perspektivische Grundgedanke in den zielbe-
wußten Konzeptionen der barocken Meister und na-
turgemäß diejenige Form, in der allein die stärksten
Effekte erzielt werden können da nur so ein Maxi-
mum von räumlichen Objekt~n gleichzeitig über-
schau~ und empfun.den we.rden kann." (Camillo Sitte).
DIe Nebengebäude smd zweimal aus der Mitte
und nach vorn herausgerückt. 1\m äußersten Ende
steht je ein einstöckiges, rechtwinkeliges Gebäude
mit einem großen, durch zwei Pilaster betonten Por-
tal; daran schließen sich die ebenfalls einstöckigen,
das Halbrund bildenden Flügelbauten, das Schloß,
das zur genügenden l\usbildung der Freitreppen
wieder zurUckgerückt ist, in die Mitte nehmend. Jeder
Flügelbau (1\bb. 4 und 5, Seite 51) besitzt 101 Räume,
welche die Küchen-, sowie Kavalier- und Diener-
schafLswohnungen enthalLen; im Inneren befindet
sich ein großer Hofraum, an dessen Wänden entlang
Säulengänge geführt sind. Die vordere Schloß-Ter-
rasse (l\bbildung 7 und Bildbeilage zu No. 5) ist um
drei Stufen, die Rampe mit geschweifter Zufahrt um
neun Stufen erhöht, sodaß das auch nur ein Haupt-
geschoß umfassende Schloß herausgehoben ist und
die ganze 1\nlage beherrscht. Die Rampe zieht sich
in Form einer mit eisernem Geländer versehenen
Veranda um den ganzen Bau herum. 1\n den vier
Ecken steht je ein steinernes Schilderhäuschen, das
durch eine Pyramide gekrönt und mit Helmen in
den Giebeln geschmückt ist.
Die l\ußenarchitektur des Schlosses (l\bbildun-
gen 8-13) ist schlicht und verrät kaum die üppige
Pracht des Inneren. "Es ist eben der Geschmack der
Pariser l\kademie, der sich hier in voller Reinheit
gellend macht" (Gurlill). Der ganze Bau zeigt recht-
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eckige Form, au der das Millelrisalit der ordfront
nur wenig, die Ri aHte der Seitenfronlen und der
Gartenseite stark hervortreten. DieWandnächen sind
an den Ecken durch gequaderte, im übrigen durch
glatte schmale Lisenen, zwischen denen die hohen,
mit Stichbogen geschlossenen Fenster liegen, sehr
zart gegliedert und werden durch einen niedrigen
ockel und ein fein detailliertes Kranzgesims zu-
ammen gehalten. Uebereiner Rttika von Brüstungs-
höhe erhebt sich das geschieferte Mansarddach, das
an den Ecken abgeschrägt ist und eine interessante
Umrißliniebesitzt(Rbbildungen in No.5).*) Der untere
.) l\nmerkung zu l\bbildungen 14-17, 22 und 26. Die
chnitt-Zeichnungen sowie die beiden später folgenden Decken-
ansichten wurden zu Inventarzwecken hergestellt und sind nach
Pro!' Dr. Rena rd in der Zeit nach Fertigstellung des Baues bis zu
einer Bewohnung durch Herzog Wilhelm, also Ende des 18. Jahr-
hunderts, entstanden. l\u dem 'achlaß des Prinzen Georg
von Preußen hat sie die Kunstakademie in DUsseldorf erhal-
ten, wo sie jetzt aufbewahrt werden. Ueber die Urheberschaft
ist nichts bekannt; da die l\bbildung der einen Decke mit J. P.
gezeichnet ist, so wäre sie vielleicht bei dem Bruder des Er-
bauers zu suchen, der nach der Vollendung des Baues als
Ver alter in Benrath tätig gewesen sein soll.
Teil, die Mansarde, ist fast senkrecht, bietet also gün-
stige Gelegenheit zur Unterbringung eines vollstän-
digen Dachgeschosses. Ruf die sich anschließende
kreisrunde Krümmung der Dachnäche folgt das Man-
sardgesims, das, hier ungewöhnlich groß, aus einer
Hohlkehle mit kreisrunden Dachluken und einer
Wulst besteht. Der Sattel des Daches ist fast wag-
recht. Die Dachnäche nach den Höfen ist zweimal
gebrochen. Die eigentlichen Mansardenfenster sind
oval und werden durch fein geschweifte Kartuschen
umrahmt (Rbb. 9, S. 51).
Das Mittelrisalit der Nordfront (Bildbeilage No. 5)
zeigt drei halbrund geschlossene Eingangsportale
und als R.bschluß ein dreieckiges Giebelfeld, das den
üblichen Wappenschmuck aufweist: eine genügelle
Kartusche vom Kurhut überragt, das kurpfälzische
und jülich-bergische Landeswappen enthallend mit
Löwen und Putten zur Seite. Ruf dem Giebel i teine
von zwei Putten gehaltene Uhr angebracht. Ueber
den Ecken des Risalites vergnügen sich wiederum
Pullen mit Vasen und Blumengehängen. -
(Fortsetzun~ rol~t.)
Heinrich Gerber t.
11m 3. Januar dieses jahres starb, wie in No.3~ schon kurz erwähnt wurde, in München hoch-betagt ein 1\ltmeister der Ei enbaukunst:Heinrich Gerber.Heinrich Gerber wurde am 1. ovem-ber 1 2 in Hol im Fichtelgebirl{e als Sohn
des Tischlermeisters und Zeichenlehrers Joh.Peter Gerber
geboren. Seinen ersten Unterricht genoß er in seiner
Vaterstadt, 0 er nacheinander die Elementarschule, die
Lateinschule und die Gewerbeschule besuchte. Die letz-
tere absolvierte er im November 1847, 11m darauf die Poly-
technische Schule in Nürnberl{ zu beziehen, deren da-
maliger Rektor, der bekannte Physiker Ohm, den talent-
vollen und strebsamen Schüler besonders auszeichnete.
Dieser andte ich im Herb t 1 49 nach München, um
dort ~leichfalls an der Polytechnischen Schule seine Stu-
dien fortzusetzen. Wie wenig der junge Studierende da-
~al noch .~ineVorahnung von seinem späteren Beruf in
Sich verspurte, geht daraus hervor, daß er um diese Zeit
ernstlich daran dachte, Seemann zu werden. Wirklich
rei te er von München an die Nordseeküste, ließ sich in
Hamburg lür einen Kaullahrer als Schiff junge heuern
und machte als solcher eine Hin- und Rückreise nach
London mit. 1\ber dabei kam er doch zu derErkenntnis,
da~ der eemann~be~ul nicht derjenige sei, der seine
Wunsche voll beirledige und der ihm Erlolge bringen
werde, und bald ehen wir ihn wieder inMüochen mit er-
neutem Eifer seinen Studien nachgehen, die er imHerbst
1 51 d~ch das 1\bsolutorium zum 1\bschluß brachte.
oc!J em jahr lang besuchte er nach der Prüfung den In-
gemeurkurs, wobei er gleichzeitig als 1\ssistent Bauern-
!eind's lür G,:odäsie wirkte; dann trat er im Herbst 1 52
10 den bayerlschen Staatsdienst.
Hier fand er Beschältigung bei verschiedenen Eisen-ba~bauten, so bei den..Linien Neuenmarkt-Bayreuth,
M';1Ochen-Sa!zburg, Munchen-Freising, machte 1853
semen theoretischen. und 1.856 seinen praktischen Staats-
konkurs und ~urde IO? gleichen jahr unter desBaudirek-
tor vo!?: P a U~.I Oberleltung mit der Bauführung derEisen-ba.~nbrucke uber die Isar bei GroßhesselJohe oberhalb
Munchens betraut.
.Hier ka!D er auch mit Werder in Berührung, demg~~llalen Leiter der mit der Bauausführung betrauten
urnberger Maschinenfabrik Klett & Co. dessen Name
eng verknüpft ist mit seiner auch heute ~och als typisch
geltenden Materialprüfungs _Maschine, sowie mit dem
durch den 70er Kneg zu hoher Berühmtheit gelangten
Werder-Gewehr.
Im Zu ammenwirken mit den beiden bedeutenden
Männern arbeitete Gerber mit an der Berechnung, dem
E!?twurl und der1\u führung der GroßhesselIoher-Brück.e.
Die 1\u fuhrung volJzog ich la t ganz am Bauplatz 10
be onderen von der Maschinenfabrik Klet t & Co. dort vor-
übergehend errichteten Werkstätten. Wie sehr sich bei
die er gemein amen Rrbeit insbesondere Werder und
Gerber gegenseitig schätzen lernten, geht daraus hervor,
daß nach FertiRstellun~des Baues im Jahre 1 5~ Gerber
gerne einem Ruf Werder's Folge leistete und mit einstweili-
~em taaUichen Urlaub in die Dienste der Maschinenfabrik
Klett & Co. übertrat, in der er bald mit der Leitung der
I\bteilung lür Brücken- und Eisenbauten betraut wurde.
Damit ar er auf einen Weg gelangt, der ihn zu ho-
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hen Zielen führen sollte. Zahlreiche und große I\ufgaben
traten nun an ihn heran; vor aUem der Bau der über
1000 m langen Eisenbahnbrücke über den Rhein oberhalb
Mainz. Zu dessen Durchführung siedelte Gerber im Jahre
1860 nach Gustavsburg über und errichtete dort für die
Bearbeitung der Eisenteile, die ursprünglich als proviso-
risch gedachten, aber heute nochbestehendenWerkstät ten.
Es folgten eine große Zahl weiterer Bauten*), deren
Entwurlsbearbeitung und deren 1\uslührung sich Gerber
in erstaunlichem Maße persönlich widmete. Das lassen
die Zeichnungen und Berechnungen aus jener Zeit, mit
denen die Gu tavsburger 1\rchive angefülll ind, erken-
mm; ein großer Teil stammt von der eigenen Hand des
Meisters, aber auch soweit das nicht der FaU ist, zej~en
alle so sehr ein einheitliches und völ1ig eigenartil{es Ge-
präge, daß die gemeinsame geistige Urheberschaft üb~r­
all unverkennbar ist. Die wissenschaftliche Durchdnn-
gung aUer Konstruktionen war überall Grundsatz: jeder
I\nschluß, jeder Stoß, aUe Einzelheiten wurden in einer
Weise wissenschaftlich untersucht, die heute noch als
mustergüllig anzusehen ist. 1\Uen sich !hm ~iete~den
1\ufgaben trat Gerber mit großer VorurtellslOSI~keltge-
l{enüber, und indem er jeder Frage persönlich bis in die
Tiele nachging, gelangte er zu Ergebnissen von dauern-
dem Wert.
So erkannte er bei Gelegenheit des Mainz.er Brücken-
baues zuerst die Notwendigkeit einer verschiedenen Be-
wertung der ruhenden und de~bewegli~henLasten lür die
Bemessungder Stabquerschnitte. Denhle~gela~lenqrund­
gedanken baute er im Jahre 1872, als die ~ohler.schen
Versuche bekannt geworden waren, z'! emem eigenen
ystem der Querschnitt-Bere~hnungweiter. aus. ..
Im Jahre 1866 erhielt er s.~nn Patent auf elOen~rucken­
träger mit Ireiliegenden tutzpunkten, den er Im Jahre
darauf bei der so charakteristisch geformten Mainbrücke
in Haßfurt zum ersten Mal zur 1\nwendung brachte. Das
unter dem Namen "Gerber träger" bekannte Tragsystem
stellt den Typus der seitdem gebauten größten Brücken
dar: so der Brücke über den Firlh of Forth, der großen
amerikanischen SOl{enannten Cantilever·Brücken, insbe-
sondere der zur Zeit im Bau begrillenen Brücke über den
SI. Lawrenz-Strom bei Quebec.
Im Jahre 1878 erhielt er ein Patent auf eine zweckmä-
ßige, von ihm oft angewandte Konstruktion zur seitlichen
1\usst~ifungvon Gelen.kknotenpunkten.
D!e Frage der Kmckfestigkeit von Stäben und na-
mentlich von Druckgurten ollener Brücken erregte seine
ganze1\ufmerksamkeit, und soweit er sienicht durch Rech-
nung zu l?sen vermochte, bemühte er sich, ihr durch Ver-
suche ..beIZukommen, die er teils in Gustavsburg, teils in
den Nurnberg~rWerkstätten zur1\uslührung brachte und
d~ren ,Ergebmsse durch neuere mit vollkommeneren
Hillsmltteln ausgestatteteVersuche durchweg Bestätigung
fanden. So wlJ~de er zuerst sich völlig klar über das Prob-
lern der I\usslellung offener Brücken, indem erin den Kno-
.) 1\ n merk u.n 1(: Vo~weile ren Bauten Gerbers seien hier I(enannt: Die
DonaubrUcken bel J(ehlhelm und 1?el(J(endorl (I 63), bei PrUleninl(. Donau-
\\örth und Inl(olsl~dt (I 72-76), die MainbrUcken bei J(itzin~en (I 641 undlIa~srurl (867), die Bahnhallen in ZUrich (186768\ MUnchen (1879) und~amz (I 831, das zweile Gleise der Mainzer Eise~bahnbrUcke (1871 721,
dle. rnnbrUcke be! Köni~swarl (18761, die LechbrUcken bei J(aulering und
Ram (I 72-76\, die OhebrUcke bei Regen (I 771 und viele andere.
No. 7.
lenpunkten der Obergurte Kräfle annahm und ihrer
Größe nach bestimmte, die das l\usweichen der Punkte
verhindern und zu deren l\ufnahme der u förmige Rah-
men aus Querträger und Seitenpfo!>ten befähigt sein muß.
So bestimmte er durch Versuche da richtige Ver-
hältnis der projizierten Mantelfläche der Niete zu der
Scherfläche und führte für die Nietformen sehr sorgsam
durchgebildete Normalien ein, die heute noch eine größere
chloß Chanlilly. 1\rchitekt der Wiederherstellung: Pierre J~rOme Honor~ Daumet t.
Gesaml-1\nsicht nach einer Zeichnung aus dem 1\telier des 1\rchitekten.
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Verbreitung verdienen, als sie tatsächlich haben. Ebenso
bildete er für Ruflagerstühle, für Bolzen und sonstige Kon-
truktionselemente mustergültige ormalienaus. Früh er-
kannte er die Bedeutung der ebenspannungen, deren
Theorie erst später von Rnderen eingehend durchgear-
beitet wurde. Er suchte sie nach Möglichkeit zu ver-
meiden und gehörte zu den ersten, die auf sorgfältige
Zentrierung aller Stabkrälte in den Knotenpunkten hin-
Rn mannigfachen Rnerkennungen hat es ihm nicht
gefehlt. Rußer mehreren Ruszeichnungen wurde ihm
der Titel eines kgl. Oberbaurates zu Teil, die Technische
Hochschule in München ernannte ihn zu ihrem Ehren-
doktor und die Königliche Rkademie des Bauwesens zu
Berlin verlieh ihm die goldene Medaille.
Gerber leitete das Gustavsburger Werk, das seit dem
Jahre 1873 als "Süddeutsche Brückenbau-Rktien-Gesell-
Heinrich Gerber t.
(. ach einem im Besitz der BrUckenbauanstalt Gustavsburg bei Mainz befindlichen Oelgemälde
von Professor R ä ube r in MUnchen.)
ir~ten: Die Eigengewichte der Brückenträger ermittelte
er 10. emer be :.on~ers au~ge teilten Theorie in außeror-denthc~ zuverJas Iger Welse als Funktionen der größten
und klemsten Bela tung momente, sowie der zugelasse-
nen Beanspruchungen.
Die 1\.ufzählunl? dieser in weitblickender Weise durch
den Fr~iherrn von Kramer-Klett geförderten wissen-
chaIthchenl\rbeiten, denen zumTeil eine bahnbrechende
Bedeutung zukommt, ließe sich noch verlängern, wenn
der Rahmen diese l\ulsatzes das ge tattete. Gerber hat
darüber im Ganzen nur wenig veröffentlicht·), wozu ihm
ja auch die intensive Tagesarbeit kaum die Zeit ließ,
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schall" von dem Nürnberger Stammhause abgetrennt
gewesen war, als deren Vorstand bis zum Ende des Jah-
re 1884. R1s damals die "Süddeutsche Brückenbau-Ge-
.) 1\ n m e rku n g: Seine hauptsächlichsten Veröffentlichungen waren:
.B~schreibungder IsarbrUcke bei Großhessellohe", I\tlgemeine Ilauzeilung
IW,.enl 1859. ..Berechnung der ':IrUckenträger nach Syslem Pauli",
Zellschr. d. V~rell~s Deutscher l':!geJ1leure I 65.•Bestimmung der zulässigen
Span~ungenm.E,senkonslrukhonen", Zeitschr. d. bayer. I\rchitekten- und
Ingenleur-Verems I 74••Referat Ober die Dauer der Eisenkonstruktionen"
Deutsche Bauzeilung 1876. ~Eisenkonstruktionen mit Qelenkverbindun-
lien und Träger !Ur Hochbau, Zeitschr. rUr Baukunde 1882.•Einsteighalle
Im Zentralbahnhof zu MUnchen", Organ l. d. Fortschritte des Eisenbahn-
we ens 1 7.
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seIlschaft" auCs:!elöst wurde und an die Nürnberger Mutter-
firma zurück fiel, trat Gerber in den Ruhestand, blieb aber
seiner alten Firma als Mitglied des l\ufsichtsrates und
technischer Berater bis zu seinem Tode nahe. In großer
körperlicher und geistiger Rüstigkeit verbrachte er die
noch folgenden 27 Jahre seines Lebensabends im Kreise
Rnsicht des neu aufgebauten großen Schlosses.
chloß Chanlllly. Rnsicht aus dem Ehrenhof und Eingang zum Museum Condl!.
Rrcbitekt der Wiederherstellung: Pierre J~rOme Honor~ Daumet t.
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der Seinen in München, bis in die letzten Monate mit
wi sen chaftlichen Fragen der Festigkeitslehre beschäf-
tigt. och zweimal trat er in dieser Zeit mit Entwürfen
hervor: im Jahre I IH mit dem Entwurlfür die bekannte
dreigurlil!e Neckarbrücke in Mannheim und 1890 mit dem
Entwurf für die Luilpoldbrücke in München.
Mit Gerber ist einer der bahnbrechenden Männer da-
hingegangen, welche die Technik von dem Boden der
Empirie in das Reich der Wissenschaft emporgehoben
haben. Sein ame wird weit über die Grenzen Deutsch-
lands hinaus fortleben.
Mit Gerber ist aber zugleich ein ausgezeichneter
Mensch von uns geschieden. Nach außen still und we-
nig hervortretend, sah es in seinem Inneren hell und lau-
ter aus. Er war von edelster Denkungsart, von tiefem
Gemüt. 1\llen, die das Glück hatten, ihm im Leben nahe
zu treten, wird seine Persönlichkeit unvergeßlich sein.-
Gustavsburg im Januar 1912. Carstanjen.
Denkschrift des preußischen Hauses der l\bgeordneten betreffend Versuche zur Prüfung der
Lurtdurchlässigkeit und der Feuerbeständigkeit weicher Bedachungsarten.
uf 1\ntral! der Budgetkommission hatte das lagen wurden mit verzinktem 1mm starkem Draht an den
preußische Haus der 1\bgeordneten in der Latten und Dachstöcken angebunden. Sämtliche Dächer
Sitzunl! vom 4. März 1911 beschlossen, die waren am Tage der Brandversuche etwa 6 Wochen alt
kgl. Staatsregierung zu ersuchen, Versuche und infolge der damals herrschenden Dürre vollständig
zur Prüfung der Feuerbeständigkeit weicher ausgetrocknet.
/!!!!!!:!!!:!!!i-3lJ Bedachungsarten anstellen zu lassen. Diese Die angestellten Versuche zerfallen in
Versuche sind narh dem vom Minister der öffentlichen a) Durchlüftungsversuche, um die Durchlässigkeitder
1\rbeiten aufgestellten Plan im Laufe des Sommers 1911 Dächer für Rauch, also auch für Luft, festzustellen.
vom kgl. Materialprülungsamt in Groß-Lichterfelde aus- b) Flul!feuerversuche, um festzustellen, ob und in
gelührt worden. ie haben ich auf folgende Bedachungs- welcher Zeit auf die Dächer gebrachte, brennende Gegen-
arten erstreckt: stände eine Entzündung herbeiführen.
1. Gernentzdächer (feuersichere Strohdächer), c) Innenleuerversuche, um die Widerstandsfähigkeit
2. Gewöhnliche Strohdächer, der Dächer bei einem inneren Brande zu ermitteln.
3 Retbdächer, Sie habQn in G..genwart der Vertreter des Ministe-
4. Irohdockendächer, riums der öUenllichen 1\rbeiten, eines Vertreters des
5. HeidedächQr, Deutschen Landwirtschaltsrates und mehrerer Beamten
6. Srhindeldächer. der 1\bteilung für Feuerwehr des kgl. Polizeipräsidiums
Für jede Bedachung art wurde ein besonderes klei- in Berlin stattgefunden. Der Vorstand des Verbandes
nes Gebäude errichtet und durch gelernte 1\rbeiter aus der öllenllichen FeuQTversicherungsanstalten in Deutsch-
solchen GQgend{'n Deutschlands eingedeckt, in denen land in Kiel war geladen worden, bei den Proben aber
diese Dächer vielfach Verwendung finden. nicht vertreten.
Zu dem Gernentzdach wurden die fertig bezogenen Versuchsergebnisse.
~ trohplattenM auf der 1\rbeilsstelle in einen dünDflüssi- a) Durchlüftungsversuche. Imlnneren derHäu-
gen Brei aus Lehm, 1\mmoniakwa ser und Gipswasser ser wurde ein rauchendes Feuer entIlammt und bei ver-
eingetaucht und tüchtig durchtränkt. Die Platten wur- schlossenen Türen und FQnstern das etwaige l\ustreten
den in nassell' Zustand auf das Dach gebracht und mit dQS Rauches aus dem Dach beobachtet.
ägeln auf den Dachlatten befestigt. Beim Gernentzdach war nur an den Giebeln und am
Das Strohdockendach wurde mit Dachpfannen ein- First schwacher Rauchaustrilt zu beobachten, die Dach-
gedeckt, wobei zwischen die einzelnen Ziegel besenartig flächen waren völlig dicht.
zu ammen ge undene Strohbüschel gelegt wurden. 1\uf Beim trohdach war nur schwacher Rauchdurchlaß
der einen Dachhällte wurden die Docken mit dünnflüssi- durch die Dachllächen, stärkerer an den Giebeln und am
gemBrei aus Lehm, Katkteig und Zement, in Wasser ver- First wahrzunehmen.
rührt, getränkt. Das Rethdach zeil!te wesentlich stärkeren Rauch-
Zum chindeldach wurden Schindeln aus Fichtenholz durchlaß durch die DacWlächen, ebenso das Strohdocken-
in doppelter Lage und mit dichtem Falz verwendet. Dach, das außerdem auch an den Giebeln und am First
Die Her teilung der übrigen Dächer bietet nichts Be- Rauch durchließ. Das Heidedach zeigte den stärksten
merkenswertes; die einzelnen Stroh-, Reth- und Heide- Rauchdurchlaß.
Pierre Jerome Honore Daumet.
3. Oktober 1 26 - 12. Dezember 1911.
I chluO. lIierzu eine Bildbeilal(e, so" ie die Hbb. S. 73, 75. 77 und in o. 8.
D n seinem Testament vom 3. Juni 1 ver-fügte der Prinz von Orl~ans, Herzol! vonl1\umale, der Sohn des Königs Louis Philipp,der bei seinem Tode zugleich Mitglied der~R.cad~mie franc;:aise", der "Rcad~mie des
_. SClence. morales et politiques" und freies
Mttghed der ~Rcad~miedes Beaux-l\rts" war,Folgendes:d~~ulant ~onse~ver a la France, le domaine de Chantilly
!l!1lOl~gnt~,avec ses bois, ses pelouses, ses eaux,
f.e ~dlhc~. et ce qu'i!s contiennent, troph~es tableaux
Ivre ,arc Ive ,objet d'art, tout cet ensembl~ qui form~
comme un monu t I . , .d t men comp et et van~ de 1'art franc;:als
an outcs ses branche et de l'hi toire de ma patrie a
due
n
c~poq~lel de ~loire. j'ai r~ olu d'en confier le d~pOt a
orps I u "trI! . , f . I'se a' qUI m aalt honneur de m'appeler danstran~~~!~ali~ndO~ble.titre, et qui, sans se soustraire aux
I'e rit de n.s m"vtlables des soci~l~s, ~chappe a
p factio.n, comme aux ecousses trop brusques,cort~rvant on md~pendanceau milieu des lIuctuationsVI Ique .~. achdem der Stifter mit so anerkennenden
I brten die teilung des ~Instilut de France" im Gei tes-d~e\V..de ~anzö i .chen yol~e begleitet hat, spricht er
da ~n c e ,!~s, .dle er fur dIe Erhaltung "dieses Ganzen,
h elDKvoll I~ndlges und reiches Denkmal der französi-
c .en unst 10 allen ihren Zweigen und der Geschichtehel~e Vaterlandes in den Zeiten seines Ruhmes" ist,a~gh ~er Herzo.g wünscht, daß die Domaine an sich wieun~ ~. ~' as sIe umschließt,auf immerwährende Zeiten
d ß era~ ert .erhalten bleibe. In besondere verfügt er,l\~Ch~tkterlelVeränderung in der äußeren und inneren
I e ur des chlosses an den Pavillons d'Enghien
und ~e y1vie! am Ballplatz und an den drei Kapellen
ptatUlOde. GleIchzeitig aber bestimmt er, daß auch die
ark- und Gartenanlagen, die Kanäle und Flüs e usw. in
7
ihrem Charakter erhalten bleiben. 1\lIes das soll mit der
Sorgfalt eines guten Familienvaters verwaltet (•.. y don-
nant tous les soins d'un bon p~re de famille") und der
Oeffentlichkeit wie dem Studium der Fachkreise zugäng-
lich gemacht werden. Die Sammlungen sollten die Be-
zeichnung "Mus~e Cond~~ führen und gleich.den ~ark­
1\nlagen zweimal in der Woche der Oellenthchkelt zu-
gänglich sein. Mit Dekret vom 20. Dezember 18 6 na~m
der Präsident der Republik die Schenkung an und eIDe
Woche später, am 29. Dezember 18 6, beschloß auch das
Institut einstimmig die Rnnahme der Sch~nkungund der
sie begleitenden Bedin~unge~. l\m 7. Mal .~897 starb der
Herzog und am 7. Juli des gleIchen )aru:es ubernahm das
Institut das Vermächtnis. Rm 17. Rpnl 1 9 waren ~u­
seum und Parkanlagen zum ers.ten Mal der O~lfen~hch·
keit zugänglich. Es hat nach dIeser Großtat !urstltchen
1\ltruismus begreiflicherweise nicht an zahlreichen Ver·
öllentlichungen über die Schloßanlage gefehlt. 1\m zu-
verlässigsten dürften die Untersuchungen sein, die der
1\rchitekt der Wiederherstellung, Honor~Daumet, nieder-
gelegt hat. •
Unter Hugo Capet lebte ein Graf Rothold de Senlis,
der als Herr eines Landbesitzes an dem kleinen Flüß-
chen Nonette daselbst einen Turmbau mit anschließen-
den 1\ufenthaltsräumen errilhten ließ. Seine Nachfolger
ersetzten im XII. Jahrhundert diese Bauten durch eine
befestigte 1\nlage. Im XIV. Jahrhundert ging der Besitz
an eine Familie de Laval über, die von 1383 ab den Be-
sitz sowohl in Bezug auf die Wohnräume wie auf die Be-
festigungswerke von Grund aus veränderte und ihn 1386
anPierre d Orgemont, Kanzler von Frankreich, verkaufte,
der es .in den Kriegszeiten miLden Engländern, den
Bourgul~nonsund den 1\rmagnacs für geraten hielt, die
Rnlage m den Jahren 1389-1392 noch weiter zu befesti-
gen..~n diese~ Zustand wurde Schloß Chantilly ein Ziel
der Kample zWIschen Franzosen und Engländern in derenle~zt.erenBesitz es sich einige Jahre befand, ab~r 1429 an
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und Lallen in sich zusammen. Die trohplatten waren
im wesentlichen erhalten, auf der Unterseite jedoch stark
verkohlt.
BeimStrohdach brannte das Stroh sofort auf der gan-
zen Innenfläche; nach zweiMinuten begannen brennende
Strohbündel hoch in die Luft zu fliegen. ach fünf Minu-
ten war die eine DachIläche völlig, die andere zum gro-
ßen Teil bis auf die Reste an der Traufe zerstört.
Das Relhdach zeigte fast genau dasselbe Verhalten.
ach fünf Minuten war fast der ganze brennende Dach-
belag herunter gerutscht.
Heim Strohdockendach begannen die nicht impräg-
nierten Docken sofort zu brennen. Nach zwei Minuten
schlugen die Flammen auch durch die imprägnierte Dach-
seite, doch wurden die Docken nur verkohlt. Ein großer
Teil der Dachpfannen zersprang sehr bald und fiel herab.
Das Heidedach geriet sogleich nach dem l\nzünden
im ganzen Umfang in Brand und sofort flogen brennende
Heidebüschel hoch in die Luft.
Beim Schindeldach war nach drei Minuten die ganze
Innenfläche der einen Dachseite enUiammt. ach acht
Minuten flogen brennende Schindeln fort, die übrigen ver-
brannten bis auf Reste an den Traufen.
Nach den geschilderten Versuchen hat sich die Feuer-
sicherheit des Gernentzdaches der der anderen Bedach-
ungsarten weit überlegen gezeigt; indessen bedarf es
noch weiterer Untersuchung, ob die Imprägnierung nicht
alImählich an Wirksamkeit verliert. Ueber das Ergebnis
dieser bereits eingeleiteten Versuche kann erst nach
mehreren jahren berichtet werden. l\uch soll noch unter-
sucht werden, ob sich die Feuerbeständigkeit des Ger-
nentzdaches durch Imprägnieren der Holzteile des Dach-
stuhles wesentlich erhöhen läßt. Weitere Versuche sol-
len 1\ufschluß darüber geben, wie sich die Thüringer
Schindelart, die von der bislang verwendeten abweicht, im
imprägnierten und nicht imprägnierten Zustand verhält.-
riß, eine neue Residenz erbaut. Von weitergehenden
großen Plänen, die Ludwig Heinrich von Bourbon hegte,
wurden nur die schönen monumentalen Stallungen, die
man als eines der Wunder von Chantilly bezeichnet hat,
ausgeführt. Es handelt sich also nunmehr um eine 1\n-
lage aus 3 Teilen: aus dem neu gebauten großen Schloß
auf dem alten Grundriß, dem ChAteau; aus dem kleinen
Schloß aus der Zeit der Renaissance, dem CMtelet, und
aus den Stallungen. Die Stürme der Revolution haben
nur Teile dieser großen Gesamtanlage übrig gelassen,
immerhinTeile von unschätzbarem künstlerischem Wert,
die uns durch die Wiederherstellungsarbeiten mit über-
liefert wurden.
Palustre führt aus, von allen Schlössern, die sich im
Privatbesitz befinden, sei das berühmteste das von Chan-
tilly. »La beaut~ de son site, I'abondance de se eau ,
et principalement la grandeur et la majest~ de ses sou-
venirs en font une de ces r~sidencesincomparables, que
I'on ne peut ~tudier sans int~ret,ni visiter sans ~molion".
Die Schloßanlage, die Palustre beurteilt, besteht aus drei
Teilen: dem Teil, den du Cerceau in seinem Werke »Les
plus excellents bastiments de France" mit der Bezeich-
nung »Ie bastiment seigneurial" anführt, der geräumigen
dreieckigen 1\nlage auf einem flachen Felsen, aus dem
den Wirtschaftshof umgebenden kleinen Schloß und aus
den Stallungen. Das große Schloß verfiel dem Schicksal
mancher ähnlicher 1\nlagen, es war eine Zeit lang Ge-
fängnis. 1\m 29. Messidor des Jahres VII, am 17. juli 1799
beschloß dann der Convent, es zwei Unternehmern z~
überlassen, die alsbald mit seiner gründlichen Nieder-
legung begannen. Es waren nur noch geringe Reste
dieser 1\nlage vorhanden,als die Staatsdomäne sich ihrer
im Jabre 1805 bemächtigte. Das kleine Schloß blieb je-
doch in dem Zustand erhalten, den die beiden Radierun-
gen nach Palustre Seite 64 zeigen. Dieser Zu tand der
I\nlage, die nur ei,n dürftiger Torso des einstigen glanz-
vollen Gesammtbildes war, bestand bis zu der Zeit als
der Herzog von 1\umale die großen Wiederherstell~g -
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Beim Schindeldach konnte nur schwacher Rauchaus-
tritt bemerkt werden.
Hiernach erwies sich am dichtesten das Gernentz-
Dach, demnächst das Schindeldach und das Strohdach,
während die Durchlässigkeit beim Strohdockendach, beim
Rethdach und beim Heidedach ungefähr in dieser Reihen-
folge zunahm.
b) Flugfeuerversuche. Zur Nachahmung derWir-
kung des Flugfeuers wurden brennende Knäuel petroleum-
getränkter Putzwolle über die Dachflächen herabgerollt
oder leicht aufgelegt. und sodann wurde ein Stück bren-
nender Dachpappe auf die Dachfläche gele~t.
Beim Gernentzdach zeigte sich keinerleI Wirkung auf
dieDachIIächen. Einzelne amFirst hervorstehende Stroh-
halme wurden entzündet und setzten schließlich die Gie-
belbretter in Brand.
Das Strohdach, das Rethdach und das Heidedach
wurden beim Herabrollen des brennenden Putzwolle-
balIes sofort entzündet.
Beim Strohdockendach führte auf der nicht impräg-
nierten Seite die aufgelegte brennende Putzwolle sofor-
tige Entflammung der Docken herbei, auf der impräg-
nierten Seite entzündeten sich nur einzelne Halme und
zersprangen einzelne Ziegel.
Beim Schindeldach bildeten sich unter den aulge-
brachten brennendenGegens tänden nur schwache Flämm-
chen und verkohlte Stellen, ohne eigentliche Entzündung
der Dachfläche.
Hiernach hat das Gernentzdach die größte Sicherheit
gegen Flugfeuer bewiesen.
c) Innenfeuer. Im Inneren der Häuser wurde ein
Holzstapel von etwa 1,25 rbm Kiefernscheitholz angezün-
det. Die nach etwa drei Minuten Brenndauer erreithte
höchste Wärmewirkung betrug 700-900· C.
Das Gernentzdach hielt dem Feuer 18 Minuten stand
und stürzte dann infolge Verbrennens der Dachsparren
Vermischtes.
Der Rheinseeverkehr Rollerdams im jahre 1910 ist
nach einem Bericht des kais. deutsch. Konsulates in Rot-
lerdam im Gegensatz zur Seeschiffahrt nicht günstig ge-
wesen. Die Frachten während des Jahres sind zwar er-
heblich gestiegen; unter normalen Verhältnissen häLle
also eine vermehrte Nachlrage nach Schiffen eintreten
müs en. Dies ist jedoch nicht der Fall gewesen, weil in
den letzten Jahren ein Uebermaß von Rheinschilfen ge-
baut worden ist,für die es gegenwärtig noch an nutzbrin-
g~nderVerwendungfehlt. l\uch die Schlepplöhne waren
medriger als je zuvor. EineBesserung ist vorläufig kaum
zu erwarten. Der Wasser land war während des ganzen
Nach dem Tode Peters III. von Orgemont ging darauf der
Besitz an die Familie Montmorency über, deren bedeu-
tendstes und berühmtestes Mitglied, 1\nne de Mont-
morency, der große Conn~table, 1493 in ChantiJly ge-
boren wurde. Er war es, der in den Kriegen mit Italien
die italienische Baukunst kennen lernte und angeregt
durch sie den Entschluß faßte, neben der alten feudalen
Festungsanlage auf einer benachbarten Insel ein neues
Schloß zu erbauen, das kleine Schloß, mit der alten 1\n-
lage durch eine Zugbrücke verbunden. 1\ls l\rchitekt
wurde Pierre Chambiges de Jean Bullant, der berühmte
Meister einer Reihe von Werken der französischen Re-
naissance, angegeben.
1\uch das alte Schloß wurde umgebaut und dem herr·
schenden Geschmack in der Weise angepaßt, wie es die
Zeichnungen des 1\ndrouet du Cerceau in seinem bekann-
ten Werk »Les plus excellents bastiments de france" zei-
gen. Nach dem Tode Heinrichs, des letzten Herzogs von
Montmorency, der auf Befehl Richelieu's im Jahre 1632 in
Toulousc enthauptet wurde, und nachdem die schöne
Marie Orsini, seine Witwe, unter dem Namen Sylvie von
den Dichtern besungen, sich in ein Kloster zurückgezogen
hatte, ging Chantilly an die schöne Schwester Heinrichs,
Charlotte von Montmorency, über. die es als Heiratsgut
?em Haupte des Hauses Cond~, Heinrich von Bourbon,
10 die Ehe einbrachte. Dieser »Grand Cond~" ließ im In-
neren des großen alten und des kleinen neuen Schlosses
weitgehende Verbesserungsarbeiten ausführen und lei-
tete die dekorative Herstellung der Gemächer. Le Nbtre
wurde berufen, die Gartenanlagen zu erneuern und nun
erlebte Schloß ChantiJly seine große Zeit; es wurde ein
Treffpunkt der erlesensten Geister frankreichs und 1671
auch durch d~n Besuch LudwigsXIV. ausgezeichnet. Ma-
dame de S~vJgn~ hat in den Briefen an ihre Tochter Ma-
dame de Grignan Schloß und Leben in jener Zeit ausführ-
lich geschildert.
Im Ja.hre 16 6 wurde c;l;as alte Schloß niedergelegt
und an emer StelIe, ungefahr auf dem gleichen Grund-
24. Januar 1912.
Ein Beitrag zur icherheit und Wertschätzung der
tellung techni cher Gemeindebeamten. Zu dieser frage
erhielten wir folgende Zuschrilt: "Wie wenig gescbätzt
und unsicher die Stellung der techniscben Gemeinde-
beamtenbei uns ist. dafür giht ein Vorgang Zeugnis, der
sich vor kurzem in Hildesbeim ereignet hat und geeignet
ist, die sorgsamste Beacbtung in den interessierten Krei-
sen der Techniker zu linden.
Der Stadtbaurat S. war im Frühling 1908 von den
städtiscben Kollegien in Hildesheim zum ~tadtbauinspek­
tor j!ewäblt und ernannt worden. Im Herbst 1910 wählten
ihn diese anstelle des inzwi chen verstorbenenStadtbau-
rate zum Stadtbaurat, also nach einer Erfahrung von
11/1 Jahren, und zwar einstimmig, mit Enthaltunl! von
einer timme. Im Sommer 1911 war eine Unstimmigkeit
zwischen dem Stadtbaurat . und dem Bürgermeister E.
eingetreten, die den ErstHPn veranlaßte, eine Diszipli-
nar-Untersuchung gegen sich selbst beim Regierungs-
Prä identen in Hildesheim zu beantragen. Von diesem
ward entschieden, daß kein Grund zur Vornahme einer
Disziplinar-Untersuchung vorliej!e, da die vom Magistrat
vorgebrachten Beschwerden durch den StadtbauratS. be-
antwortet seien. Die Rechtlertigungs-Schrilt des Stadt-
baurate S. wurde dem Magi trat mitgeteilt.
Trotzdem beschlo en am 5. Dez. v. J. die städtischen
Kollegien die Anstellung eines neuen Sladtbau-
rates, während dem bisherigen Stadtbaurat die
zweite teile als Leiter der Baupolizei zugewiesen
wurde. AI Grund für diese Maßregelung des Stadtbau-
rates . ind die Beschwerden anzusehen, welche der
Magi trat dem Regierungs- Präsidenten auf seine l\n-
fral!e genannt hat, die aber der Stadtbaurat S. als unbe-
gründet glaubt nachgewie en zu haben, die aber auf ihre
Hichtigkeit leider nicht eiter untersucht worden sind.
Es entsteht hiernach die Frage: Was bleibt dem in
olcher oder ähnlicher Weise schwer betrollenen Ge-
m~!nde-Baube~tenfürein Y'egolIen, um eine ~achgemäße
Prufung der Grunde zu erWirken, welche seine Enlfernung
vom l\mte veranlaßt haben? Ein solcher ist um so drin-
ender.notwendig, als sonst in den Verwaltungskreisen
d~r kiemen Gemeinden persönliche Einflüsse zu sehr be-
stimmend werden könnten." -
Wettbewerbe.
~ 'eH~e erb der Louis Boissonnet-Slirtung. l\us der
Loul BOlssonnet-Stiitung ist durch die Technische Hoch-
chu!e zu Berl~ für 19.12 ein Reisestipendium von 3000 M.
an eIDen BaUingenieur zu vergeben. Die l\ufgabe,de~enWortlaut vom Sekretariat der Hochschule kosten-
frei zu beziehen ist, verlangt das Studium einer Reihe
a~beiten besch~oß und damit Daumet belraute. Es war
mcht schwer, Sich die l\nla,!e des großen Schlosses nach
den Re ten u~.d ~ach den Zeichnungen von du Cerceau
z!l vergeg~nwartigen; der alte französische Meister nennt
sd1e .parfalctement de I' art antique, ne moderne, mais des
eux meslez ensemble".
e~en den b~sten Teilen der Baulichkeiten blieben
auch emzel.ne TeIle des Parkes von den Verwüstungen~er Rev~lut!onversc?ont. Der Zu tand der l\nlage war
Immer~l1n em derartiger, daß sich der letzte der Condez~r Zelt der Restauration nach Schloß Chanlilly zurück.
Ziehen k~nnte. Von ihm nun erbte der Herzog von l\u-~1'11W.PrmzHeinrich von Orleans, der kunstsinnige und
der I enschalt ergebene große ohn des Bürl!erkönigs
lat SchGloß un.d faßle a~~bald den Entschluß, es in seine~a en lan~ leder zu ruck zu versetzen.
chon 1m Jahre I 5 wurde Felix D uban mit der Un-te~ uchung der l\nlage und mit Vorschlägen zu ihrerlederh~.rstellung betraut. Die von ihm aufgestellten
Vore?t url~ wurden jedoch verlas en und es ruhten diel\~belten, bl. der Herzog im Jahre 1875 Honore Daumet
mIt dem ~uftrag bedachte, auf Grund eines vollständig
u1!lgearbetteten Programmes die Wiederherstellungsent-
wurfe aufzustellen, die in der Hauptsache dem heutigenBe~tand zugrunde lagen. Von die em gibt die Zeichnung
elte ~ na~.h der "Encyclopedie d'fuchilecture" den
Grundnß, während die Darstellung der Gesamtanlage
a!-ls dt:r V:ogelschau auf Seite 75 eine Zeichnung wieder-~Ib~, dJe SIch au dem l\telier Daumets in Chantilly selbst
defmdet. Der l\rcbitekt hat die Grundzüge für die Wie-erherste~lungs~Entwürfe mit den Worten festgelegt, es~andele Ich bel den l\rbeiten unter strengerBerücksich-
hgung der Gr.undriß-Umrisse der mittelalterlichenl\nlage
darum! "dedlsposer des salles de reception, des galeries
pour 10 laller des colle~tio~s ~'ot jets d'art, quelquesgran~ appartements d habltahon, enlin une chapelle
devall compMter l'ensemble".
Unsere Leser werden un chwer aus dem Grundriß
o
von Eisenbetonbauten in Frankreich, z. T. auch in Belgien
und der Schweiz, sowie deren kritische Würdigung. Die
Reise ist 1912 auszuführen, der Bericht an das Rektorat
sechs Monate nach Beendigung derselben einzureichen.
Gesuche um Verleihung des Shpendiums bis 20. Februar
1912 an das Rektorat unter l\nschluß eines Lebenslaufes
und Nachweis über Bildungsgang, bisherige entwerfende,
praktische und literarische Tätigkeit. Bedingung ist, daß
Bewerber einen wesentlichen Teil seiner l\usbildung der
Berliner Technischen Hochschule verdankt. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Saalbau in
l\ugsburg i t vom Stadtmagistrat für die in Deutschland
ansässigenl\rchitekten mit frist zum 15. Mai d. J. erlassen
worden. l\usgesetzt sind 2 Preise von 5000 und 3000 M.,
"wennmehr als 5den allgemeinen Umfang des Programmes
erfüllende i\rbeiten eingehen". Hierzu tritt ein 1lI. Preis
von 2000 M, "wenn unter der gleichen Voraussetzung mehr
als 10 l\rbeiten eingehen". Bei diesen Vorbehalten ist die
frage berechtigt: Werden diese Preise unter allen Umstän-
denauch an die bestenEntwürfe verteilt? DieZusammen-
setzung des Preisgerichtes wird später bekannt gemacht.
Unterlagen gegen5 M. durch das Stadtbauamt i\ugsburg.-
Preisausschreiben betr. Kleinwohnungen der Firma
Eisold & Co. in Radebeul-Serkowitz. Das Programm hat
einige l\enderungen erfahren. Vor allem ist die Gesamt-
summe der Preise und l\nkäufe auf 4000 M. erhöht und
die EinlieferungsIrist bis 15. März d. J. verlängert worden.
Die Bewerber wollen die Ergänzungen des Programmes
beim Bauamt in Radebeul verlangen.-
Wettbewerb Säuglingsheim in Straßburg i. E. Im t\o-
vember des vorigen Jahres erhielten bei diesem Wetlbe-
werb die l\rchitekten Erdmann & Hildner in Straß-
burg i. E. den l. Preis und wurden nunmehr auch mit dH
l\usfuhrung des Entwurfes bell aut. Wir freuen uns, daß
in diesem Fall der "Cenlral-Verein lür Säuglingspflege und
Mutterschutz Straßburg" das Vertrauen in junge Fachge-
nossen setzte, die mit dem Bau ihre er~te selbständige
l\rbeit beginnen.Wir hollenbestimmt, daß die beidenFath-
genossen dieses Vertrauen auch rechtlertigen werden.-
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für den Bau einer
Einsegnungshalle mit Krematorium für den Friedhof auf
der Schanz in Pforzheim liefen 2 l\rbeiten ein.
In hall : Das Schloß Benralh am Rhein. l~-orts""'et-zu-ng-,.)---~-;;-Ie-;-in-'ri:-;"ch
Gerber t. - Pierre J~rOme Honor~ Daumel t. ,Schluß.) - Denkschrill
de. preußischen Hauses der 1\bgeordnelen beireUend Versuche zur
PrUfung der Lulldurchlässil(keil und der ~'euerbesländi!(keilweicher Be-
dachungsarten. - Vermischies. - Wellbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeila~e: Schloß Chantilly.
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und den anderen l\bbildungen beurteilen können, in
wie weit dem l\rchitekten diese l\bsicht und der Zu-
sammenschluß mit den bestehenden Teilen gelungen
sind. Ueber Manches wird die heutige DenkmaipIlege an-
ders urteilen, als es damals geschah, als, vor mehr als einem
Menschenalter, aus den Wiederherstellungsarbeilen noch
Neuschöpfungen persönlichen Charakters wurden. Sieht
man aber von diesem grundsätzlichen Standpunkt ab, so
muß anerka~ntwergen, da.ß die Schöpfung Daumet's ein
Werk von fl!mem kunstlenschem Geist ist das den Na-
men seines Urhebers mit Recht weit übe~ die Grenzen
Frankreichs hinausgetragen hat.
... ~s kann nicht überraschen, daß Daumet bei der lang-
Jahrlgen und ausgebreiteten Tätigkeit, die s~~h.aus ~e!'ß
Voran.gegangenen er.l!ibt, eine gesuchte Personltchkelt 10
der Wlr.ksamkeit der öflentlichen Körperschaften war ~nd
auch vl~ler Ehrungen teilhaftig wurde. So ~rn~nnte Ihn
das Inshtut de France zu seinem Titular-MItgliede und
verlieh ihm f~r die Wiederherstellung von Chantilly ~en
Raynaud-Prels. l\uswärtige Körperschaften baben SICP
beeilt, ihn in ihren Schoß aufzunehmen: er wurde korre-
spon?ierendes Mitglied des .Royal Institute o! Briti~h
l\rchltects" ,Mitglied des l\rchäologischen Institutes I_n
Rom, Mitglied der königlichen Gesellschaft Sa:nkt. Ferdl-
nand in Madrid, Mitglied der l\kad.emie der WI~se~schaf­
ten und chönen Künste von Belgien, Ehr~nmltghed des
"l\rchilekten-Vereins" zu Berlin usw. GewIß war Daumet
k~in Schöpfer im Sinne ein~~ Umst~rze~s,dazu war sein
BIldungsgang ein zu sehr lß ~es.chlchthche Fesseln ge-
schlagener. -Wer jedoch beret! 1St,. anzuerkennen, daß
gerade in der Kunst so ungeheuer Viele Wege nach Rom
führen, wird zugeben müssen, daß man das Recht hat,
die Tätigkeit des Verstorbenen auch nach dem Gesichts-
punkte zu würdigen, ob seine Kunst eine gut e war und
sich über die Kunst der Zeit, in der er schuf, erhob.
Beides war der Fall und daher betrauert die französische
Baukunst in dem Heimgang Daumets mit Recht den Ver-
lust eines ihrer bedeutendsten Meister. - -H.-
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Das Schloß Benrath am Rhein.
(Rrchilekt: Nicolas de Pigage, 1721-1796). Von Regierungs-Baumeister Julius Michael in Berlin.
(Forlselzunj:!.1 lIierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seile 83 und 5.
~~~~~~jJ ie seitlichen Pavillons sind mit Wagen, in dem ein Putto ihr dienstfertig den Köcher
Kuppeldächern bedeckt und zei- hält. Der Göttin zur Linken wird ein Hirsch von drei
gen ausgeschweifte Seitenflä- Hunden zerfleischt, zur Rechten führt ein Putto zwei
ehen, die vollständig gequadert Hunde an der Leine. Den Fußpunkt der Dachkehlen
sind und in einer rundbogig ge- verdecken wiederum Putten, der eine mit einerTrom-
schlossenen, mit einem Widder- pete, der andere mit einem Netz.
kopf als Schlußstein geschmück- Das vor der Südfront gelegene Gartenparterre
'~~~~~~i~ ten Ni ehe ein rechteckiges Fen- ist mit sechs überlebensgroßen, auf festonverzierten
l! ter mit einer Muschel darüber ockeln ruhenden Sandsteinfiguren, Pan und die
enthalten. Ueber dem Fenster ymphen darstellend, ausgestattet (Rbbildung 12);
ir,t der mittleren Wandfläche ist eine Gruppe von Mu- sie sind trotz ihrer Derbheit sehr anmutend in der
slk-Instrumenten, zur Seite je eine Konsole mit einer Linienführung.
BUste angebracht. Den Hauptschmuck des Pavillons Die harmonische Ruhe und Heiterkeit die in den
bildet ein dreieckiger Giebel mit Relief. Der We t- Plastiken erkennbar ist, ist typisch für den Meister
giebel (Rbbildung 13) zeigt als MilleHigur den die Ver chaffelt, von dessen Hand nachweisbar der
Syrinx bla enden Pan mit heiteren Kindergruppen, chmuck an den Haupt- und Seitengiebeln, sowie
die sich teils mit einem Ziegenbock, teils mit Gegen- an der Gartenfront herrührt. Zu Gent im Jahre 1710
ständen, die auf den Rckerbau Bezug nehmen, be- geboren, erhielt er die flnregungen zur Bildhauerei
schäftigen. Im Gegensatz dazu ver innbildlicht der bei seinem Onkel, Peter von utter. Er tudierte
Giebel an der Ostseite die idyllischen Freuden des dann in Brüssel und vor allem bei Bouchardon in
Hirlenlebens: ein Hirte mit einem Schaf in der Mitte, Paris, also zu einer Zeit, in der die durch Rousseau
Zur Seite Putten, von denen die einen mit Schafen gelöste Stilwandelung vom Malerischen in Kör-
spielen, die anderen Wolle in Körbe lUllen. perhafle, vom Rokoko zum Klassizismus begann.
Der Pavillon der RUckseite(sieheBildbeilage),zu Nach längerem Rufenthalt in Rom und London trat
d~m eir,te Freitreppe von 12 Stufe!1 in zwei !\bsätzen er 1752 in kurfUrstliche Dienste in Mannheim, wo er
hln~ufIilhrt,enthält wiederum drei große, mit Festons bis zu seinem Tode 1793 nicht nur als Bildhauer, son-
g.ezlerte Türen. Die mitliere Wandfläche wird durch dem auch als Baukünslier außerordentlich tätig war.
elne in derSilhouette höchstwirkungsvolleGiebelkrö- Ob VerschaUelt auch [Ur das Innere des Schlos-
nfng ~bgeschlossen, welche den Jagdzug der Diana ses Benrath Stuckarbeiten geliefert hat, ist nicht be-R~t~l komponierte Gruppe in Sandstein darstellt. kannt. Man nimmt an, daß er [Ur die Türfüllungen
bar elkem erhöhten, mit Netzgeflechten behangenen des Vestibüles Skizzen geliefert, jedoch die Rusfüh-sCh~~ tr,t Unterbau sitzt innend Diana, leicht ge- rung anderen Händen überlassen hat. Die Reliefs
Z , ln der Hand den Bogen und lehnt an einen teIlen die vier Jahre zeiten dar; FrUhling: Kinder
8t
reihen sich um einerosengeschmückleVase; Sommer:
fünf Pullen umgeben eine Garbe; Herbsl: fünf Kinder
vor drei Tonnen tun sich an Weintrauben güllich;
Winler: vier Figürchen, zum Teil mit Fellen bekleidet,
wärmen sich an einem Holzfeuer.
Ein Mei lerslück der Raumdisposilion iSl der
Grundriß de Schlos es. Pigage folgt auch hier im
allgemeinen der Ideallorm einesSchlo se ,wie sie in
der ersten Hälfte de I. Jahrhunderls herrschend
war, klärt den Grundriß jedoch ganz wesenllich.
Von außen her und bei oberflächlichem Besuch des
Inneren werden nur die Fe lräume ichlbar, während
die ebenräume unauffällig um die Lichthöfe und
im \an ardenge choß angeordnet sind; in der Tat
eine große Kunst in der Raumverteilung, wenn man
bedenkt, daß auf diese Weise 80 Räume in dem Ge-
bäude untergebracht sind. Im Gegen.satz zu gleich-
zeitigen Bauten sind hier alle Räume achsial ange-
ordnet. In der Millelachse liegen Vestibül und runder
KuppelsaaJ, daneben die beiden ovalen Lichthöfe, um
welche sich die Gemächer der Flügel herum gruppie-
ren. Zur Verbindung der Geschosse unter einander
dienen die Haupttreppe rechts neben dem Vestibül,
sowie sieben Nebentreppen. Unter dem ganzen Ge-
bäude ist ein Kellergeschoß ausgeführl, in welchem
man bequem aus einem Flügel des Gebäudes in den
anderen gelangen kann. Die Gewölbe und Mauern
des Kellers sind verhältnismäßig sehr slark; man
kann vielleicht daraus schließen, daß ursprünglich
ein größerer Rufbau geplant war. - (Schluß folgl.)
Der Techniker in der Verwaltung.
Von Stadtbaurat Rieß in Freiberg in Sachsen.
ie teilung de Technikers in der Verwal-
tung i t schon eit langer Zeit eine Frage,
welche die beteiligten Kreise im Für und
Wider in treitschriften beschältigt, und auf
Ver ammlungen, im Landtag und in den
l!L....::;;;,~02::.!!J Stadtparlamenten erwogen wird. Bei der un-
geheuren Bedeutung, welche die Technik lür den Haus-
halt de Staate und der tädte in wirt chaltlicher und in
praktischer B<>ziehung hat, und wenn man bedenkt, daß
der moderne Fortschritt zum nicht geringen Teil auf der
Entwicklung der Technik beruht, daß lerner mehr und
mehr die Industrie zur Hauptarbeit~eberingeworden ist
so ist e eigentlich er taunlich, daß der Techniker noch
immer nicht die ihm gebührende Stellung auch in der
Verwaltung errungen hat, und daß immer wieder 1\euße-
rungen die Fachwelt erregen, welche sich gegenüber
einer solchen Entwicklung ablehnend aussprechen.
In letzter Zeit hat wohl besonders der 1\usspruch des
berbürgermei ters von Königsberg 1\ulsehen erregt
und manche Gegenkund~ebungenhervorgerulen. Er pro-
phezeitebekanntlich für das bauendePublikum die schwer-
ten Gelahren, wenn an der Spitze der Baupolizei-Ver-
waltung ein Techniker und nicht ein Jurist stehe. Der
Techniker ürde ehr dazu neigen, außerordentlich treng
..ich an Paragraphen zu halten. ( o. 2, . 27). Dem gegen-
uber kann man behaupten und beweisen, daß keiner liir
die verantwortliche Leitung des Baupolizeiwesens wohl
mehr geeignet ist, al der Techniker.
.. E~ne Bauordnung oder ein Baugesetz, wie es z. B. das
S~ch I che 1\llgemeine Baugesetz vom 1. Juli 1900 ist,
bildet den iedercWag der technischen, hy~ienischen,
bau- und leuerpolizeilichen, ja auch städtebaulichen 1\n-
schauungen der Ent tehungszeit, verbunden mit örtlichen
Erfahrungen, i t al 0 seinem Inhalt nach ein Werk der
a~hver tändigen Techniker. Sie kö~nen vor 1\~lem, ~o
elt menschliche Vorau icht dazu Imstande Ist, die
Trag eile der einzelnen Be timmungen überschauen, die
neu ~e challen erden, sie können zunächst allein beur-
teilen, wie tief die Renderungen in das wirtschaftliche
Leben. in da Bauge erbe und in die örtlichen Verhält-
ni e eingreifen, ob und ie weit die Beslimmungen von
prakti chem Wert für die Sicherheit und Gesundheit sind,
wa veraltet ist und was die fortgeschrittene Technik
eues lordert oder 1\ltes stürzen läßt, was für neue 1\n-
chauungen z. B. des Städtebaues, des Heimdtschutzes
und der Denkmalpflege, der Hygiene oder der sozialen
Für orge oder ähnlicher moderner Gebiete der Technik
oder Kun t berück ichtigt erden müssen.
Dem Technikerfällt die Bearbeitung der1\usführungs-
Ver~rdnungenzu, er schallt dieBestimmungen und" Nor-
~ahen , er steht mitten im Strom der Entwicklun~, der
die e Be tlmmungen auftauchen und verschwinden, Neues
emporkommen und ieder durch Besseres überholen läßt.
In eige~er praktischer Tätigkeit hat er meist kennen ge-
lernt, wie eng oft dieMa ehen des Gesetzes sind, wie hart
i~ Raume sich die Sachen stoßen, während die Gedanken
lel~ht da fe te Band zersprengten. Keiner wie er weiß
bel derHandhabungderBestimmungen, also im einzelnen
Falle.' zu beurt.eilel!' 0 es not tut einzugreifen, ob die
Be hmmung hier eIDe Fessel ist, die ohne Schaden gelöst
erden kann, dort eine wohltätige Schranke, die schran-
kenlosen:' Begehren ein Ziel setzt. Der Techniker steht
durch seIDen ~eruf in tändiger Fühlung mit allen Krei-
en der Bevölkerung, mit dem 1\rbeiter, mit dem Hand-
werker und mit dem Bauherrn, mit dem Mieter und mit
dem Hausbesitzer, mit dem Unternehmer wie mit dem
Fabrikanten. Er kennt die Schärfen des Gesetzes und
auch eine Lücken, er lernt die Umwege, die Witzchen
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und Mätzchen kennen, mit denen oft die Bestimmungen
um~angenwerden; er kann es beurteilen, ob dies ein tat-
sächlicher Schaden ist und gegen feste gültige Grundsätze
verstößt, oder ob es nur ein harmloses Mittel ist, unbe-
denkliche Vorteile zu erlisten, oder auch ob ein ernstes
Streben und reines Wollen nach der sachlich besten, for-
mell aber nicht vorschriftsmäßigen Lösung führte, die
nicht in die Gesetzesschachtel paßt. Er allein kann in
dem mit Ernst sich mühenden tlearbeiter der Pläne den
Kolle~en sehen, dem olt durch ein.en ~ingerzeig ein 1\us-
weg gewiesen werden kann, wo er 1D dJe Dornenhecke der
Paragraphen ~eraten ist, kann Wi~ke ge~el}, o~ Dispen-
salionen1\usslcht haben, oder ob dlefubelt In dieser oder
jener Richtung Erfolg verspricht, ob Zeit oder Trotz ver-
geblich sein werden.
Jeder Entwurf, jeder Bau muß ja nach den Vorschrif-
ten, jedoch auch wieder aus sich heraus beurteilt werden.
Hier kann aber unmöglich der Jurist das entscheidende
Wort sprechen, der sich auf das Gutachten der unterstell-
ten Techniker verläßt. Hier muß der Techniker die Ent-
scheidung haben, wenn dem Wohl der Bauenden wirk-
lich gedient sein soll.
Eine 1\ufgabe modernster 1\rt, auf dem Boden des
Städtebaues und der modernen Rnschauungen von Tech-
nik, Kunst, DenkmaipIlege und Heimatschutz g,:wachsen,
kann aber unmöglich von einem Juristen gereistet wer-
den, das ist die Bauberatung. Die Bauberat~?g er-
streckt sich ja nicht nur aul rein technische, kunstle-
rische oder baupolizeiliche RatscWäge, nein ihr Haup~­
wert liegt in der Wirksamkeit, welche der allgemei-
nen Entwicklung des Stadtbildes zu Gute kommt.
Nicht durch dieBemerkungen oderStriche mi t grüner
Tinte, welche die prüfende Instanz auf den Zeichnungen
macht, kann ein Bau verbessert oder eine Verschandelung
verhütet werden. Der Vorstand der prüfenden Behörde
muß olt mit seiner Persönlichkeit dafür eintreten, den
Geist der Bauberatung beeinllussen und vor allem zu
überzeugen suchen, die Kritik begründen und zur Kende-
rung aus freier Entschließung durch Rat und Tat und Vor-
schlag aneilern und veranlassen.
Je selbständiger daher seine Stellung ist als Vorstand
des ßaupolizeiamtes, desto wuchti~erwerdenseinWortund
Rat bei der Beratung und bei der Erteilunf,! von Dispensen
in die Wagschale fallen, desto einllußrelcher wird seine
Tätigkeit für das Werden und die 1\usgestaltung der
Stratlenbilder, ja des ganzen Städtebildes sein. Je höher
er selbst aber steht in seiner Kunst, desto segensreicher
wird sein Einfluß auf die ganze Entwicklung sein.
Für jeden modern denkendenfuchitektenundln-
genieurheißtesdarum dahin zu arbeiten, daßseinStandan
Einfluß gewinnt. Da heißt es zunächst sich in der Geffent-
lichkeit zu betätigen, damit in den Stadtparlamenten
Sitze erobert werden und von hier aus die Bahn gebrochen
wird und veraltete, nicht mehr haltbare l\nschauungen
beseitigt werden. .
Wie wenig ist bisher unser Stand dort lelde~ vertre-
ten I Wie selten ist ein freier 1\rchitekt oder Ingemeur dort
zu findl!n, ein Baubeamter wohl gar nicht! .Und doch
wie ungeheuer wichtig ist gerade dies für die Stellung
und Geltung des ganzen Standes in der Gelfentlichkeit,
ja sogar für die materielle Hebung und Bewertung der
ganzen Berufstätigkeit. Wenn hier erst Einlluß gewon-
nen ist, dann werden die Kla~en verstummen über die
Mißachtung bautechnischer 1\rbeit, über die Verstöße
gegen die Wettbewerbs-Grundsätze, über die manchmal
groteske Naivität, mit der technische fubeit undbaukünst-
lerische Tätigkeit beurteilt und gewertet wird.
Und Jeder, der dort im Stadtparlament arbeitet, mit-
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Da Schloß Benralh am Rhein. I\rchitekt: Nicolas de Pigage (1721--1196).
Haupteingang im Ehrenbol.
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Das große VestibUI.
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arbeitet, der ~ibt nicht blos, er nimmt auch, vielleicht
mehr als er geben kann. Das Rbseitsstehen der höheren
Techniker vom öffentlichen Leben ist das Grundübel, an
welchem das gesamte Bauwesen krankt. Das erklärt die
Verständnislosigkeit, die unsachliche Kritik, die jeder Laie
übt. durchdie soviel Schwungkraft gelähmt. gute Gedanken
getötet, bestes Wollen und Können verl!eblich werden!
Wenn da nicht hie und da nur ein Vereinzelter kämp-
fen würde, wenn vielmehr Schulter an Schulter die Kolle-
gen eintreten würden für die Rnsprüche, die erhoben
werden müssen dafür, daß die Männer der Technik den
ihnen ~ebührenden Platz einnehmen und den ihnen zu-
stehenden Einfluß gewinnen, dann würde bald das Bild
sich ändern, zum Nutzen und Se~en der RlIgemeinheit.
Wenn diese Voraussetzung nicht erfüllt ist, so werden
auch alle Kurse und Kollegien über Verwaltungslehre u.
der~1. nichts nützen. Sie können gut vorgebildete Männer
schaffen, aber nicht die Stellen, welche von ihnen besetzt
werden müssen, um der Technik Einfluß zugewähren. Das
muß die entschlossene Vertretun~ der Standesgenossen
in gemeinsamer l\rbeit tun, die sich nicht scheut, in die
l\rena der Tageskämpfe hinabzusteigen und ein gewichti-
ges Wörtlein mitwsprechen. Wie oft wird die unabhän-
gige technic;che Intel1igenz vermißt imWiderstreit der Mei-
nungen! Man denke nur an Berichte über technische Rn-
j!elegenheilen, über oft schwerwiegende Entscheidungen,
die Tausende und Tausende kosten, die meist in den
Stadlparlamenten, namentlich in kleineren und MitteI-
städten von einem Russchuß von Laien vorberaten, von
Laien in öffentlicher Sitzung erstattet werden.
euere Wissensgebiete der Technik, l\nschauungen
der Hygiene und sozialen Fürsorj!e, Kleinwohnungswesen,
Städtebau u. dergl. treten plötzlich vor ein Forum von
Männern, die damit sich nie haben beschäftigen können:
sie sollen entscheiden, unabhängig beschließen, Mittel
bewilligen I Ist es ein Wunder, wenn so oft der Fortschritt
im modernen Geiste ausbleibt, wenn der Laienareopag
sich nur schwer zu Neuem entschließt?!
Ob nicht in den Städten, die durch besonderen Ruf-
schwung und großsinni2eEinrichtungen sich auszeichnen,
im Parlament schon lange eine rührige technische Ver-
tretung sitzt und im Rat oder Magistrat schon lange un-
abhängige technische Dezernate bestehen: das wäre eine
interessante Feststellung, die viel l\nregendes bringen
würde und wahrscheinlich den ursächlichen Zusammen-
hang zwischen der frei gewordenen und für die Rllge-
meinheit einflußreich arbeitenden technischen Intelligenz
und dem Fortschritt und Rufschwung erweisen würde.
Wie viele fruchtlose Kämpfe und Widersprüche, wie-
viel vergebliche Rrbeit würden erspart bleiben, wieviel
Geld für Gutachten u. dergl. würde nicht vergeblich aus-
gegeben, wieviel mißlungene Versuche würden olt unter-
lassen sein, wenn in jedem Stadtverordneten- Kollegium
die technische Intelligenz mehrere Sitze hätte, wenn als
Stütze oder als Gegner für den Baubeamten, wie die Sache
es fordert, sachverständiges Urteil vertreten wäre.
So mancher Fehlgriff, manche nie wieder gut zu ma-
chendeSünde wider den Geist der Kunst undTechnik. des
Städtebaues und derDenkmalpflej!e wären vielleicht nie be-
gangen worden. Man denke nur an die berüchligtenFrei-
legungen und Begradigungen, an Rbbrüche von Mauern,
Türmen undToren, an Wiederherstellungsarbeiten, an ver-
fehlteKanalisa lionen undStraßenanlagen,welche dieSchön-
heit der Städte und die Gelder der Steuerzahler verschlun-
gen haben und weiter verzehren. E erscheint fast noch
ichti~er, enn in jc>dem Stadtverordneten- oder Rats-
Kolle.glUm einige technisch gebildete Männer silzen, alsd!!~ 10 den .Landtag oder Reichstag aus jeder Provinz
e10lge techmsche Vertreter kommen, denn an den erste-
ren Stellen kann die kräftigste Wirl<samkeit entfaltet wer-
den. Rus dem Mosaik der Einzeltäligkeit wird sich dann
von selbst das große Bild zusammensetzen. das uns vor
Rugen teht. Die Unterschrift heißt nicht "Hie Techniker
- Hie jurist", nein "Der rechte Mann am rechten Platz".
Sitz und Stimme im Magistrat sind ja in der Mehrzahl
deutscher Städte dem Stadtbaurat im Laufe der Zeit zuge-
standen worden; aber das Dezernat bezieht sich in den
meisten Fällen nur auf den Hoch- und Tiefbau. Die Bau-
polizei wird seltsamerweise als ein juristisches Rnhäng-
el an die allgemeine Polizei-Verwaltung nach wie vor
fe .. t~ehalten und, wie der oben erwähnte Russpruch des
Komgsberger Oberbürgermeisters beweist, zähe vertei-
digt. Mit Unrecht I
. Es ~ei nur. kurz darauf hingewiesen, daß in Freiberg
I. a., eIDer Mlltelstadt von rund 40 000 Einwohnern, mit
lebhafter Industrie und Bautätigkeit, die Baupolizei seit 4
Jahren ein volles selbständiges Dezernat ohne Codezernat
desStadtbaurates ist,dem ebenso wie seinem juristischen
Vorgänger im Dezernat ein juristischer Hilfsarbeiter
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(l\ssessor) beigegeben ist, dem er nach Befinden B.~gut­
achtungen aufträgt. Sämtliche baupolizeiJichenVerfugu~­
gen undRnordnungen gehen unter s.einem Namen u,?d sei-
ner Verantwortung. Er hat auch die Sirafgew~lt fur ?u-
widerhandlunl!en gegen das Bau~esetz und die Bestlm-
munlten der Ortsbauordnunl{. Er ist der'Berich!erstatter
in allen baupolizeilichen l\ngelegenheiten. Dlspe~sen,
Beschwerden, Klagen u. dergI., über welche in kol}eglalen
Sitzungen zu entscheiden ist. Bei Rn~elegenheltendes
Baupolizeiwesens, welche auch das Stadtveror~.netenko}­
lej!ium nach der Städteordnung beschäftigen mussen, wie
z. B. Schaffung neuer baupolizeilicher Bestimm~ngenet-
wa im Zusammenhang mit neuen Bc>bauungsplanen, hat
er auch dort die Vertretung. Gelegentlich hat er auch
vor dem kgl. Oberverwaltungsgericht in mündlicher Ver-
handlung die Sache des Baupolizeiamtes zu führen. "Ge-
fahren für das Publikum" haben sich aber bisher noch
nicht herausgestellt. und über etwaiges Herumreiten auf
Parallraphen sind keine berechtigten Klagen laut gewor-
den. Werden doch von 100 verlangten Dispensen durch-
schnittlich 90 befürwortet und erteilt, sodaß daraus schon
zu ersehen ist. daß der Grundsatz der Baufreiheit, wel-
cher als leitender Hauptgedanke das sächsisc~e Ba~­
gesetz durchzieht, nicht nur gewahrt, sondern 10 weit-
gehendem Maße gefördert wird.
So mag es noch manche Stadtverwaltun~und S.tadt-
vertretung geben, die so einsichtsvoll sind, das technJSc~e
Gebiet ganz den Technikern zu überlassen; groß is~.dle
Zahl jedoch nicht. Wenn hisher derKampf darum gefuhrt
wurde, dem Techniker Sitz und Stimme im Magistrat
oder Stadtrat zu erobern, so ist dieser Kampf aller~i~gs
wohl fast zu Ende geführt durch Sieg fast auf allen Ltmen.
Doch damit ist es nicht ~enulll Der Techniker muß auch
an die Spitze der Baupolilei-Verwaltung gestellt we~den,
die technischen Dezernate dürfen allein von Techmkern
vertreten werden. Durch seine künstlerische und pr~k­
tische Tätigkeit wird er vor bureaukratischer Eng~erzlg­
keit bewahrt bleiben und sich auch in dieser BeZiehung
dem juristischen Dezernat überlegen zeigen könne~.
Rbgelegt werden n;tuß aber. a~~h vor..a}len ptngen
die Rbneigung gegen die baupoltzeillche Tattgkeltl R.b-~esehen von der eigenen schöpferischen Tätig~eit ~Ibt
wohl kaum ein Gebiet des Bauwesens eine derartige Ful!e
von l\nregunj!en und Erfahrungen und, wenn man die
Bauberatung hinzunimmt, auch von künsllerischer Rr-
beit wie gerade das Baupolizeiwesen; nirj!end steht man
der 'sprudelnden Quelle des technischen Lebens näher 1
Rbgelegt werden muß aber vor allem auch .die Rb-
neigung der in freier Tätigkeit schaffenden Te~~ker ge-j!en die Tätigkeit und Einrichtung der Baupohz~l. jeder,
der in einem solchen Rmte ~ewirkt hat oder wlrk~, weiß
davon ein Lied zu singen, wie dieBaupolizei als Sunden-
bock herhalten muß,wie oftsie bei bestem Wollen und red-
lichem Streben von vornherein ~erade bei Kollegen Rb-
lehnung, ZurückweisunI! undWiderstand bis in die letzte
In tanz erfährt. Dem Bauherrn gegenüber ist es ja so
bequem. sich mit der Baupolizei zu decken! Die Bau-
poltzei, die nicht alles billigt, ist der Feind, gegen den
der Techniker den Bauherrn mobil macht. Diese 1\n-
schauung zieht sich wie ein roter Faden auch durch d!e
Literatur. Mit Unrecht, da die Baupolizei als. V:ertretertn
der Baugesetze immer nur ein Kind ihrer Zelt Ist. .
Wenn ferner im Kreise der Fachgenossen selbst em
Gegensatz kon Iruiert wird zwischen dem Baubeam~en
und dem freienRrchi tek ten,wobei dem ersten durchschmtt-
lich die Befähigung zur Kunst abgesprochen, dem zweiten
dagegen zuerkannt wird, so trägt dies nicht dazu bei,
das J\nsehen der Techniker, die l\chlung vor technischer
Rrbeit und das Vertrauen zum Können und zur Fähijlkeit
der Techniker im öffentlichen Leben zu steigern. Hört
man aus juristenkreisen. daß die freien Juristen, die
Rechtsanwälte etwa die Richter oder die Verwaltungs-
Jurbten als unfähig hinstellen, aus Rrztkreisen, daß die
beamteten Rerzte vor ihren freien Kollegen herabgesetzt
werden? So lange die Mitglieder eines Berufes und Stan-
des mit einander hadern und nicht einig sind in ihren
Zielen, so lange die großeMehrzahl der Fachgenossen für
sich ihren Weg geht, fern von den Kämpfen des Tages,
so lange nicht alle auf dasselbe Ziel, sei es auch auf ge-
trennten Wegen, losmarschieren, so lange noch viele be-
quem am Wege sitzen, so lange wird auch der EinHuß
der Technik und ihrer Männer nicht wachsen, so lan~e
werden auch die Klagen, über Nichtachtung der Techmk
nicht verstummen! Eine einige Standesvertretung und
eine rege Beteiligung am öffentlichen Leben sind neben
der sachgemäßen Vorbildung und der Steigerung all~r
Fähigkeiten die einzigen und besten Mittel, der Tech~lk
die Stellung zu schaffen, die ihr nach ihrer Bedeutung Im
wirtschaftlichen Leben gebührt. -
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Vom Rhein· Maas· Kanal.
n der Tagespresse werden neuerding~ wie-
der Pläne für eine Schifldhrtsstraße erortert,
die als Rhein-Maas-Kanal" bezeichnet
wird in"ihrem Endziel aber darauf hinaus-
geht: eine leistungsfähige, unmittelbare Ver-
bindung des Rheines mill\ntwerpen zuschaf-
fen. Die Frage ist dem Vernehmenn,,:chauc~v.ondenSt~dt­
und Handelsvertretungen einer Reihe rheIDlscher Stadte
aufgegriffen. Köln, Düsseldorf, Krefeld und Neuß
kommen dabei als l\usgan~spunktdes Kanales in Frage,
l\achen neuerdings als wichtiger Zwischenpunkt. Dazu
kommen Verhandlungen, die zwischen Belgien. und Hol-
land wegen der Frage der Kanalisierung des ~1.Itlellaufes
der Maas zwischen Lüttich und MaastTlcht ange-
knüpft sein sollen, nachdem die fubeiten eines inter-
nationalen technischenl\usschusses, wenn sie auch noch
nicht völlig abgeschlossen sind, doch schon die technische
Durchführbarbeit dieses Planes dar~etan haben. Eine
Uebersicht über die augenblickliche Sachlage dürfte da-
her von Interesse sein. Wir stützen uns dabei auf kurze
Mitteilungen der "Frankfurter Zeitung" und eine aus-
führlichere Darstellung in der "Kölnischen Zeitung",
welch' letztere anscheinend von sachkundiger Seite her-
rührt und mit besonderem Nachdruck den Standpunkt
vertritt, daß Krefeld denl\usgangspunkt des Kanales bil-
den müsse, das hierfür besondere Vorteile biete und bei
1\usführung seiner 1903 erölfnetenHafen-1\nlagen auf die
Einführung dieses Kanales schon besondere Rücksicht
genommen habe.
Der Plan einer Verbindung des Rheines über die
Maas mitl\ntwerpen ist nicht neu. Das erste Projekt ent-
stand zur Zeit, als Isabella Klara Eugenia Generalstatt-
halterin der Niederlande war. Der Kanal, der Ende des
Jahre~1626 begonnen wurde, sollte vonRheinberg a. Rh.
über Gel der n, V e n I 0 a. M. nach 1\ntwerpen führen. Er
wurde zu Ehren der Generalstatthalterin "Fa 'sa Eugenia"
genannt. Vor der Vollendung jedoch wurde das Unterneh-
men auf~egeben.Friedrich der Große nahm den Plan wie-
der auf, ließ aber auf einen ungünstigen Bericht der Clever
Regierung, welche die Wirtschaftlichkeit des Unterneh-
mens in Frage stellte, denselben nicht zur 1\usfübrung
kommen. Ein Teil der Fossa Eu~enia wurde mit einem
Kostenwand von 800()()() Preuß. Talern zur Herstellung
des Nierskanales verwendet.
Napoleon ging tatsächlich an diel\usführung des Pla-
nes, einen Kanal von Neuß a. Rh. über Süchteln nach
Venia 11. M. und von dort nach l\ntwerpen zu führen. Die-
ser Ranal war schon zum Teil ferti~ gestellt, als Na-
poleon durch Dekret vom 9. Juli 1807 die Vereinigung
Hollands mit Frankreich verfügte. Eine Folge hiervon
war, daß die 1\rbeiten an dem Kanal sofort eingestellt
wurden. Es ist uns nicht bekannt, ob nach dem Napoleoni-
schen Plan die Benutzung des Unterlaufes der Maas oder
die Herstellung eines besonderen Kanales nach 1\ntwer-
pen in l\ussicht genommen war. Die erstere würde, da
diese Strecke der Maas für eine geregelte SchiIfahrt nicht
benutzbar·) ist, jetzt jedenfalls nicht mehr in Frage kom-
men können.
Die Pläne aus neuerer Zeit gehen alle von Krefeld aus:
Der älteste ist der He n k e t' sche vorn Jahre 1875, der s. Zt.
- damals stand der Hafen von Rotterdam noch im 1\n-
lang seiner Entwicklung - in der holländischen Ram-
~er be,inahe z~r 1\uslührung bestimmt worden wäre. Er
sieht eme Verbmdung von Rrefeld a. Rh. über Venlo a.
d.M. nach Ma I1sbree amNoorder-Kanal vor und erreicht
damit den .Rn~chluß an das belgische Kanalnetz nach
1\ntwerpen. Die Verbindung würde aul der Strecke Kre-
feld - Venlo eine Länge von 47, Venlo - Maasbree von
17, Maasbree-1\ntwerpen von 121 zusammen also 1 Skm
haben, und es belinden sich auf' diesen Strecken 11, ,
bezw. 20, zusammen also 39 Schleusen.
Im Jahre 1896 ist von der Firma H ave stad t & Con-
tag zu Berlin ein anderer Entwurf für eine Verbindung
~refeld-1\ntwerpenaufgestellt worden, der von folgenden
N~Sichtspunkten ausgeht. Jeder Ranal zwischen dem
~e.~errheinundl\ntwerpen muß durch Holland hindurch-~~uhrtwerden. Holland hat aber ein lebhaftes Interesse
Rücksicht aul seinen inzwischen ganz gewaltig
.) Die Maa ' . '(rb"h k I'sierlen Te'l s Ist rUr größere SchIlle nur schI ar In ,rem ana ."chirrrahrt~ el (~berhalb LUtlichs). Dichl unterhalb LUtlichs verläßt dIeUrer zunäcs ra e den eigentlichen Maaslauf und gehl aur dem linkeneine~ westl~~ paratleI mit der Maas, bis nach Bocholt, teilt sich dort in
werpen rUh JC en ;Zweig.. den sogenannten Campine-Kanal, der nach Rnt-
vaatt die rl, und In einen nördlichen Zweig, die sogenannte Zuid-Willems-
reicht V nach Hertogenbosch-Gorkum geht und hier wieder den Rhein er-
nach OSI on ~.em .Ietztgenannten K8nal zweigl dann noch bei edenveerl
genan I en III elll KanaIstUck in der Richlung nach Venlo ab, der so-
dem !in: 0.'1rder-Kanal, der bei Maasbree, etwa 17km vor Venlo, auf
n en ...aasurer stumpf endi!(t.
27. Januar 1912.
.llewachsenen Rotterdamer Hafen den Wettbewerb von
1\ntwerpen möglichst auszuschalten, es wird also selbst-
verständlich einem solchen Kanalplannichtgerade günstig
gegenüber stehen. Nun ist im Jahre 1 31 gelegentlich der
Teilung der Niederlande zwischen Holland und Belgien
ein Staatsvertrag abgeschlossen worden, in dem HoItand
die Verpflichtung übernommen hat, an der schmalsten
Stelle der Provinz Limburg, d. h bei Sittard a. M., einen
Kanal vom Rhein nach Belgien durchzulassen. Der Have-
stadt & Contag'sche Entwurf untersucht nun die Möglich-
keit, den Kanal an dieser Stelle durchzulühren. Er geht
von Rreleld über Gladbach, Wickrath, Heinsberg. Sittard
nach dem Maas-Seiten-Kanal, den er mit 24km Länge bei
Lanklaer erreicht. Der Kanal ersteigt aber trotz gewal-
tiger Einschnittstiele immerhin noch eine Seehöhe von
72 mund gebraucht zum l\ufstieg vom Rhein bis zur Schei-
telhaltung 15 Schleusen, zum 1\bstieg von der Scheitel-
haltung nach dem Maas-Seitenkanal 8 Schleusen, also
insgesamt23 Schleusen. Die Strecke Lanklaer-1\ntwerpen
hat noch eine Länge von 111 km und 16 Schleusen Die
~esamte Kanallänge Krefeld-1\ntwerpen beträgt also aul
diesem Wege 205 km und die Schleusenzahl39.
Ein weiterer Entwurf wurde 1899 von dem damaligen
Reg.-Baumeistpr, jetzt Beigeordneten zu Kreleld, Hent-
rich, aufgestellt. Er unterscheidet sich bezüglich des
Ranalweges in der Hauptsache von dem Henket'schen
Entwurf dadurch, daß er nicht in das Maastal hinabsteigt,
sondern daß er oberhalb Venia mit einer Kanalbrücke die
Maas überquert und in gleicher Wasserspiegelhöhe von
Krefeld aus den Noorder - Kanal bei Maasbree erreicht.
Dadurch kommt die größte1\nzahl der Schleusen inFort-
fall. 1\ußerdem sieht der Entwurf Hlmtricbs einen inzwi-
schen übrigens von der belgischen Staatsrej!ierung im
wesentlichen zur l\usführung angenommenen Umbau des
Campine - Kanales und des -benutzten Stückes der Zuid-
Willemsvaart und des Noorder - Kanales vor, durch den
die dort früher vorhandene Schleusenzahl von 22 aul 11
verrinj!ert wird. Die Gesamtzahl der Schleusen zwischen
Krefeld und 1\ntwerpen beträgt bei diesem Entwurl nur
noch 12 bei einer Gesamtlänge des Kanales von 172 km.
Für den Ranal ist eine Wassertiefe von 3m bei einer Sah-
lenbreite von 20 m vorgesehen, sodaß, da die nutzbare
Schleusenlänge mit 5 m geplant ist, Schifle von )()()() bis
1200 t Tragfähigkeit auf dem Kanal verkehren könnten,
was der heute üblichen .Rbmessung der größeren Rhein-
kähne entspricht.
Durch einen ganz neuen Plan ist dann die Frage in
letzter Zeit wieder aufgerollt worden. Es handelt sich um
den Entwurf des l\rchitekten Schneider in 1\achen, der
nach den Mitteilungen der "Köln. Ztg." von Bann über
1\achen nach Maastricht, nach der "Frankf.Ztg.", von
Röln über Düren, l\achen nach Maastricht geführt werden
soll. Die Länge wird nach der ersten Quelle mit 26 ,nach
der zweiten mit 21 angegeben, die Höhe der Scheitel-
haltung bei 1\achen auf 160 bezw. 145, die Einrichtungen
zur Ueberwindung der Höhen werden das eine Mal als
schiefe Ebenen sehr beträchtlicher Höhe, das andereMai
als Schachtschleusen bezeichnet. Es scheint also ein dop-
pelter Entwurf vorzuliegen. Nach den welleren Mitteilun-
gen der Frank!. Ztg." soll der Kanal bei einer Sohlenbreite
von 22 meineTiefe von 3 merhalten, sodaß auf ihm Schilfe
mit 1200-1500 t Gehalt verkehren könnten, während
die "Köln. Ztg." nur von 500-600 I-Schiflen spricht. Die
Speisung der ScheitelhaItun~soll durch die vom Nordab-
hang der Eilel kommenden Flüßchen und Bäche erfolj!en.
Der Kanal würde oberhalb Köln endigen; die Städte
Eußkirchen, Stolberg und .Rachen sollen durch Zweig-
Kanäle mit dem Hauptkanal verbunden werden.
Der Berichterstatter der "Köln. Ztg." j!ibt dem Hent-
rich'schen Entwurf, dessen Kosten mit 33,1 Mill. M. ver-
anschlagt sind, den Vorzug. während der Havestadt &
Contag'sche Entwurf 45,2 Mill. M. kosten sollte und der
neue Schneider'sche Entwurf mit 70 Mill. M. angesetzt
wird, die als wahrscheinlich noch zu niedrig bezeichnet
werden. Vor allem wird dem Hentrich'schen Plan der
Vorzug gegeben, weil er sich bezüglich der chleusen, also
auch der damit verbundenen Zeitverluste am günstigsten
stelle, ebenso bezüglich der sogen. "Betriebslänge" (d. h.
reine Weglänge, vermehrt um die Weglänge, die während
der durch Schleusen verlorenen Zeit zurückgele~twerden
könnte) weitaus am günsli~sten abschneide, daher allein
den Wettbewerb mit der Rhemschiflahrtsstraße aulnehmen
könne. Der Schneider'sche Entwurf nimmt für sich dage-
gen den Vorzug in l\nspruch, auf einem großen Teil seiner
Länge durch reich entwickelte Industrie- und Kohlengebie-
te zu ziehen und auch Holland durch Erschließung von
dessen Rohlengebiet besondere Vorteile zu bringen. -
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gung der Bücher verfü~barenBücheransichtsllächen be-
tragen im Neubau 5712 qm Ilegen 3336 qm im alten Ba~,
sodaß eine Vermehrung der Bände bis auf etwa 385000 bIS
400000 eintreten kann, ehe der Erweiterungsbau vorge-
nommen werden muß.
DieKosten des Bauplatzes betragen ungefähr 145000M.,
die Kosten für die Gebäude einschließlich Mobiliar und
Einräumungsarbeiten sind mit 506500 M. bewilligt. Das
Erdgeschoß des Vorderbaues nimmt die Sammlungen des
"Plastischen Vereins" und eine Hausmeisterwohnung auf,
das erste Obergeschoß das Gutenberg-Museum und die
städt. Münzsammlung, das zweite Obergeschoß enthält
den 132qm großen Lesesaal mit 42 Sitzplätzen, die Zimmer
des Direktors und aufsichUührendenBibliothekars,1\rchiv,
Garderobe, 1\borte, Sekretariat und einige 1\rbeitssäle,
Diener- und Buchbinderraum und das dritte Obergeschoß
Bücher-Magazine, wie der ganze Hinterbau in allen 9Ge-
schossen. Das Dachgeschoß wird als Erweiterung des Bü-
chermagazines durch Einbau vonBüchergestellenbenutzt.
Im Kellergeschoß liegen die Kessel-, Heiz-, Kohlen- und
Desinfektionsräume, sowie die Entstaubungs-f\nlage. Ein
f\ufzug im Packraum des Erdgeschosses verbindet alle 9
Geschosse des Büchermagazines ; außer den beiden feuer-
sicheren Treppen wird hier der Verkehr noch durch eine
eiserne Innenlreppe vermittelt. Die Zenlralheizung führt
die Firma Käufler & Co. in Mainz aus, die Büchergestelle
sind nach dem System Wolfl, Netter & Jacobi, die ei-
serne Dachkonslruktion(mit Rabitzverkleidung versehen)
ist von J.R ömheld, Elsenbaufirma in Mainz, die Maurer-
und Betonarbeiten sind von Gebr. Mertes in Mainz aus-
2eführt. - T.
Wettbewerbe.
Im Wettbewerb betr. das neue Stadtpark- Restaurant
von Bochum liefen 50 1\rbeiten ein. I. Preis von 2000 M.:
Stadtbmstr. Elkart in Bochum; H. Preis von 1~00 M.:
Heinemann & Homel in Dortmund; III. PreIs von
00 M.: TI e tm an n und Wo IIf in Düsseldorf und Essen.
Entwürfe der Hrn. Pipping & Nilson In Düssel~o~f,
sowie R. Müller in Bochum wurden zum 1\nkauf fur Je
400 M. empfohlen und auch angekauft.-
Ein Wellbewerb tur eine Reichsanstalt für Mutter-
und Säuglingsfürsorge in Wien wurde für die 1\rchite~ten
Oesterreichs bei vier Preisen von 2400,1600 und zweJmal
1000 K. zum 31. Januar d. J. erlassen. -
Wettbewerb betr.1\u zeichnung muslergültigerWohn'
haus·Fassaden in Köln a. Rh. Eine Mitteilung des städti-
schen Nachrichtenamtes weist darauf hin, daß im Mittel-
alter der Rat mancher Städte bestimmte, daß ihm die Er-
richtung von Neubauten gemeldet werde, "damit solcb~r
Bau nicht der Stadtzierde zuwider gereiche." Um nun dIe
gesamte Bürgerschaft Kölns zur Pliege und Förderu~g
der Baukunst in diesem Sinne heranzuziehen, hat dIe
Stadtverordneten -Versammlung für die f\uszeichnung
mustergültiger Wohnhausfassaden jährlich 5000 M. be-
willigt. Für das Jahr 1909/1910 ist auch bereits ein Wett-
bewerb ausgeschrieben worden, leider mit nur geringem
Erfolg; gegenüber der Zahl der Neubauten, die in einem
Jahre von der Baupolizei abgenommen werden - etwa 5-
bis 600 - sind nur wenige 1\nträge eingegangen. Das
Preisgericht, der 1\rbeitsausscbuß des städliscben Kunst-
beirates hat daher beschlossen, eine Preisverteilungnicht
vorzunehmen. Der Wettbewerb für das Jahr 19O'l/10 soll
mit dem für das Jahr 1910/11 wiederholt werden, wobei die
vorliegenden Meldungen Gültigkeit behalten. Das f\us-
schreiben erstreckt sich auf alle modernen bürgerlichen
Wohnhäuser. Die Größe der Gebäude und Wohnungen
ist gleichgüllig. Ruch bezüglich des Stiles wird der wei-
teste Spielraum gelassen. Die Fassaden müssen nur die
eine Bedingung erfüllen: sie müssen wie alle wirkliche
Kunst wahrhaltig sein. Die 1\rchitektur des Hauses muß
den Charakter der Räume wiederspiegeln, die in ihm ent-
hallen sind. Dasselbe gilt von den Baustollen ; ihre Ve~­
wendungsart muß ihrer Beschaffenheit entsp,rechen. DIe
Bedingungen sind weit gesteckt, sodaß zahlrel<:he Bauher-
renan dem Wettbewerb teilnehmen können:. Eme sachge-
mäße und unparteiische Prüfung der f\nlr.~ge ~urch d,:n
1\rbeitsausschuß des Kunstbeirates ist gewahrleIstet. WIe
bei den meisten Wettbewerben sind auch hier Preise vor-
gesehen. 1\n Stelle derGeldpreise kann jedoch aufWuns~h
eine künstlerisch ausgeführte Plakette aus Bronze verhe-
hen werden. -
~\l: Das Schloß Benralh am Rhein. (Fortsetzung) - ~er Tech:
nlker in der Verwaltung. Vom Rheln-Maas-J{anal. - Rbblldungen·
chloß Chanlilly. Vermischtes. - Wellbewerbe.
ermischtes.
Ueberscbreituog der Bau umme. Ueber dieses leidige
Kapitelhatsich Hr. GeheimratPr.of. I~>r.-Ing.h. c. Jos. Pu rm
in Karl ruhe au 1\nlaß der Be Ichhgung des Ge bau des
de r 0 berrh e in ischen Ve rs icherungs ges e 11 s ch af t
in Mannheim, da von ihm entworfen und ausgeführt
wurde, vor einiger Zeit ausgesprochen. Auch bei diesem
Bau erk hat eine Ueberschreitung der Bausumme statt-
gefunden. ein chöpfer ist jedoch der Meinung, ~an
dürfe Ueber chreitungen der Bausumme im allgememen
nicht so ungerecht beurteilen, wie es vielfach geschehe.
\an höre nicht gern die Gründe des 1\rchitek~en, ~enn
tat ächliche 1\ufwendungen gemacht wurden, dIe mIt den
wohl in 1\ussicht genommenen nicht übereinstimmen.
eien die Kosten eines Bauwerkes höher geworden, als
in 1\u icht genommen war, und seien diese Mehrkosten
be gründet, dann dürfe man nicht übersehen, daß durc~
ie auch ein Mehr ert de Bauwerkes entstanden seI.
Denn die \ehrauf endungen seien bei einer sorgfältigen
Ge chält behandlung nicht ent tanden durch Leichtsinn,
VerJ!eudung, Betrug oder gar zu Gunsten des 1\rchitekten,
ondern mei tdadurch, daß imLauf des BauesProgramm-
Erweiterungen, Mehrarbeiten notwendig wurden, durch
die erhältnis e gebotene 1\enderungen, veränderte oder
bes ere 1\n chauungen im Ganzen und im Einzelnen,
durch 1\enderungen von Konstruktionen und nicht zuletzt
durch Prei unter chiede z ischen den 1\nsätzen in dem
Ueber chlag und bei der tat ächlichen Arbeitsvergebung,
bedingt durch den f\rbeit markt.
Die Klagen über ~überschrilteneKostenanschläge"
eien so alt, wie die Baugeschichte. So hatten schon zu
Zeiten de Kaiser 1\ugustus die Bürger von Ephesos ein
~harte , aber gerechtes" Gesetz, um Ueberschreitungen
zu verhindern. Bei einer Ueber chreitung des 1\nschlages
von mehr al 25°'0 waren die Techniker mit ihrem Ver-
mögen haltbar zu machen, Ueberschreitungen bis zu 25%
.. urden ~om Staat bezahl.l. War der Ueberschlag nicht
uberschntten, 0 urden sIe durchErlasse und 1\u zeich-
nungen geehrt, u. a. durch die 1\ufstellung von Büsten
und tatuen. Doch die e Zeiten sind vorbei; heute stellt
kein Men ch mehr das Bildnis seines 1\rchitekten in sei-
nem Hau e auf. Ko tet der Bau mehr oder weniger als
der 1\n chlag, so sieht man es ihm meist auch an. f\nders
lagen die Verhältnisse zurzeit der Renaissance in Italien.
1\1 Pius II. 1462 Pienza aufsuchte, um seine Schöpfungen
zu genießen, drangen mancherlei Klagen über Bernardo
Ro elino, seinen 1\rchitekten, zu ihm. Bernardo hatte
die angeblich auI 10000 cudi festgesetzte Bausumme um
da Fünllache über chritten. Pius aber sagte selbst, die
chönheit und Würde des Baues ließen den 1\ufwand
ver chmerzen. ach Besichtigung der 1\rbeiten an
rt und teile sagte Pius zu seinem 1\rchitekten: .Du
ha t !ech.t gehandelt, Bernardus, daß du uns über die vor-
au. slchthchen Kosten getäuscht hast. Wenn du die Wahr-
heIt ge agt hättest, hättest du uns nie zu einer solchen
1\u gabe bewegen können und eder der vornehme Pa-
last noch da in Italien eine gleichen suchende Gottes-
hau tänden jetzt hier. Deine Vorspiegelungen legten
den Grund zu die en herrlichen Bauwerken, die mit weni-
en 1\u nahmen von bloßem eid verzehrter Menschen
alle rühmen. ir danken dir und erkpnnen unter allen
1\rchitekten des Jahrhunderts dir die erste Stelle an." Er
ließ ihm noch 100 Goldgulden über seinen Lohn auszahlen
und ihm ein Fe tgewand überreichen. _
Die neue tadtblbliothek und da Gutenberg· \useum
in \ainz. tadtbibliothek und Gutenberg - Museum, die
z.Zl. zu ammen auf einen Umfang von etwa 225 000 Bände
ange ach en ind, aren bi her im ehemaligen Kurfürst-
lichen. chloß in ziemlich mangelhalter, wenig feuersiche-
rer Wel e untergebracht. Da außerdem die Räume nicht
er eiterung fähig waren und wegen der in den nächsten
lahren bevorstehenden Wiederherstellung dieses Schloß-lügeis leer gemacht werden mußten, 0 hat dieStadtver-
ordneten-Versammlung im f\prill910 beschlossen, den
vom tädti chen Hochbauamt bearbeiteten Entwurf zu
einer. neuen Bibliothek im Baublock V. zwischen Rhein-
1\llee und Greillenklau - Straße, etwa Häuser unterhalb
de kurfür tlichen Schlo se ,zur 1\u führung zu bringen.
In:' Frühjahr 1 11 ..urde mit den Bauarbeiten begonnen.
DIe Bau telle enthalt IIHOqm und hat 50,5 mFassadenlänge
an der 30 m breiten, ein eitig bebauten Rhein-1\lIee. Der
Gebäudegrundriß hat die Form eine .L,das viergeschos-
si~eVordergebäude (VerwaHungsbau) an der Rhein-1\1Iee
mJt breitem, eit in den Vorgarten herau tretenden Mit-
telri alit mit dem Haupteingang bedeckt eine Grundfläche
von 31 m,derrück ärt gelegeneBücherbau, das Bücher-
Magazin mit seinen 9 tockwerken 309 qm ;:3()()"qm sind für
dessen Erweiterung vorge ehen. Die für die Unterbrin-
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de und die peinliche Symmetrie
in ihrer Rufteilung auf. Im Ve-
stibül (l\bb. 18 in No. ,S. 83)
entsprechen den drei Türen in
der Rußenwand solche in der ge-
genüber liegenden Innenwand;
ebenso zeigt die eineLängswand
das getreue Spiegelbild der an-
deren. Beide werden jedesmal
von zwei Türen und einer rund-
bogig geschlossenen Nische un-
terbrochen. Ueber den Türen
sieht man die erwähnten vier
Jahreszeiten, als Wandlüllungen
die vier Elemente, in der ische
mit dem wohl später eingebau-
ten eisernen OIen eine charak-
te~vo.ll durchgebildete Muschel
mit eInem LöwenkopI und seit-
lichen Putten als Rbschluß (Rb-
bildung 19, Seile 81).
l\bb. 29 (oben). l\us dem l\udienz-Saal
l\bbildg. 23. Gesellschafts-Saal, Decke:
flufnahmen vom Hofphotographen
l\nselm Schmitz in Köln.
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Zusammen mit dem Vestibül nimmt der Kuppel-
saal, der "saUe a la italienne", die ganze Tiefe des
Schlosses ein (Rbb. 20, Bildbeilage). Seine Lage im
Millelpunkt de Gebäude "stimmt bei anschließen-
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den Parkanlagen mit der Haupt-Rvenue überein und
die Form gibt dem Rrchitekten Gelegenheit,die Fas-
sade der Garten eite
durch einen Ri alit
zu beleben" ( turm
171). Die Wände




teil die Türen, teils
Kamine mit Spiegel-
Rufbauten, während




haller in die Mitte
nimm!. In den Lü-





ten und seiner Ge-
mahlin, owie deren
Monogrammen C. T.
und E. R. Die über
dem Kranz - Ge ims
beginnende Kuppel
i t kassettiert, mit
'ii Ro ellen geschmückt
c1 und öffnet sich in ei-
1) nem weiten Ringe;;;
..c nach einer darüber
1: befindlichen Wölb-
~ ung, die mit dem
c )agdzug der Diana
.§ in zart ver chwim-
... menden Tönen und
't in per peklivi ehen
Ci Verkürzungen be-
mall i !. Ruch die e
Decke i t durchbro-
chen,indem derRand
der Oellnung zu-




und läßt da Bild der
Göttin Rurora in die
Er cheinung treten








in o. 5) erkennbar.
Rn den Kuppel-
aal chließen sich




m an; link der Ge-
eil chalt aal ( b-
bildungen 21-24),
re ht der Rudienz-
aal (Abbildung n
25 29), b ide mit je
fünf großen piegeln
und Lünettenbildern
über den Türen au -
ge tattet. Die Deckenvoule i t mit reichen tu karbei-
len bedeckt be lehend au. Putten und Gehiln en, die
0.9.
mit Emblemen der Schäferei abwechseln. Die Decke
des GeseUschaftssaales (Rbbildung 22) bringt .in ei-
ner ununterbroche-
nen Fläche Rpollo





(Rbbildung 25 - 28)
Jupiter, Juno und
Cere in einem drei-
teiligen Gemälde. 1m
Ri alit der Seilen-










Ecke der Wand zum
Kreisrund der Decke
bildet.






















Von ganz be on-




ren Wände und ge-
wölbte Decken ein-
mal mit Vorhängen
und Wolken, das an-
















Buch "Le g~nie de
l'architecture ou I'
analogie de cet art
avecnos sen alions"(17 0) fUrda Badfordert: "Man
kann es auch mit bedeckten Gängen und Weinlaub
31. Januar 1912.
ausmalen, sodaß man sich von Jasmin und Geis-
blatt umgeben glaubt".
icht vergessen ist das "zu bequemer Logi~~ung
des regierenden Herren" neben dem achtseItIgen
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Wohngemach befindliche Kabinell, der Rlkoven (Rb-
bildung 14 in No. 5, S. 52), zur l\wstellung eine
Bettes."Iür die Tagesruhe".
Im Obergeschoß (l\bbildung6 in No. 5, S.50) sind
die Kavalier-Räume untergebracht, die trotz ihrer
Höheneinschränkung durchaus wohnlich au ge tallet
und durch die ovalen MansardIenster hinlänglich be-
leuchtet sind. Ueber dem nördlichen Eingangsportal
l\bbildung 24. Decken chmuck aus dem Gesellschaltszimmer.
l\bbildung 30. l\chtseiliges Wohnzimmer. Decke im Schlafzimmer des Kaisers.
l\ufnahme des kgl. Hofphotographen linselm Sch mit z in Köln a. Rh.
92 0.9.
(flbb. 17) berindet sich ein zu flndachten besLimmter die f\usstaLlung der Möbel; sie weisen in den kostbar
Raum, der im mittleren DriLlel bis an da Mansard- vergoldeten Bronzebeschlägen, in den Schnitzereien
















Beleuchtungund die einheitlich weiße Behandlung der
Decken und Wände ein feierliches Gepräge erhält.
Nach der Dekoration der Räume richtete sich
31. Januar 1912.
deutschen Rokoko auf. Ein Teil (stammt aus de~
achlasse der Fürstäbtissin zu Essen; Herzog Wl1-
helm von Bayern hatte sie geerbt und während seiner
93
Residenz als Statthalter der Bergischen Länder in
den Jahren 1804-1806 nach Benrath bringen lassen.
Von den alten Tapeten sind die leinenen noch von
der Erbauung her erhalten; die übrigen sind größten-
teils nach den alten Mustern erneuert.
Die Malereien sind von Lambert Kr a h e ausge-
führt, dem Direktor der 1767 vom Kurfürsten Karl
Theodor gegründeten Kunstakademie zu Düsseldorf,
Professor der Akademie von S. Lucas in Rom und
der Akademie zu Florenz.
Die Schöpfer der einzelnen Stuckarbeiten sind
nicht bekannt; von den Meistern, die in kurpfälzi-
schen Diensten standen und für die Lustschlösser zu
Schwetzingen und Benrath arbeiteten, seien außer
VerschalIelt noch Grupello, die beiden van den
Branden, P. Egell, Lamine und Linck genannt.
Schloß Benrath übertrifft die benachbarten An-
lagen in Bonn und DüsseldorI bei weilern durch die
ausgesuchte Intimität und Feinheit der Ausstattung,
sowie durch die Fülle der äußerst üppigen und doch
vornehm zurückhaltend gehandhabten Ornamente,
die noch überall die Formen des Rokoko zeigen,
doch durch naturali tisch gebildete Einzelheiten sein
Ende andeuten. Während z. B. der Rudienz aal und
der GesellschaItssaal, owie die übrigen kleineren
Gemächer an den eiten nach Art des Rokoko durch-
gebildet sind, zeigen das Vestibül und besonders der
KuppelsaaI sehr deutlich die Rnleihen an die Rnti~e.
Rnhäufungen antiker Formen, wie Fackeln, Medail-
Ions, Mäanderbänder , Gehänge usw. sind aber ver-
mieden und diese nur in Verbindung mit Rokoko-
Motiven benutzt. Am meisten äußert sich jedoch
dieser ganze Umschwung in der einfachen gro-
ßen Linienführung bei der RuIteilung der Decken,
in der vorherrschend geraden Einteilung der Wände
in rechtwinklige Felder, sowie in der symmetrischen
l\.usbildung derVerzierungen. So ist Schloß Benrath
,.ein für die Entwicklung geschichte besonders wich-
tiger Bau, weil sich in ihm die ersten Regungen der
Wandlung des Geschmackes zeigen. Die innereR?s-
stattung ist ein ungemein graziöses Zwischenghed
zwischen Rokoko und Kla sizismus" (Dohme). Da
ferner bei aIlerOriginaIität in der Gesamtkomposition
und bei auf das Aeußer te getriebener Raumaus-
nutzung die Regeln der Baukunst aus dem 18. J~hr­
hundert überall auf das genaueste beobachtet smd,
kann man mit Recht chloß Benralh als ein vorzüg-
liches Muster der damaligen Bauwei e bezeichnen. -
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Geschäftsjahr 1912.*)
tI~Ion d.n a..amt -l\u,gab.n in Höh. von4301242250 M. des preußischen Staatshaus-
halts-Entwurfes lür 1912, der dem am 15. d. M.
wieder zusammengetretenen1\bgeordneten-
~ <:i9. Hause zur Beratung vorgelegtwurde, entfal-
len 22S\ 007 350 M. auf einmalige außeror-
dentliche l\us~aben, und an diesen nimmt das Bau-
wes en mit rd. 188,9 Mill.M., also mit rd. 830 0 teil. Gegen-
über dem Vorjahr ist der 1\nsatz für das Bauwesen um
nicht ganz 4 Millionen erhöht.
. Nl;Ich der Höhe ihrer Forderungen geordnet verteilen
Sich die l\usgaben für Bauzwecke auf die einzelnen Ver-
wallun~en folgendermaßen: Eisenbahn- Verwaltung
1?4,2 Ml1I.M., Bauverwaltung 16,52, Kultusministe-
f1um 14,62, Justiz-Verwaltung 10,76, Domänen-
Mv ~r':Yalt~ng 4,79, Ian dwirtschaftl. Verwaltung- 4,27,Inlstertum d. Inneren 3,47, Finanzministerium
2196, Fors tverwaltung 2,5, Berg-, Hütten- und Sa-
Ilpen- Verwaltung 2,16, Verwaltung der Zölle und
direkten Steuern 1,3 Mill. M.
Von den übrigen Verwaltungen sind an den Forde-
rungen nur noch beteiligt die Oberrechnungskam-
mer mit 3400 M., die Handels- und Gewerbe- Verwal-
tung Tit 291440 M. (hauptsächlich lür 1\ichämter), die
Gestut- Verwaltung mil490oo0 M. (für tälle, cheu-
nen, Wohnhäu er usw.) und das Ministerium für aus-
w ärtige l\ngelegenheiten mit 5400ooM. Der letztere
B~trag ist bestimmt zum l\nkauf und zur Errichtung einesDlens~wohngebäudesIür die Gesandtschaft in Harn burg.
Die 1\usgaben der übrigen Verwaltungen seien nach
aufsteigenden Beträgen geordnet nachstehend kurz be-prochen:
Bei der Verwaltung der Zölle und indirekten
Steu.ern handelt es ich um größere Posten für die Ober-
ZolldlrektioDs·Gebäude in Berlin, Kassel Münster~ußerde!D um den. euba~ eines Hauptstemp~lmagazine'
tn Berlin, das, wie so Viele staatliche Gebäude in Dah-
lern errichtet werden soll.
Bei der For s tverw al tu n g entfallenallein 2,3 Mill.M.
auf d~n Wege.baufonds und Zuschüsse zuWegebauten,
da die Erschheßung der Wälder zu ihrer besseren l\us-
nutz!-Wg i.n sc~nellerem Zeitmaß erfolgen soll. Nicht uner-
hebhche, Im elDzeinen aber nicht lestzustellende l\ufwen-
dungen für die Herstellung der nötigen Straßen,Beleuch-
tungs-, Entwässerungs-Einrichtungen usw. in Forstgrund-
stücken, deren Veräußerung beabsichtigt ist, sind in ei-
nem l\nsatz von 6, 15Mill. M. enthalten, der bestimmt istfür
die Einrichtung von Grundstücken zu denFor ten und zur
Vorbereitung der Veräußerung von For tgrundstücken.
Bei der tlerg-, Hütten- und alinen-Verwal-
tun g entfällt wieder ein bedeutender Betrag (620000 M.)
auf die l\nlage von 1\rbeiter-Kolonien in den Berg-
werks-Direktionsbezirken Zabrze und Recklinghau-
sen. Für die Erweiterung der Geologischen Landesan-
stalt in Berlin wird eine I. Rate von 3oooooM. einge etzt
der Rest entfällt auf Bahnanschlüsse, Zechenbahn-
höfe, Wasserleitungen usw.
.) Vergl. den ElatlUr 1911 S. 42, ]ahrg. 1911. Wie bei den früheren Be-
richten sind auch hier die reinen Grunderwerbskosten mil auf enommen.
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Bei den l\u gaben des Finanzministerium han-
delt es sich vorwiegend um Grunderwerb für die Er-
weiterung des Ministerialgebäudes und für da eue
Opernhaus in Berlin am Königs-Platz, außerdem um
Erwerb und Erschließung des Umwallungs-
Geländes in Posen, wofür im Ganzen 24 Millionen er-
forderlich werden, von denen der weitaus größte Teil be-
reits verausgabt ist.
Das Ministerium des Inneren will mehr als die
Hälfte seiner Gesamtlorderung auf die Polizei- Ver-
waltung verwenden. Größere Beträge sind ausgewor-
fen für die Polizeidienstgebäude in Frankfurt a. M.,
Magdebur~, Schöneberg und als I. Rate für König -
ber~ i. Pr. Für Berlin i t der zeitgemäße Umbau des
Leichen chauhause vorgesehen, ferner ein eubau für
die Tollwut- tation im In titut für Infektion krankheiten
und die Beendigung der l\rbeiten am Dien tgebäude für
die Versuchs- und Prüfungsanstalt für Wasserversor-
gung und 1\bwä ser-Be eitigung (Ges.-1\nsätze fürBerlin
ein chließlich Schöneberg Q67500 M.). .
Die landwirtschaftliche Verwaltung setzt wie-
der eine größere Forderung (2,1 MilI. M.) für den 1\ u s-
bau der hochwas eq~efährlichenFlüsse in der
Provinz Schlesien usw. ein, für Me li 0 rat ion e n werden
M., für Beihille zu Flußregulierungen 262000,
für Hochbauten 63000 M. in Berlin, Hannover und
Pro kau gelordert. 1\n der kgI. tierärztlichen Hoch-
schule zu Hannover soll ein Institut für Tierzucht und
Botanik neu errichtet werden.
Die Domänen-Verwaltung will einen weiteren
größeren Beitrag von 1,35 Mill. M. für die Beteiligung an der
Herstellung der Rufschließung bahn Berlin-
Dahlem aufwenden, 1 Million al Zu chuß zum ordentI.
Domänen - Baufonds bezw. für 1\rbeiterwohnungen.
Größere Beträge entfallen ferner auf Meliorationen und
Beihilfe zu solchen. Unter den neuen Forderungen sind
diejenigen für die fiskalischen Bäder Schlangen-
bad und Ern s zu erwähnen. Die alten Kur- und Bade-
häuser in Schlangenbad bedürfen eines durchgreifenden
Um- bezw. Neubaues, wozu etwa 1 MilI. M. erforderlich
werden. Der Domänenfiskus will hierzu nur 1 :; an eine
neu zu gründende Pachtgesellschaftbeisteuern, die den do-
mänen-li kali chen Bäder- und Brunnenbe itz inLangen-
schwalbach undSchlanj!enbad übernehmen soll. In Ems
bedürfen ebenfalls Kurhaus und Kur aalgebäude einer
zeitgemäßen Umgestaltung mit 1-1,5 Millionen Kosten-
1\ufwand. 1\uch hier soll eine Pacht~esellschaftge chal-
fen werden, der der Fi kus 7 10 der Ko. ten vergüten will.
Die Gesamtforderung der Justiz-Verwaltung ver-
teilt ich auf die 14 Oberlande gerichte wie folgt: Kam-
mergericht in Berlin 2,25, Düsseldorf 1,66, Königs-
berg i. Pr. 1,34, Hamm 1,29, Marienwerder 2000,
Köln 595000, Ce Ile 507000, Na umbur g a. .463000,
S te ttin 419000, Frankfurt a. M. 3 5000, Kiel 383 ,
Breslau 372000, Posen 356000, Ka sei 1000. Erste
Raten für .?en Neubau von Gericht gebäuden sind vor-
gesehen fur Charlottenburg (LandS!ericht IlI, Ge.
Kosten 1,13 Mill., für 1912zunäch t3oooooM.), Dü el-
dorf (476300 M.), Elbing, Emmerich, Höch t a. M.,
0.9.
Korta u, Königswus terha usen, Krempe, Meinerz-
hagen\ Obernkirchen, Olpe, Petershagen, Rü-
deshelm, Sulzbach, Volkmarsen, ferner für den
ll~ka~f von Grundstücken zu solchen in Elberfeld,
~ottIDgen,Königsberg i. Pr. (836000M.), Strasburg
I. W.-Pr., Tondern.
.Rn größeren Fortsetzungsraten sind zu erwähnen
1 MJlI. M. für den Neubau des Dienstgebäudes für
das Kammergericht nebst Wohnung für den Präsi-
denten im alten Botanischen Garten zu Berlin. Damit
si!l~ die 4,22 MilI. betragenden Gesamtkosten nahezu be-
wJlhgt. Für den Neubau eines Geschäftsgebäudes für
das Land- undll.mtsgericht in Essen wird als Schlußrate
ebenfalls rd. 1 Mill. gefordert.
. per l\nsatz des Kultusministeriums ist mit 14,fi2
~Jlhonen M. nur um rd. 1/ 2 Million geringer als 1911. Vondieser Summe entfallen 1,21 Millionen auf allgemeine
Zwecke der Verwaltung, vorwiegend Verstärkung des
Fon d für Schu len,Kirchen, Pfarrer- undK üster-
~ohnungen und Beihilfen hierzu an nicht leistungsfä-
hIge Gemeinden.
Für die Universi tä ten werden zus.3,3IlMillionen M.
ausgeworfen. Davon entfällt etwa 1/3 auf Berlin, wo
namentlich größere llufwendungen zu machen sind bei
Fortsetzung der Rrbeiten an der psychiatrischen und
Nerv~nklinik,dem zahnärztlichen Institut, dem Pflanzen-
phy IOlogischen Institut zu Dahlem und der Universitäts-
Sternwarte in Polsdam. Rußerdem werden für die Fort-
setzung der Charitc!bauten noch weitere 670000 M. ge-ford~rt. Rn. Neubauten sollen in Rngriff genommen wer·
denm Greilswald eine Kinderklinik, in Halle Erwei-
terung~bauten des physiologischen und des landwirt-
sc~afth.chen Institutes, sowie der Krankensäle für die
Khirurl{lsche Klinik. In K i e 1 ist ein Erweiterungsbau des
olleglengebäudes, in Marburg ein Um- bezw. Neubau
der. medizinischen Klinik, der Poliklinik und des physio-
logischen Institutes in Russicht genommen. Im übrigen
hand~!tes sich nur um Fortsetzung angefangener Rrbeiten.
. .Fur Bauten der höheren Lehranstalten sind 2,15~ilhonen vorgesehen, darunter an neuen Rrbeiten nur
em Neubau für das Gymnasium nebst Realgymnasium in
Flensburg und die Gymnasien in Celle und Kreuz-
nach. Für Zwecke des Elementar- Unterrichtes
sind 1,94 Millionen, für denBau von Lehrerseminaren~auPtsächlich,1,75Millionen als Beihilfe zu EI em en tar-
Chu!bauten, zus. al 03,69MiIl.M. in l\nsatz gebracht.
Die techni chen Hochschulen sind in diesem
Jahr mit rd. 590000M. nur knapp bedacht. Für Berlin
berden oüOOM. für die Errichtung eines Wasser-
au-Laboratorium, für Danzig zu dem gleich!'n
Zweck 125 00 M. gefordert. Dort soll damit auch eine
Versuchseinrichtung für den Schiffbau verbunden wer-
den, für die in Berlin bereits eine besondere größere
staatIicheRnlage in der Nähe der Technischen Hochschule
am Landwehr-Kanal besteht, die von der Hoch chule mit-
benutzt werden kann. Für Rachen werden 92000 M. für
F;,rrichtungeines aero-dynam isch enLabora tori ums
fur den Unterricht und die Forschung auf dem Gebiete
des F!~gwesensverlangt.
FurZwecke der Kunst und Wissenschaft werden,
wen~ man die Kosten an Rusgrabungen in Mesopo-
tamlen, auf Samos und im römischen Kaiser-
Palast.zu Trier (LRate40000M.) mit zu ammen295000
Mark hier mit aufnimmt, 3,23 MilI. M. in den Etat gestellt.~avon entfällt nahezu die Hälfte auf die Fortsetzung
er Museumsbauten zu Berlin. Es handelt sich dort~ekanntlichzunächst um die Museen für antike und für
altere deutsche Kunst, deren Gesamtkosten auf 6 9 Mill.~ar~ yeran~.chlagt sind. Etwa die Hälfte davon ist bereits
eWJlhgt. Fur B er li n ist ferner noch ein größerer Betrag
Von 880000M. für die Fortsetzung des Neubaues der~gI. un d ~er Universitäts - Biblio the k, sowie der
.kademle der Wissenschaften bestimmt. Damit
s!nd die Gesamtkosten von 12,1 Mill. M. (ohne innereEin-
rIchtung) nahezu bewilligt. Von größeren Po ten ist~ußerdem noch eine Fortsetzungsrate von 350000 M. für
en Neubau des hessischenLandesmuseums zu
Rassel zu erwähnen. Ruch diese Rrbeit würde damit
zum g:rößten Teil abge chlo sen sein.
t Die 16,52 M~llionen M., welche für die Bauverwal-
4utI g erforderhch werden, verteilen sich auf folgende
h "f auptgruppen: Binnenwasserstraßen 10,1, See-
Ha en und eeschiffahrts - Verbin dun gen 4,4,M?~hbauten 99 700 und vermischte Ru gaben 1,02
H Jlhonen M. Unter den letzteren Rusgaben bildet den
a1tposten eine Rblösungssumme von 900000 M., die
an le tadt Frankfurt a.M. für die Uebernahme derfmzub~uendenaltenMainbrücke gezahlt werden sol-
en. Die aus d.em 12. Jahrhundert tammende, in Breite
31. Januar 1912.
der Fahrbahn un~.Lichtw~iteder Schiffahrts-Oelfnungen
modernen l\nspruchen DIcht mehr genügende Brücke
soll unter möglichster l\ufrechterhaltung der alten Er-
scheinung im Stadtbilde neu gebaut und auf 18m verbrei-
tert werden. Die Ko:.ten sind auf2,5MilJ.M. veranschlagt,
der Entwurf steht bereits fest und die architektonische
Rusgestaltung ist geJ!en Ende v. J. bekanntlich Gegen-
stand eines engeren Wettbewerbes gewesen.
Bei den Ho chb a u te n handelt es sich vorwiegend
um die Fortsetzung der Rrbeiten an den GeschäfLsge-
bäuden der Regierungen in Rllenstein, Erfurt Ma-
rienwerder und Stettin, sowie um den Grund~rwerb
für das neu zu errichtende Gebäude des Ober-Präsidiums
zu Berlin. Für Ber lin werden 80000 M. vorgesehen, für
die l\usarbeitung des Entwurfes und die Vorbe-
reitung des Baues des neuen kgI. Opernhauses
(vergl. auch den Etat des Finanzministeriums).
Bei den l\usgaben für Seehäfen handelt es sich um
Uferschutzbauten, so namentlich auf Sylt, Helgoland,
der Hallig H ooge, ferner um Verbesserung der Leuch t-
feuer, Beschaffung von Seebaggern sowie besonders
um die Erweiterung von eehäfen und Verbesse-
rung ihrer Zufahrten. Hier "erden wieder größere
Forderungen gestellt für die Verbesserung der See-
schiffahrtsstraßen nach Harburg und den Hafen
von Emden. Die bedeutenden l\rbeiten im letzteren
Hafen, für welche eine Gesamtsumme von 1 ,5 Mill. M.
ausgeworfen ist, nähern sich ihrem Ende. Nach den gu-
ten Erfahrungen, die man bei diesem Hafen mit Eindei-
chungen von WatUlächen gemacht hat, die dann mit dem
Baggergut aufgefüllt werden, sollen weitere 1600 r.1 in
der Larrelter und Wybelsumer Bucht eingedeicht werden.
Zu dem Ges.l\ufwand von 6,1 Mill. M. werden die Stadt
Emden und die beteiligten Entwässerungsverbände und
sonstigen Interessenten mit etwa 1Mil\. M. zu den Rosten
herangezogen. Für 1912 werden 300 000 M. ausgeworfen.
Von neuenl\rbeiten sollen aufgenommen werden sol-
che für die Verbreiterung des Hafenkanales von
Neufahrwasser (500000 M. I. Rate), den Hafen von
l\ltona (600000M.) und den Fischereibafen von Geeste-
rn ünde 1200 or 0). Der Hafenkanal von eufahrwasser ge-
nügt als einzigeZufahrt fürSeeschiffe zum inneren lJanziger
Hafen nicht mehr. Er soll mit einem Kostenaufwand von
1,7 Mill. M. durchweg auf 100m verbreitert w:erden unt~r
Heranziehung der Interessenten (Stadt Schlchau).. Fur
Erweiterung des städtischen Hafens von l\ltona, die auf
2,OBMiIl M. geschätzt ist, wird der Staat gemäß früberen
Beschlüssen des Landtages eine Beihilfe leisten, die auf
insgesamt 1 Million M. bemessen ist.
Diel\usgabenfürdieBinnenwa ser traßen ver-
teilen sicb auf Brückenbauten, Beschaffung von
Baggergerä t, Ufersch u tz,l\nlage von Häfen,Fl uß-
regulierungen und Rusbau von Schiffahrtsstra-
ßen. für die Instandsetzung der Spree-Oder-Was-
serstraße auf der Strecke Gr.-Tränke-Fürstenberg
und für eine zweite große Schleuse bei Für~tenwaldewer-
den 1,6 Mill. M. zur Fortsetzung der l\rbelten gefordert,
ferner 1,3 Mill. M. als I. Rate für den l\usbau de S a k r 0 w
-Paretzer-Ranales, der dieHavel oberhalb Potsdam
bei Sakrow und Glienicke mit dem Havellauf unterhalb
Potsdam bei Paretz verbindet und den über Kaputh und
Werder gerichteten, etwa 30km langen Flußlauf um 13,5 km
abkürzt. Die 1874-1 77 hergestellte Verbindung, die
eine große Bedeutung für den durchgehenden chiffahrts'
Verkehr besitzt, genügt in ihren jetzigen Rbme sungen
dem Bedürfnis nicht mehr und soll daher erweitert und
vertieft werden. (Ges. Kosten 2,1 Mill. M.) Für die Kana-
lisierung der Öder werden weitere 1,6 Mill. M. gefor-
dert die zum großen Teil für Schleusenbauten Verwen-
dung finden sollen. Ein Betrag von 2,5 MBI. wird für die
Fortsetzung der l\rbeiten am Dortmund -Ems - Kan a I
zwischen Bevergern und der Ems gefordert und soll
für den Bau von Schleppzugsschleu en Verwendung fin-
den. Der Gesamtbedarf stellt sich hier auf 11,5 Mill. M.
Vom Gesamt-Etat der Eisenbahn - Verwaltung
entfallen 103,9 Mill. M. auf die Bauausführungen der
21 Eisenbahn-Direktionen, 20,3 Millionen aur den
Zentralfonds. Von letzterem sind wieder 15 Mill. M.
für den Disposition fonds zu unvorherge ehenen
l\usgaben, vorwiegend baulicher Rrt bestimmt, 2,5 MUt.
Mark für Herstellung elektrischer Sicherungs-
l\nlagen (seit 1 Q495 bereits 33,1 Mill. M. bewilligt),
2 Mill. M. für die weitere Einführung von Doppellicht-
Signalen (1911 erstmalig 1,5 Mill. bewilligt), 00000 M.
für Vorkehrungen zur Verhütung von Waldbrän-
den und Schneeverwehungen (seit 189091 bewilligt
10,6 Mill. M.) und 200000 M. für Dienst- und Miet-
Wohngebäude für Rrbeiter usw in den östlichen
Grenzgebieten (seit 1900 bereits 12,7 Mill. M. bewilligt).
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Von den Eisenbahn-Direktionen wird Mainz nover (Ges.-Kosten 46,94 MilJ. M.); für 1912 werden 2,5
mit nur 250 000 M. abgefunden (1,95 Millionen entfallen weitere Millionen hierfür gefordert und der gleiche Betrag
außerdem au! Hessen für die Umgestaltung der Bahn- für die Umgestaltung der Bahnanlagen in Bremen, die
l\nlage in Dar m s ta d t, Erweiterungverschiedener Bahn- insgesamt mit 16,R Mill. M. veranschlagt sind.
höfe und 1\uswechselung der eisernen Ueberbauten der 1\us den neuenForderungen seien nur einige her-
alten Eisenbahnbrücke über den Rhein oberhalb vorgehoben: am bedeutendsten sind die Umgestaltungen
Mainz); den übrigen Direktionen werden Beträge von der Bahnanlagen in und beiFlensburg (Bezirk1\ltona),
1,36 Mill. (Stettin) bis 11,89 Mil!. (Essen) zugewiesen. die mit I5,09 Mill. M. veranschlagt sind. Die dem Verkehr
Meist handelt es sich um Fortsetzung bezw. Beendi- nicht mehr genügenden, nicht mehr erweiterungsfähigen
gung angefangener Bauten. Nur 8,1 Mill.M. sind für Kopfbahnhöfe sollen in einenDurchgangsbahnhof umge:
neue Forderungen bestimmt, die sich zwischen 100 baut werden. Für die Umgestaltung der Bahnanlagen bel
und 850000 M. bewegen, während für Fortsetzungs- Viersen (Bezirk Köln) sind 10,2 Mill. M. Gesamtkosten
Rate n im Ganzen rd. 40 Millionen auf große Einzelbe- veranschlagt. Die Bahnanlagen sollen hochgehoben wer-
träge von 1-4,5 Mill. M. entfallen. Letzterer Betrag ist den, um den Straßenverkehr nicht mehr zu hindern,
für die Umgestaltung der Bahnanlagen in und bei außerdem dem Bedürfnis entsprechend erweitert werden.
Köln bestimmt, von deren Gesamtkosten in Höhe von Die Erweiterung des Bahnhofes OHenbach (Bezirk
56,54 Mill. M. bereits 43,52 Mil!. bewilligt sind. Ein Betrag Frankfurt a M.) sieht ebenfalls Hochlegung des Bahn-
von 4 Millionen wird angesetzt für die Umgestaltung hofes, Verlegung des Güterbahnhofes usw. mit 7,39 Mill.
der Bahnanlagen in Königsberg i. Pr., die erst im Mark Kostenaufwand vor. Ein Umbau des Bahnhofes
Vorjahr eingeleitet ist. Die Kosten sind auf 34,75 MilJ. M. N ordhaus e n (Bezirk Kassel) ist mit 5,37 MilJ. M. vorge-
veranschlagt. Je 3,6 Millionen für 1912 sind ausgeworfen sehen. Der Bahnhof genügt namentlich nicht mehr dem
für die Umgestaltung der Bahnanlagen bei Hag e n i. W. durch die Kali-Industrie stark gesteigerten Güterverkehr.
(Ges.-Kosten 31,5 MilJ. M.) und zwischen Essen und Es handelt sich fast durchweg um Bahnholsanlagen bei
Ob erha u sen (Ges.-Kosten 17,5 Mill. M.). Zum großen den Neuforderungen, während für neue Linien, mehrglei-
Teil bewilligt sind bereits die Kosten für die Umgestal- sigen 1\usbau der Strecken usw. Mittel in diesem Etat
tung der Bahnanlagen zwischen Lehrte und Han- nichtgefordertwerden.-
--------
Vermischtes. leute die Hrn. kgl. Brt. Kullrich in Dortmund und1\rch.
Das Hildegardisheim in Mainz, eine Kranken- und Herrn. Jansen in Berlin. Frist: 10. Mai 1912. Unterlagen
Pflegeanstalt für die Genossenschaft der" Schwes ter? gegen 10 M., die zurückerstattet werden, durch die Stadt-
von der göttlichen Vorsehung", bestehend aus el- Hauptkasse Witten.-
nem zweigeschossigen, ~777 qm Grundfläche deck(>n~en Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für den Bau einer
Hauptbau und einem gleIch hohen 398 qm großen Isoher- evangelischen Kaiser Franz Josef 1.-Jubiläumskirche am
bau, ist im vergangenen Sommer nach den Plänen des Tabor in Wien erläßt das Presbyterium der evangelischen
fuchitekten Franz Gill au! neu erscWossenem Bauland Pfarrgemeinde daselbst mit Frist zum 30. März 1912 für
im Zahlbecher Tal, nördlich der alten Römersteine, bis die deutschen 1\rchitekten Oesterreichs. 3 Preise von
Ende vorigen Jahres im Rohbau vollendet worden. Der 2000,1500 und 1000K. Im Preisgericht u.1\. die Hrn. Bau-
Bauplatz, 10365 qm, ist zum Preise von 109000M. von der dir. Bode, Ob.-Brt. Goldemund, Brt. Kirstein und Ob.-
Stadt Mainz käuflich erworben worden. Die Baukosten Brt. Fr. Ohmann, sämtlich in Wien.-
werden rd. 400 000 M. betragen. Die 1\nstalt enthält 100 Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für den Bau
Betten, darunter 20 Betten für Infektionskranke im Isolier- einer Stadlhalle in Lahr in Baden ist vom Stadtrat unterf!1u.. Die Rnstalt soll ein Uebungskrankenhaus abgeben Beantragung einer Summe von 8000 M. beschlosse.? wor-Jf dl~ ~usbildung der Schwestern in der Krankenpflege, den. Die Stadthalle soll einen großen Festsaal fur.20oo
e SIe l!l ~len Provinzen des Großherzogtums Hessen, Personen, einen Theatersaal für 600 Sitze, Restaurahons-
namer:t1lch In den..Landgemeinden, ausüben. räume usw. enthalten. -
!?le Krankenraume sind auf zwei Geschosse verteilt Wettbewerb israelitisches Kreis-R yl Neustadt an derun~ Je nach Krankheitsform und Geschlecht geschoß- Haardt. Wir begrüßen es, mitteilen zu können! daß .auch
welse un.d se~krecht zur Mittelachse getrennt. Es sind in diesem Wettbewerb der Sieger der Fruch.t semes SIeg~s
gr.oßenteI1s ZImmer mit nur einem Bett, aber auch einige sich erfreuen darf. Der Verfasser des mIt dem I. PreIS
!UI!..2,4 und 6 Bett~n vorgesehen. Die Hauptfassade des ausgezeichneten Entwurfes, Hr.H.Senf in Frankfurt a. M.,
In '_1- Form gebIldeten, mit der offenen Seite nach Sü- wurde mit der1\usarbeitungderRusführungszeichnungend~n ge.legenen. Haup.tgebäudes ist etwas über 31 m lang, und mit der Leitung der Bauausführung betraut. ::- ..
dIe belden SeItenflugei treten etwas über 20 m vor die Rus einem engeren Wettbewerb betr. Entwurfe f~r
Südfront des Mittelbaues vor. Die Mehrzahl der Kran- ein Denkmal des Generals KonstanLin v. Rlvensleben für
kenzimmer liegt nach Süden, die beiden Operationssäle Kottbus ging unter 8 Bewerbern der Bildhauer Cauer in
rechts und links vom Mittelrisalit (Hauptlreppe), sowie Berlin als Sieger hervor. Preisrichter waren die Bildhauer
die Nebenräume, Teeküchen, 1\borte, Badezimmer usw. Prof. Herrn. Hosaeus und Prof. Gerhard J anensch, so-
liegen nach Norden. Etwa in der Mitte des linken Seiten- wie der f\rchitektBernhard S ehr in g, sämtlich in Berlin. -
flügels ist die Kapelle mit der Hauptküche im Unterge- Rus einem engeren Wetlbewerb belr. Entwürfe flir
schoß herausgebaut und in der Verlängerung dieses Sei- den ~~thaus-Neubau in Schramberg, an dem 7 fubeiten
tenflügels nach Norden die Totenkapelle mit Sezierraum beteilIgt waren, gingen die Hrn. Bihl & Woltz mit dem
undKinderkrankensaaldarübervorgebaut.DieWohn_und I. Preis, Rich. Dollinger mit dem 11. Preis und Rud.Sch~.afräume der Schwestern sind. imSüdos.ten des Haupt- Schweizer mit dem 111. Preis hervor. Sämtliche Ver-
gebaudes untergebracht. Rls Heizsystem 1st eine Warm- fasser wohnen in Stuttgart. Ein Entwurf des Stadtbau-
wasserheizung vorgesehen. Die Zwischendecken sind meisters Schwarz in Schramberg wurde zum Rnkauf
Betondecken, die in den Krankenzimmern Linoleumbelag empfohlen. 1m Preisgericht befanden sich u. a. die Hrn.
in den Gängen, Bedürfnisanstalten,Baderäumen undTee: Ob.-Brt. Prof.Dr. Billing in Karlsruhe und Prof. B ona tz
küchen Terrazzo-, in den Operations- und Nebenräumen in Stuttgart. _
Tonplattenbelag erhalten. Die nach Süden und Südosten In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für den
gelegenen unbebauten GrundstücksUächen erhalten gärt- Neubau einer evangelischen Kirche am Hohenzollerndamm
nerische l\nlagen, die nach Westen gelegenen Flächen in Berlin-Schmargendorf wurde die Rrbeit der Hrn. Jür-
Haushaltungs- und Gemüsegärten. - W.- gensen & Bachmann mit dem 1. Preis ausgezeichnet.
Wettbewerbe. Dem Preisgericht gehörten u. a. an die Hrn. Hossfeld,March, Rhrens und Solbach. -
Ein engerer Wettbewerb um Entwürfe für ein gemein- Zum Wetlbewerb Saalbau der Stadt Rugsburg (Vergl.
sames Krankenhaus der Städte Solingen, Wald, Gräfrath No.7) werden die Preisrichter jetzt genannt. Unter ihnen
und Höhscheid ist dem Vernehmen nach unter einer sind die Hrn.: Prof. P. Bonatz aus Stuttgart, Prof. K.
Reihe im Krankenhausbau erfahrener 1\rchitekten ausge- Hocheder und Prof. Dr.-Ing. Gabriel von S eidl aus
schrieben worden. - München, Geh.Brt. Dr.-lng. Ludw. HoHmann aus Berlin,
Ein Wetlbewerb betr. Skizzen für den Neubau eines ferner aus 1\ugsburg die Hrn.: Ziv.- Techniker K.Rb el,
Rathauses in Willen und die städtebauJiche Gestaltung Stadtbrt. Olto Holzer, Brt. GotUried Kurz, fuch. Max.
seiner Umgebung wird vom Magistrat unter den fuchi- Wanner. -
tekten deutscher Zunge, die in den Provinzen Westfalen --;:-;:-:;-;-:--;:~-;:::-;-;-::-;;-;;::-:-=---;;:-:--=--:-:--::-:-_---=_::-_-=dRh . I . Inhalt: Das Schloß Benralh am Rhein. (Schluß.) - Das Bauwesen
un . em andgeborenoderansässigsind,ausgeschneben. im preußischen SlaalshaushalllUr das Geschällsjahr 1912. Vermisch-
3 Preise von 6000, 4000 und 3000 M.; für 1\nkäufe stehen les. Wellbewerbe. -
2000 M. zur Verfügung. Unter den Preisrichtern die Hrn. Hierzu eine Bil-;d::-b-eil;;"'a-g-e-:--;D::-a-s-=S--'ch~l:-o-::ß--'B=-e·-nr-a-t:-h-a-m---;R;:;Ch;--e--'iC-n.
Geh. Brt. Dr.-Ing. h. c. Ludwig Hoffmann in Berlin, Prof.
F P .. t . D t dt 1\ h K 1 Rh' 0 d Verlag der DeutSChen BauzeitunI(, a. m. b. H., in BerUD.r. u zer m arms a , rc. ar ot In res en, Für die RedaktionverantwortUcb: l\lbert Holmann In Berlln.
1\rch. Franzen und Stadtbrt. Bewig in Witten. Ersatz- Buchdruckerei Quslav Schenck NachDjZ. P. M. Weher In BerllD.
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